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Vorrede zum dritten Bande. 


Die Ausfuͤhrlichkeit, mit welcher ich in dieſem Werke 
die Geſchichte der Deutſchen Kirchenreformation dar— 
geſtellt und in dem vorliegenden Bande zu Ende ge— 
bracht habe, iſt aus der im Fortſchritte der Arbeit und 
bei naͤherer Wuͤrdigung der Vorgaͤnger mehr und 
mehr befeſtigten Ueberzeugung hervorgegangen, daß 
dieſer Stoff in unſerm Jahrhundert noch keine, dem 
geſteigerten Beduͤrfniß der Nation angemeſſene Be— 
handlung erfahren hat. Das Woltmannſche Werk 
(Geſchichte der Reformation in Deutſchland von Karl 
Ludwig (v.) Woltmann. Altona 1805.), fo große 
Anſpruͤche auf biftorifche Kunft es auch vor ei her 
trägt, gewährt Schon deshalb Feine Befriedigung, weil 
es die theologifchen und Eirchlichen Elemente der Re— 
- formation, alfo gerade die Hauptfache, vornehm bei 
Seite ftellt. Wenn eine Gefchichte, welche für den 
Deutſchen mindeftens diefelbe Wichtigkeit, als für den 
Franzofen die Gefchichte der Revolution hat, mit Ab— 
rechnung einzelner Auftritte, nicht nur von einem 
großen Theile unferer jogenannten Gebildeten nicht 


gekannt, fondern auch bei unfern Gelehrten fo gut als 
verschollen iſt; fo ift dies allerdings zum Theil Folge 
der Unart, die allen, durch fremdartige Gelehrfamkeit 
erzogenen Völkern anflebt, und auch den Römern von 
ihrem größten Gefhichtfchreiber vorgeworfen worden 
ift, dem Abgelegenen und Abgeftorbenen, ald dem 
allein Wiffenswerthen, nachzujagen, das Eigene und 
Lebendige hingegen gering oder gar nicht zu achten. 
Aetas, dum aliena et vetera extollit, suorum 
et recentium incuriosa. Deutfche Welkleute wuͤr⸗ 
den es ſich zur Schande rechnen, nicht alle Buhlſchaf— 
ten des vierzehnten und des funfzehnten Ludwig her— 
zaͤhlen zu koͤnnen, und Deutſche Geſchichtsgelehrte 
ſind mit den Staatshaͤndeln der Attiker und Pelopon- 
nefier fo vertraut, Daß fie in einer Hellenif chen Volks⸗ 
verfammlung oder Gerichtöfigung als Redner aufzu⸗ 
treten im Stande feyn würden; aber von ‘den Ereig- 
niffen, Characteren und Handlungen, durch welche 
die kirchlichen und die bürgerlichen Verhaͤltniſſe des 
Vaterlandes, die wichtigften und heiligften Sntereffen 
der Gegenwart, beftimmt worden find, Eennt man in 
der Regel nur die Oberfläche oder Bruchſtuͤcke, und 
hat Fein Hehl mit der Meinung, daß dies hinreichend 
ſey. Die Sranzofen und die Engländer denken über 
diefen Punkt anders. Schmwerlich giebt es unter ihnen 
einen Gefchäftsmann oder einen Gelehrten, . der, 
wenn von den Hauptacten der Gefchichte des Vater: 
landes die Rede ift, nicht das; Ganze wie das Ein— 
zelne, bis auf ausgezeichnete Worte, im een 
hätte, 

Dasß es bei den Deutfchen nicht eben fo ift, liegt 
aber auch zum Theil an der Deutſchen Geſchichtſchrei— 
bung. Dieſe hat, nach dem Muſter derjenigen Böl- 


ker, deren Geſammtleben in den Hoͤfen ihrer Fürften 
und in den Verſammlungen ihrer Reichsſtaͤnde verkoͤr⸗ 
pert erſcheint, ſich vorzugsweiſe an das Reichs- und 
Staatsweſen gehalten, und damit dem Deutſchen we— 
nig Theilnahme abgewonnen, weil er ſich vom Reichs⸗ 
und Staatöwefen wenig berührt gefunden hat. ‚Da: 
gegen ſind diejenigen Berhältniffe, auf deren rund⸗ 
lage oder in deren Schranken ſich das Deutſche Leben 
bewegt, diejenigen Perſonen, durch deren Grundſaͤtze, 
Meinungen, Schriften, Worte und Werke weit groͤße⸗ 
rer Einfluß, als. durch die Staatshandlungen der Kaiz 
fer und. der Reichöftände, ausgelibt, oft die ganze Ge- 
dankenrichtung ihrer Zeit beſtimmt worden ift, ganz 
in den Hintergrund. getreten.‘ Wie viele Reichstage, 
wie viele Verträge über längft vergeffene Zwiſte haben 
unfere Gefchichtfchreiber aufgezeichnet: ‚von der Ber 
fammlung zu Naumburg, im Mai 1554, auf welcher 
die proteftantifchen Theologen, hoͤchſt folgenteich für 
Mitz und Nachwelt, die Herrſchaft der Fürften über 
‚die Kirche durch eine formliche Erklärung anerfannten, 
‚hat keiner, felbft! der wackere Häberlin nicht, Kennt— 
niß genommen.. -Eben fo wenig ift der reiche Stoff zur 
Belehrung, welchen die Verhandlungen über das Ins 
terim darboten, von Deutſchen Geſchichtſchreibern 
gehoͤrig benutzt und an demſelben anſchaulich gezeigt 
worden, welche Schwierigkeiten jeder dergleichen Ei— 
nigungsverſuch in den lichten und in den dunkeln Sei— 
ten des Deutſchen Characters, wie in dem Weſen 
einmal ausgebildeter Kirchenverhaͤltniſſe, nothwendig 
zu erwarten hat. An Fuͤrſten und Staatsmaͤnnern 
fehlt es in den Deutſchen Geſchichtbuͤchern uichtz im 
Haͤberlin ſind ſogar bei jedem Reichstage die Namen: 
aller derer, welche den Reichsabſchied unterſchrieben 
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haben, angegeben: ‚aber ein Flacius Illyricus, der 
durch ſeinen fanatiſchen Eifer fuͤr Luther's —* 
Ausbildung eines ſtarrglaͤubigen Kirchenthums veran⸗ 
laßte, welches dem Calvinismus eben dadurch, daß 
er ihn verdammte, in Deutſchland beinahe zum Ueber⸗ 
gewicht verhalf, ift kaum im Borbeigehen erwähnt. 
Ob meine Arbeit diefe in der Deutfchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung bemerkten Mängel beheben, und beitragen 
wird, den Deutfchen größere, Theilnahme für die 
Deutfche Gefchichte einzuflößen, geziemt nicht mir zu 
beurtheilen. Ich darf aber bekennen, daß es in mei⸗ 
nem Wunſche, und auch nicht außer meiner Hoffnung 
liegt. Die geheimen Anfeindungen, mit welchen das 
Buch zu kaͤmpfen hat, wird es uͤberwinden, wenn es 
verdient, auf die Nachwelt zu kommen. Ich hatte 
allerdings auch auf die. Mitwelt gerechnet; fuͤr dies 
felbe allein werden aber genug andere Bücher geſchrie⸗ 
ben. Dem offnen Feinde, den ich in den Berliner 
Sahrbüchern der Kritik gefunden, antworte id) nichts 
auf die Schmähungen, die er bei Anzeige des ziveiten 
Bandes diefes Werkes fortgefeht hat, nachdem er 
meine,‘ in der Hallifchen Literatur: Zeitung‘ (Zuly 
1827. ©. 578 — 582), in Beziehung aufıdie Anz 
zeige des erften Bandes, gegen ihn erhobene Anklage 
auf Berfälfchung und Verlaumdung ſchweigend auf 
fich fißen gelaffen, und auch die Appellation an fein 
Gewiſſen Feine Stätte gefunden hat. Um der Sache 
‚willen habe ich auf feine zuverſichtlich hingeſtellte Be⸗ 
hauptung, daß die von mir mehrfach bekannte Lehre 
von dem Unvermoͤgen der menſchlichen Vernunft zur 
vollſtaͤndigen Erkenntniß der goͤttlichen Dinge Kantiſche 
und Franzoͤſiſche (1) Philoſophie, ein in der: chriſt⸗ 
lichen Kirche Unerhoͤrtes und ihr ewig Fremdes, ein 





heile fondern 
eine Schmach ſey⸗ welche man erſt in; neuern Zeiten 
der evangeliſchen Kirche angethan habe, in der. Anmer⸗ 
kung S. 896 und 396,diefed Bandes, aus der, Bibel 
und aus einem; Batholifchen Kirchenlehrer geantwortet, 
Sch, vervollftändigeihier dieſe ‚Anmerkung mit dem Be⸗ 
kenntniſſe, welches Melanchthon, der auch Etwas von 
der Theologie verſtand, über den hier ſtreitig gemach⸗ 
ten Gegenſtand abgelegt hat, und zwar in einem Buche, 
—— der Aufnahme in den Canon für würdig 
erklärte * —D——— « 
HEIE AIn den Theologie ‚giebt: es ‚einige, vollig unbe⸗ 
tree: ie: is. Die Geheimnifle der Gottheit 
„mögen: wir richtiger: anbeten als erforſchen ; 3:j: fie 
„Können ſogar ohne ‚große. Gefahe nicht berührt wer⸗ 
„den, und nicht felten haben »dies felbft ‚heilige Maͤn⸗ 
„ner erfahren. Gott hat feinen Sohn darum Fleiſch 
werben laſſen, um uns von der Betrachtung ſeiner 
Majeſtaͤt zur Betrachtung unſerer Gebrechlichkeit 
einzuladen. So ſchreibt auch Paulus an die Korin⸗ 
„ther, Gott habe durch thoͤrichte Predigt, nehmlich 
„auf eine neue Art, erkannt werden wollen, dae von 
„der Welt nicht habe erkannt werden koͤnnen in feiner 
Kr eit durch ihre Weisheit. Bir haben daher 
eranlaffung, viele Mühe auf die höchften Leh- 

„een, von Gott, von der Einheit: und — 
„Gottes, von dem Geheimniß der Schöpfung, von 
„der Art und Weife der Menfchwerdung, zu verwen- 
„den. Was haben denn-in-fo-vielen Jahrhunderten 
„die fcholaftifchen Theologiſten erreicht, indem fie ſich 
„mit diefen Lehren ausfchließend befchäftigt! Sind 
„fie nicht in ihren Beweisführungen zu Thoren gewor⸗ 
„den, indem fie ihr ganzes Leben hindurch von Uni- 
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— Hauptinhait des Interims. ©. 245—256. — Taͤuſchung des 
Kaifers über die Neigung zur Wiedervereinigung. Feſthaltung der 
Lehrunterfchiede als Bollmerke der errungenen kirchlichen Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit. ©.257. — Halbe Maafregein des Kaifers. ©. 258: — Her: 
beiholung Bucer's aus Straßburg. S. 259. — Ungünftige Stimmung 
gegen Agricola und gegen das Interim. S. 259, — Verhalten des 
Kurfürften Moriz. ©.260. — Schwankende Erflärungen Melanch⸗ 
thon’s. ©. 262. — Feierliche Belehnung Morizens. ©. 263. — 
Melanchthon wird von Moriz gegen den Unwillen des Kaifers ver- 
theidigt. ©. 263 — 283. — Melanchthons erftes Gutachten über das 
Snterim. ©. 284— 285. — Sein Schreiben an Garlewig zur aus 
führlihen Erklärung über die bei der Reformation vorgefallenen 
Sehler. S. 265 —272,'— Der Kaifer ſchickt das Interim an den 
Papſt mit dem Antrage zur Genehmigung der Priefterehe und des 
Laienkelches. S. 272— 274. — Der Papft ſchickt einen Nuncius, 
Kalter Empfang defjelben, &. 275. — Einwendungen der geiftlichen 
Kurfürften gegen das Interim. &. 275 — 273. — Einwendungen der 
Proteftänten. S. 279— 280, — Beurtheilung' der 'Entichlüffe des 
Kaiſers. S. 281 us 282, . 8 EBK 
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Foͤrmlicher Antrag des Kaifers an die Stände -wegen Annahme 
des Interims. ©. 283 — 256. — Dankfagende Antwort des: Kurfürs 
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ften von Mainz.) S. 287. — Karls Irrthum über-die Natur, der 
Meinungsgewalten.- S. 288. — Schriftliche Einwendungen des Kurz 
fürften. Moriz und Abreiſe deffelben, ©. 288. — Wider ſpruch des 
Markgrafen Johann von Kuͤſtrin. S. 289. — Einfuͤhrung des Ins 
terims in Augsburg und Wuͤrtemberg. ©. 290— 292. — Unter⸗ 
handlung der kaiſerlichen Miniſter mit dem gefangenen Kurfuͤrſten 
wegen Annahme des, Interims. ©. 298. — Ablehnung deſſelben. 
©. 294— 295. — Neues Andringen der Miniſter und Standhaftig— 
keit des Kurfürften. ©. 296— 297. — Schwaches Benehmen des 
Landgrafen. ©, 298. — Er erklaͤrt ſich in einem demüthigen Schreis 
ben an den Kaifer zur Annahme des Interims bereit, wird aber 
nichts-defto weniger fehr hart behandelt. ©. 299, —  Kaiferlicher 
Entwurf zur Kirben- Reformation. S. 299 — 300. — Reichsabſchied 
vom Zoſten Suny 1548. ©.301. — Geringes Ergebniß diefes Reichs⸗ 
tages in Verhältniß zur Macht des Kaiſers. ©.302. — Karls An 
fiht vom Deutfchen Bürgergeifte. ©. 303. — . Veränderung des 
Augsburger. Stadtregimentes und Herſtellung des ariftokratifhen 
Raths. ©. 304 — 505. — SE re 
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Abzug des Kaifers aus Augsburg nad) den Niederlanden, S. 8306. 
— Einführung des Interims in den Schwäbifchen Städten. 5.307. 
— Wideritand und Bezwingung der Reichsſtadt Conſtanz. ©. 308 — 
309. — Wirkfamkeit dieſes Beifpield. ©. 309 — 310. — Kurfürft 
Joachim von Brandenburg beredet die Nürnberger zur. Annahme des 
Snterimss ©, 311. — . Agricola und Oſiander. ©. 312 — 313. — 
Schickſale des Interims in der Mark. S. 313. — Der Prediger Leus 
thirger wirft es vor-den Augen Agricola’s ins Feuer, S. 314. — 
Stimmung der Theolosen und des Volkes in Sachſen gegen das Ins 
terim. S. 315. — Unterhandlungen des Kurfürften mit den Lands 
ftänden und Theologen wegen Annahme des Interims, ©. 316. — 
Zuziehung der Bifhofe von Meiffen und Naumrurg. ©. 517. — 
Gonvent zu Pegau. ©. 318. — Landtag zu Torgau: ©.319. — 
Aengitlichfeit der Theologen über Verlegung der Bolfömeinung. ©. 319 
— 320. — Neue Eonvente zu Moͤnchs-Celle, Leipzig und Grimma, 
wegen mobdifizirter Annahme des Interims. S. 320. — Das Leipzi⸗ 
ger Interim, ©, 321 — 524. — Beurtheilung der. darin gemadten 
Einräumungen. S. 324 — 325. — Die Meff: bleibt Hauptunterſchied 
des Fatholiihen und des proteftantiichen Gottesdienſtes. ©.326. — 
Zunahme der Oopoſition gegen das Interim. ©. 326 — 527. — Zu: 
fammenkunft der Kurfürften Joachim II. und Moriz in Züterbod, 
©. 327. — Ermahnung Melanchthons an die Maͤrkiſchen Prediger 
zur Nachgiebigfeit gegen das Interim. S. 328 — 530. — Abſetzung 
und Verhaftung des widerfpenftigen Predigers Didymus in Torgau. 
S. 330 —331. — SHerfunft, Umtriebe und Reifen des Klacius Sily- 
ricus, des Hauptgegners des Interims. ©.352. — Seine Niederlaf- 
jung in Magdeburg. S. 333. — Fanatifirung diefer Stadt und Ans 
Elagen gegen die Wittenberger. ©. 334— 336. — Ernſte Maaßregeln 
des Kurfürften Moriz. S. 337. — Zorn des Kaifers gegen die Mag- 
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deburger, ©. 337. — Krieg des Erzbiſchofs und der mit ihm vers 
bündeten Fürften gegen die Stadt. ©. 337. — Erklärungen der: 
Magdeburgifchen Prediger’ gegen den Kurfürften Motiz, ©. 338 — 
339. — Tod des Erzbiſchofs Tohann Albrecht. ©;340. — ‚Religiöfe 
Begeifterung der Bürger. &,341. — Die Prebiger laſſen Bugen⸗ 
hagens Ermahnungsfähreiben an die Böhmen mit Anmerkungen ab» 
druden., ©, 342—54, — Weiffagungen der Schickſale Deutjch- 
lands, ©, 34. —— ES BE 

REN Zwölftes Kapitel. —— 
Sschreiben des Kurfuͤrſten Joachim an den Kaiſer. S. 348. — 
Der Papſt ertheilt an drei Nuncien die vom Kaiſer gewuͤnſchten 
Indulte zur Beendigung des Kirchenſtreites. Verſchiedene Ausferti— 
gung derſelben. ©. 346. — Stimmung, welche die Nuncien in 
Deutſchland vorfinden. S. 347 — 350. — Tod des Papſtes Paul II. 
©. 350. — Schmaͤhſchrift auf denſelben, angeblich von dem vorma= 
Yigen Nuncius Vergerius verfaßt. Gegenpäpftliche Partei in Stalien, 
©. 351. — Uebertritt des Nuncius zu den Proteftanten und Race 
deffelben an dem Papfte. ©.352..— Ermwählung Sulius III, ©. 353, 
— Annäherung deffelben an den Kaifer und Verabredung zur Wier 
derherftellung des Eoncils. ©. 354. — Veranftaltung eines neuen 
Keichstages und hartes Edict des Kaifers gegen die Proteftanten im 
den Niederlanden, ©,355 — 357. — Bergeblihe Bemühung des Kai- 
fers, die Häupter der Proteftanten zur perfönlichen Befuchung des 
Reichötages zu bewegen. ©. 358 — 359. — Briefe des Papftes an 
die proteftantifhen Kurfürften. ©. 359. — Eröffnung des Augö- 
burger Reichötages von 1550, &,359— 360, — Bedingungen, uns 
ter welchen der Papft das Concil zu Trident herftellen will. ©,361+ 
-- ‚Erklärung Granvella’s über das Verhältnig der paͤpſtlichen Aus 
torität zur Ruhe der Völker. S. 362. — Päpftlice Bulle zur Wie⸗ 
dereröffnung des Concils. S. 363. — Merkwürdiger Irrthum neues‘ 
rer Geſchichtſchreiber uͤber dieſe Bulle, S. 364. — Ausſtellungen der 
kaiſerlichen Miniſter an der Faſſung der Bulle, ©. 365. — Erklaͤ—⸗ 
rung der proteftantifchen Reichsitände wegen des Concils. ©, 366. — 
Erk aͤrung der Fürftenbant wegen des Snterims. ©. 367. — Unz 
heimftellung der Concilienfache an den’ Kaiſer. S. 368. — Reichs⸗ 
abichied vom 14ten Februar 1551: & 368 — 370. — Kurfürft Mo⸗ 
riz wird mit der Erecution gegen Magdeburg brauftragt. ©.370— 
371, — Ernſte Maaßregeln zur Belagerung diefer Stadt, ©,37% 
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Beränderte Politik des Kurfürften Moriz. S. 373. — Gründe 
derfelben in der Fortdauer der Haft des Landgrafen und der Abficht 
des Kaifers, feinem Sohne Philipp die Nachfolge im Kaiferthum zw 
verfchaffen. ©. 375 — Ausbruch eines neuen Krieges in Italien 
gegen Frankreich wegen Parma, ©, 376. — Eröffnung des Concils 
in Zrident: ©: 377, — Unterhandiungen mit den Proteflanten: wes 





gen Beſchickung des Concils. S.878. — Melanchthon verfaßt eine 
neue Saͤchſiſche Confeſſion. S. 387. — Inhalt und polemiſcher Geiſt 
derſelben. ©. 379 — 381. — Kunde und Unwille des Kaiſers dar⸗ 
über, S. 881. — Abſetzung und Verfolgung der Augsburger Predi⸗ 
ger. ©, 382— 384. — Beginn der Geſchaͤfts⸗-Sitzungen des Con—⸗ 
cils. ©.384. — Proteftation des Franzöftihen Gefandten. S. 886. 
— Bearbeitung der Lehrbeftimmungen über dad Abendmahl, S. 386 
386, — Schilderung des Gefhäftsganges, den das Concil beobe 
achtet, S. 387. — Würdigung des Verhältnifies der kirchlichen Op⸗ 
pofition zur kirchlichen Autorität, ©.383 — 389. — Vorhandenfeyn 
diefer Oppofition in dem eigenen Schooße des Concils. S. 390 — 
391: — Belanntmahung der Lehrbeflimmungen über das Abend: 
hl, ©.392 — 39%. — Beurtheilung derfelben, und Beweis, daß 
das Goncil die Tombolifche Bedeutung. der Zeichen des Sacramentes 
anerkannt hat. ©. 394 — 396. — Ausfegung der Entfcheidung über 
die Lehre vom Laienkelche. S.397. — Erklärung des Concild we: 
gen erwarteter Ankunft der Proteftanten. ©,398. — Die Branden- 
burgifche Gefandtfchaft erklärt dem Concil die Rückkehr ihres Herrn 
zum Gehorfam der Roͤmiſchen Kirche ©.399. — Ankunft und An- 
träge der Würtembergifchen Geſandtſchaft. ©. 400. — PVierzehnte 
effion Über die Sacramente der Buße und letzten Oelung. &;401 
— 402, — Reformations-Artitel über die äußern Kirchenverhält- 
niſſe. ©, 402% | —— 
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 Rangivierige Dauer der Belagerung von Magdeburg. ©. 405 — 


405. — Unterhandlungen und Uebergabe. ©. 406— 407. — Bor: 
haltung der Kurfürftlihen Räthe an die Magdeburgifchen Prediger, 
und Verantwortung der lestern, ©. 407—410. — Gleicyzeitiges 
geheimes Buͤndniß des Kurfürften mit dem Könige von Frankreich. 
©. 411 — 417. — Markgraf Albrecht und Schärtlin bringen durch, 
perfönliche Unterhandlungen am Franzoͤſiſchen Hofe den Abſchluß def- 
felben zu Stande. ©, 418. — Abreife des Kaifers nach Insbrud, 
und Verwendungen der Kurfürften für die Freilaffung des Landgra— 
fen. &.419—420. — Beranftaltung einer einftudierten Unterre- 
dung zwiſchen Moriz und dem jungen Landgrafen zur Täufchung deg 
Kaiſers. ©. 421. — Gerühte und Unruhen in Zrident über das _ 
beabfichtigte Unternehmen, ©, 422, — Der Papft ſucht die geiftlichen 
Kurfürften zu beruhigen. ©.428, — Desgleichen der Kaifer. ©.424 
— 426, — Urfachen der Verblendung des Kaifere. ©. 426 — 497, 
— Aufbruch der Saͤchſiſchen Theologen nad) Trident und ihr Bes 
glaubigungsfchreiben., ©. 427 —428, — Verweilen der Theologen 
in Nürnberg und Ankunft einer Sächfifchen Gefandtfchaft in Zrident, 
©.429. — Starke Forderungen derfelbers Sie verweigern dem 
Legaten die Ehrenerweifung des Befuches. Rede derfelben an das 
Concil. ©. 430 — 431. — Verſchub der Publikation der gemachten 
Decrete bis zur Ankunft der Proteftanten, &,431. — Einverftänd: 
niß der Taiferlichen und der proteftantifchen Gefandten, Berichte 
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Pelargus. ©, — | 
Neue ‚Rriegagerächte.. Abreiſe der Zeiſtlichen Rurfürften. und bei 
Saͤchſiſchen Geſandten. ©; 439— 440. — Ankunft: ıwtembere 
Gefandten- und Theologen. S.440. — Slieidan, als Stragbu ec 
Abgeordneter, verlangt und. ‚erhält feine Entlaſſung. — 
Beſchwerden der Proteſtanten uͤber die Predigt eines — — 
zur Vertheidigung der, Seligkeit der Heiden. ©. 44 
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inſte durch welche Kurfückt Moriz die Taͤuſchung des — 
bis auf den legten Augenblick unterhält. ©. 447 — 408. — ‚€ ” 

letztes Schreiben an den Kaiſer ©.448.-. 449. — Abmahnu 
Eaiferlihen Hofmarſchalls Boͤcklin an die Sädfifhen.. — den 
©. 449. — Abmahnung diefer Landftände an Moriz. © 4 
— ‚Desgleihen Melanchthons. S 453 —455. — Aufbruch des Kur⸗ 
fürjten und feiner Verbündeten. 588 — Mani anifeft derielben ge= 
gen den Kailer. ©. 456 —459, Manifeſt des Markgrafen Als 
breit. ©. 459 —461.. — . Xnkunft. der Verbündeten vor. en Au 
Berfafungsveränderung- und Ergebung diefer Stadt, 
Manifeft des jungen Landärafen. ©,463 — 464, — — Se nd | 
brief des Königs von Franfteih. ©, 464 —468. — Bemerk 
über denſelben. S. 469 — 470. — Der König von ‚Sranfreih er 
obert Lothringen, Toul, Berdun und Meg. ©. 471. — Mi —*— 
ner. Verſuͤch auf Straßburg und Geſandtſchaft Deutſcher Fuͤrſten. 
©.472. — Die Verbündeten ſcheitern mit ihrem Unternehmen auf 
um 8,473. — Unterh'ndlung iu ins. © 474—476. — 8 Ber: 
abredung eines Stillftandes und Eroberung der Ehrenberger Klaufe, 
©. 477 — 478. — Unterredung Ferdinands in Insbruck mit dem, 
gefangenen Kurfürften. S. 479. — Abreife des Karfers. S 480. — 
Sreitaffung Johann Friedrichs. ©. 481. — Zufämmentreffem beifet- 
ben mit dem Kaifer. ©. 482. — Moriz in Insbrud, © >. 482, — N 
Er begiebt fi zur Unterbandlung nad) Paffau. ©, a - 
Be der Li... ad RER S. 483 — 484, — 
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Fuͤrſten + Berfammlung. in Pafjau. ©. 485. — Rede des an⸗ 
en. —— uͤber die Verhaͤltniſſe Oeutſchlands zu ank⸗ 
u — 488. — Morizens hohe Forderungen —* Be 
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ſcheid des Kaifers über diefelben S. 489—490. — Morizens 
Abreife von Paſſau und Erneuerung der Feindfeligfeiten, ©; 491, — 
Belagerung von Frankfurt und Tod des Herzogs George von Meks 
lenburg. ©. 492. — Enderklärung des Kaifers. ©. 493. — 
Moriz nimmt die zu Paffau verabredeten Punkte an. ©. 494. — 
Inhalt derjelben ©. 495 — 497. — Inhait des Nebenvertrages. 
©, 499, — Der Kaifer verlagt die Genchmigung des letztern. 
©. 500, — Moriz zieht ins Feld nach Ungarn. ©. 500. - Uns 
zufriedenheit der Bundesgenoffen defjelben und. geringſchaͤtzige Be⸗ 
handlung Frankreichs. ©, 501. ⸗· 
Siebzehntes Kapitel. 

Ruͤckkunft des Kaiſers nach Augsburg. S. 502: — Herſtel⸗ 
lung des von ihm eingeſetzten Rathes. S. 503. — Vertreibung 
dreier Prediger und andere ſtrenge Maaßregeln. ©. 504. — Been: 
digung der Angelegenheit des Kurfürften Johann Friedrich, Unter: 
handlung mit demfel’en und ihm ertheilter Reftitutionsbrief. ©. 
507 — 508. — Abfihied des Kurfürften von Kaifer. ©. 509. — 
Rückkehr deffeiben in fein Land und feftliher Empfang. ©. 510 
— 511. — Schreiben der Wittenbergiſchen Theologen an ihn und 
feine Antwort. ©. 511 — 512. — NRüdfehr des Landgrafen nad 
Heften. Deſſen verändertes Benehmen, ©. 513. — Kailer Karl 
belagert Mes vergeblich. ©. 514. — Unternehmungen bes Marke 
srafen Albrecht. -S. 415. — Deffen Verbindung mit dem Kaifer 
und darüber unter den Reichsfürften entftandenes Miftrauen. ©. 
516. — Heidelberger Bündniß gegen den Markgrafen. ©. 517. — 
Manifeft gegen denſelben. ©. 518. — Trogige Entgeanung des 
Marfarafen, S 519. — Schlacht bei Sieveröhaufen. ©. 520. — 
Toͤdtliche Verwundung des Kurfürften Moriz und deffen Schreiben 
an den Bilhof von Würzburg. ©. 521. — Tod des Kurfürfien 
Moriz und Aeußerungen Sobann Friedrichs und des Kaifers dar: 
über, S. 522 — 523, — Naumburger Vertrag zwifchen den bei- 
den. Sädjfifchen Rinien. ©. 523. — Letzte Beihäftigungen Johann 
Friedrichs. ©. 524. — a der Kurfürftiin Sibylle. ©. 525. — 
od Johann Friedrichs. ©. 526. — Letzte Schickſale und Tod des 
Markgrafen type ©. 57 — 59. 4 
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Convent der proteſtantiſchen Theologen zu Naumburg. ©, 530. 
Beſchluͤſſe derfelben über die Kirchenlebre, den Gottesdienſt und die 
Kirchenverfaſſung. ©. 581 — 535. — Das Treiben der theologi: 
Then Demaaogen nöthigt die Theologen, die Kirche. ganz unter 
die Herrſchaft der Fürften zu ſtellen. Klagen Melanchthons hier⸗ 
über, ©. 535 — 5836. — Truͤbe Geſtalt der auswaͤrtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, Ruͤckkehr Englands unter den Gehoriam der Römifchea Kirche, 
©. 537. — Don Philipp begünftigt als König-von England den 
Deutihen Handel, S. 538. — Krankheit und melandolifche Stim⸗ 
mung des Kaiſers. Inſtruction deſſelben für feine Reichstags: 
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Sommiffärien. S. 539—542, Unbefchränkte Vollmacht für dem 
Roͤmiſchen König zur Beendigung der Religionsftreitigkeiten ©. 543. 
— Ankunft Ferdinands in Augsburg zur Haltung des Reichstages, 
Vorſtellung des Saͤchſiſchen Gefandten. ©. 544—545. — Bor 
trag Ferdinands bei Eröffnung des Reichstages. ©, 545 — 548. — 
Bildung eines Ausfcluffes und vorläufige Vereinbarung über die 
Fortdauer des beftehenden Friedens. ©. 549. — Proteitation des 
Biſchofs von Augsburg gegen diefe Vereinbarung und Abreife deffel- 
ben nad Kom, ©, 549 —550, 
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Große Schwierigkeiten, die Intereſſen beider Parteien zu ver: 
. einigen, Forderung der Proteftanten, daß aud; den geiftlichen Reichs⸗ 
fiänden der Uebertritt zu ihrer Confeffion, mit Beibehaltung ihrer 
Aemter, freiftehen fol, Widerfprud der Katholifchen. ©. 551 — 
552. — Die Proteftanten behaupten ihre Verpflidtung, den Weg 
zu ihrer Gonfefjion, als den ausfchließend zur Seligkelt führenden, 
Allen und aud den Geiftlihen der alten Religion, mit Beibehaltung 
ihrer Aemter, zu öffnen. ©, 552. — Replik der Katheliihen. ©, 
5535 —555. — Duplif der Proteftanten.- ©, 555 — 557. — Ber: 
legenheit der Proteftanten, den Einwurf wegen ihrer eigenen Uns 
duldfamkeit gegen die Secten zu beantworten, ©, 557 —558. — 
Schwäche ihrer Duplif. Was fie den Katholifchen hätten antwors 
ten follen, S. 558 —562. — Sie fordern die. Religionöfreiheit 
der Unterthanen, S. 563. — Ferdinands Weigerung S. 564. — 
Er will abreifen, wird aber von den Proteftanten zu bleiben gebe= 
ten. ©. 565. — Ferdinands Reſolution an die Stände wegen des 
geiftiichen Vorbehalte, ©. 566— 567. Sie übertragen ihm die Ent⸗ 
Scheidung aus Eaiferliher Machtvollkommenheit. ©. 568. — Weis 
terer Streit über die Religionsfreiheit der Unterthanen, Heftige 
gegenfeitige Vorwürfe. ©. 568— 571. Ferdinand ſpricht zu Guns 
ſten der Proteftanten und fchlägt als Auskunft einen Nebenvertrag 
vor, durch weldyen wenigitens die proteftantifchen Unterthanen der 
geiftlihen Stände gegen Gewalt gefhügt werden. S. 572. — Lob: 
rede des Sädjfifchen Gejandten auf Serdinand ©. 573. — Verab⸗ 
redung und Bitte wegen eines zu haltenden Colloquiums. ©. 575. — 
Abſchluß und Bekanntmachung des Religiousfriedens. ©. 575 — 576, 
— Hervorftehendftes Moment der proteftantiihen Kirchenverfaſſung. 
unſichere Zukunft für die Völker, ©, 577. — Zürftenvertrag zu 
Naumburg im März 1555. ©. 578. — Mebergang ber geiftlichen 
Zurisdiction auf die Fürften. ©. 579. — Anderweiter Inhalt des 
Reichsabſchiedes. Uebergehung der gegen den Kaifer erhobenen 
Befchwerden. ©. 580. — Karls trübe Stimmung. Seine Ber: 
Vegenheit über das Benehmen des neuen Papiies Paul IV. ©, 
582. — Karl übergiebt bie Niederlande und Spanien jeinem Sohne 
Philipp, und weifet die Stände des Deutſchen Neidyes an Ferdi: 
nand. ©. 585. — Seine Abreife und Ankunft in Spanien. ©. 583 
— 584, Seine Lebensweife im Klofter St. Juſt. Seine Gewiſſens⸗ 
— — 
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Der Achtbrief, durch welchen Kaifer Karl die Schmal: 
Ealdifchen Bundeshäupter aus dem Frieden in den Un- 
frieden feste und für treu- und eidbruͤchige Rebellen er- 
Härte, war eigentlich nichts als ein Kriegsmanifeſt der 
alten Reichsmacht gegen die neue, die ſich ſeit ſechszehn 
Sahren ihr gegenüber erhoben und zu überlegener Stärke 
ausgebildet hatte. Es Fam lediglich darauf an, welche 
von beiden die andere zu Üüberwältigen vermögen werde, 
Karl, der von jener Reichsmacht faft gar Feine ma— 
terielfen. Bortheile zog, war auf die moralifchen Huͤlfs⸗ 
mittel verwieſen, welche ihm aus dem Glauben der Men⸗ 
ſchen an das, mit dem Reichsſcepter ihm übertragene Recht: 
des hoͤchſten Richters und Herrſchers auf Erden erwuchſen. 
Alſo that er ſeinen Spruch aus kaiſerlicher Machtvollkom⸗ 
menheit und Bewegniß. ES war aber der ruhigen Ueber⸗ 
Yegung nicht ſchwer einzuſehen, daß derſelbe dem gemei—⸗ 
nen Rechte, wieder Reichsverfaſſung und der beſondern, 
vom Kaifer befchworenen Wahlcapitulation, gänzlich 
entgegen war, indem die, ihrer Länder und Würden für 
verluftig erklärten Fuͤrſten, felbft wenn fie mit. ‚gemeinen: 
Verbrechern in gleiche Reihe geftellt wurden, vorher: 
hätten vorgeladen und gehört werden ſollen. Diefe Be: 
trachtung Eonnte volfommen hinreichen, dem Eindrucke 
III. Bd. 1 
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de3 Faiferlichen Richterfpruches die Wage zu halten; fie 
gab fogar den Geächteten einen Grundandie Hand, den- 
jenigen, welcher für den höchften Inhaber und Verwal⸗ 
ter des Rechtes gelten wollte, pflichtwidriger Verletzung 
und Webertretung deffelben anzuflagen. Dazu fchien 
der Glaubenseifer und die gewiffeleberzeugung, für das 
allein wahre Befenntniß chriftlicher Lehre zu Fämpfen, 
eine Zuverficht von unerfchütterlicher Feftigkeit erzeugen, 
und jevweden Zweifel über das gute Recht des unternom: 
menen Krieges beheben zu müffen. Hatte doch Luther 
fchon im Sahre 1539 fein Gutachten dahin abgegeben, 
daß nicht der Kaifer der Mann fey, der einen folchen 
Krieg errege, fondern der Papft und die Biſchoͤfe, welche 
des Kaifers als eines Kriegers brauchen wollen, ihren 
graufamen Gräuel und ihr tyrannifches Wefen zu vers 
theidigen und zu erhalten wider die offenbare, Elare und 
erkannte Wahrheit. Da es nun Recht fey, wider den 
Türken Eriegen, fehügen und fich wehren, wie viel mehr 
fey es loͤblich, wider den Papft und die Seinen zu Fries 
gen, welche viel ärger denn der Türke! So der Kaifer 
hierin dem Papfte zu Hofe reite und in diefem Kriege fich 
finden laffe, fo möge er auch gewarten des Lohnes, fo 
folcher Krieg bringen und geben werde. Wiſſe der Kais 
fer nicht, daß feine Sachen fo böfe feyen, fo reiche es 
hin, daß die Evangelifchen es wüßten und deſſen gewiß 
feyen. Wußte doch Antiohus auch nicht, daßer dem 
Teufel gedienetz aber die Maccabäer wußten es wohl! *) 
Auch die Theologen Suftus Menius und Regius Selinus 
hatten unmittelbar vor Ausbruch des Krieges ausführs 
fiche Bedenken zur Rechtfertigung deffelben verfaßt, und 
ihre Meinung mit den zahlreichen Beifpielen derer belegt, 
welche in der heiligen und profanen Gefchichte wegen ih- 
*) Hortleder Th. II. Buch III. ©. 151. u f. 
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res MWiderftandes gegen ungerechte Gewalthaber verherr- 
licht worden find. *) 

Wenn die Bundeshäupter von diefem innern Stande 
ihrer Sache auf die aͤußern Verhältniffe blickten, konnten 
fie fi, wie durch jenen zu guter Zuverficht, fo durch 
diefe zu den glänzendften Hoffnungen berechtiget halten, 
| Am 4. Auguft 1546 war die ganze Schmalfal- 
difche Kriegsmacht bei Donaumwerth verfammelt. Das 
Saͤchſiſche Heer beftand aus neun und vierzig Fähnlein 
. zu Fuß, jedes zu 300 bis 400 Mann, und aus acht- 
zehn Compagnien Keitern, jede zu 200 Pferden, Die 
erftern befehligte, unter dem in Perfon anwefenden Kur- 
fürften, deflen General=Lieutenant Wilhelm von Tuhmbs⸗ 
bien, die leßtern der Feldmarfchallvon Steinberg. Das 
Heſſiſche Heer zählte an Fußvolk acht und vierzig Fähn: 
lein unter dem Landgrafen und deflen zwei General: 
Lieutenants, Bernhard von Dahlheim und Georg von 
Ravensberg; an Reiterei zwölf Compagnien unter dem 
Feldmarfhall Wilhelm von Schadhten. Das Würtem: 
bergfche Heer unter dem Freiherrn von Heide? war fechs 
und zwanzig Fahnlein Fußvolf und fechshundert Reiter 
ſtark; das Bündifch- Städtifche Heer unter Sebaftian 
Schaͤrtlin ſechs und dreißig Fahnlein zu Fuß. Acht 
Fahnlein Schweizer, unter dem Hauptmann Hieronymus 
Eathel von Memmingen, wurden zu Befabungen ver: 
wendet, in und dreißig Faͤhnlein Fußvolf unter den 
Grafen von Didenburg und Beichlingen, undfieben Com: 
pagnien Neiter unter den Hauptleuten von Reifenftein 
und Schleftedt waren an den Rhein abgefendet, um dem 
Grafen von Büren, der dem Kaifer eine Armee aus den 
Niederlanden zuführte, den Uebergang zu wehren. Die 
Gefammtftärfe des Schmalfaldifchen Fußvolkes ‚belief ſich 

*) Eben dafelbft ©, 152. u. f. u. ©, eo uf. 
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auf 64000 Mann, die der Reiterei auf 7700.*) Der 
großen, mittlern und kleinen Feldflüde waren einhun= 
dert und zwölf, der Pferdezu den Munitions⸗, Proviant- 
und Bagagewagen an fechstaufend. Außer den beiden 
fürftlichen Bundeshäuptern befanden fich bei dem Heere 
die Herzoge Sohann Ernft und Johann Wilhelm von 
Sachfen, jenerder Bruder, diefer der ältefte Sohn des Kur— 
fürften, ferner Herzog Philipp von Braunfchweig-Gru: 
benhagen mit vier Söhnen, Herzog Franz von Lines 
burg, Markgraf Bernhard von Baden, Fürft Wolf von 
Anhalt, Graf Wbrecht von Mansfeld: mit zwei — 
und mehrern andern Grafen. *) 

Den wenigen Truppen, mit welchen der Kaiſer in 
Regensburg ſtand, war dieſe Heeresmacht zehnmal uͤber⸗ 
legen; aber unbegreiflicher Weiſe bemaͤchtigte ſich, trotz 
aller Gruͤnde zum Starkmuth, ein unbeſieglicher Klein— 
muth der Seelen der Fuͤrſten. Seit Luther nicht mehr 
unter den Lebenden war, ſchienen ſeine Ausſpruͤche ihre 
entſcheidende Kraft verloren zu haben, und wiewohl er 
erklärt hatte, der Krieg gegen den Kaiſer ſey rechtmäßig 
und gottgefällig, gewann doc) die dunkle Vorftellung bei 
den Bundeshäuptern Raum, daß der Kaifer ihr Herr 
fey, und daß er fich im Fall ihres Unglüds berechtigt hal- 
ten dürfe, fie nicht als Befiegte, fondern als Aufrührer 
zu behandeln, fie wenigftens mit dem Verluft ihrer Für- 
ftenthümer zu beftrafen. Diefe Borftellung begleitete fie 
wie ein feindfeliger Damon, umnebelte ihren Geift mit 

*) Diefe Zahl giebt das Verzeichnig des Nicolaus Mameranus 
bei Hortleder II. Buch III, ©, 414, u fe Nach dem Bericht 
des Ungenannten bei Menken III, ©, 1417. war die wirkliche 


Stärke nur 28000 Mann Fußvolk und 4600 Reiter, mit allem 
nahherigen Zuzuge aber 47100 Mann zu Fuß und zu Roß. 


“) Hortleder Band II, Bud IH, ©, 414, 
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finftern Schrebildern in den Momenten, wo fie am 
meiften einer Elaren Anficht, mit Fläglicher Zaghaftigkeit, 
wo fie am meiften des entfchlofienen Muthes bedurften, 
und brachte in ihr ganzes Benehmen jene ſchwankende, 
unfichre Haltung, welche fo oft an Vorabenden großer 
Entfeheidungen die Vorbotin großer Unfälle geweſen ift. 
Die Characterverfihiedenheit der Heerführer brachte zu 
diefer Unfhlüffigkeit noch Uneinigkeit, und die Form 
ihrer Heerführung verdoppelte die Nachtheile diefer ver⸗ 
derblichen Stimmung, und band’ jedem Aufſchwunge des 
Einzelnen zu befferem Rathe und Fräftigem Handeln die 
Flügel. Weder der Kurfürft noch der Landgraf leitete 
das Ganze, fondern jeder nur das ihm gehörige Heer. 
Zwar wurde dem erfteren Heide mit den Würtembergern, 
dem letztern Schärtlin untergeordnet, aber auch daraus 
entitand noch Feine Oberbefehlshaberfchaft. Maaßregeln, 
welche die Gefammtheit betrafen, wurden unter Zuzie— 
hung der Oberländifchen. Oberſten gemeinfchaftlich beras 
then. Diefe Form war den Deutſchen in frühern Krie— 
gen gegen die Hufliten und Türken mehrmals theuer zu 
fiehen gekommen; dennoch wollte man fich von. derfelben 
nicht trennen, Der Kurfürft war fein Feldherr, aber 
auch nicht geneigt, feine Meinungen einem andern unter= 
zuordnen. Der Landgraf traute fi, von dem Wuͤr⸗ 
tembergifchen und von dem Braunfchweigfchen Zuge ber, 
große Kriegserfahrenheit zw, und aͤußerte bei verfchtedes 
nen Anläffen, wenn er allein an der Spitze flünde, follte 
es anders gehen, als es eben ging, Der Verlauf der 
nachfolgenden Begebenheiten aber erregt große Zweifel, ob 
auch er ald Oberfeldherr- des Bundes fein Amt durch große 
Entfohlüffe und kuͤhne Thaten verherrlicht haben würde, 
Es bedurfte Feines tiefen Blickes in die Geheimniſſe 
der Kriegs- und Staatsweisheit, um einzufehen, daß 
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alles darauf anfam, fich auf den Kaifer zu werfen, ehe 
deffen aus Italien, Ungarn und den Niederlanden her= 
beigerufene Kriegsvölfer eintrafen. Dennoch hielten die 
Berbündeten, anftatt in voller Eil nad) Regensburg vor- 
zuruͤcken, bis an den dritten Tag (vom 4. bis zum 7. 
Auguft) bei Donauwerth Raft, um, während ihre Trup⸗ 
pen von der Ermüdung des Marfches fich erholten, zu 
eigener und anderer Beruhigung das Faiferliche Ausfchrei= 
ben an die Städte ausführlich widerlegen zu laffen, und 
verfchiedene, ihnen ‚vorgelegte Feldzugsplane zu bera= 
then. Schärtlin rieth, fie follten fich in Befik der 
Donauftädte, desgleichen aller Ortfchaften am Inn, an 
der Iſer und fo es noch andere Flüffe dort gebe, ſetzen, 
dem Kaifer Landshut zu fperren fuchen, das ganze Land 
Baiern mittelft ausgefandter Brandmeifter und Rotten 
unter flarfe Brandfchagung legen, die Eleinen Städte 
und Flecken, die fie etwa verlaffen müßten, ohne Scho— 
nung zerftören; denn mit dergleichen Viederlich beillofen 
Sleden verliere man viel Volk, und wenn der Feind 
die darein gelegten Befakungen gefangen nehme, erfahre 
er jedesmal, wie es in ihrem Lagerftehe. Dagegen müß- 
ten fie viel Fundige Leute ausfchiden, es Eofte was es 
wolle, und dem Niederländifchen Haufen um jeden Preis 
das Heranfommen wehren. Fürs Erfte fey weder In— 
golftadt noch München zu belagern; denn das Fofte zu 
viel Zeit und Aufwand, und man fey nicht gewiß, fie 
zu erobern. „Sollte man aber von einer Stadt weichen, 
fo gebe diesden Feinden ein Herz und uns eine Weiche, “*) 
Nach dem zeitherigen Benehmen des Herzogs Wilhelm 
von Baiern und nach deffen vor Kurzem durch die Heirath feis 
nes Sohnes Albrecht mit der Defterreichifchen Erzherzogin 


*) Hortleder II. III, ©. 404, vergleiche mit Schärtlin’s eigener 
Lebensbefchreibung. 
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Anna’ gefchloffener Freundſchaft mit Defterreih, war 
Schartlin überzeugt, daß derfelbe dem Bunde feindfelig 
fey, und drang daher indie Fürften, ihnals offnen Feind 
zu behandeln und aus feinem Lande allen möglichen Vor: 
theil zu ziehen. Diefer Kath fand aber keinen Beifall. 
Die Bundeshäupter waren der Meinung, es fey beffer, 
Baiern aus dem Spiele zu halten, ja fie hofften fogar, 
den Herzog noch auf ihre Seitezubringen. In dieſer Ab- 
ſicht hatten fie am 3, Auguft aus dem Lager zu Teiningen an 
ihngefchrieben, und ihn unter Wiederholung der-Gründe, 
aus welchen fie gegen den Kaifer als gegen den Unter: 
drüder ihrer Religion und gemeiner deutfcher Freiheit 
die Waffen ergriffen, aufgefordert, die Faiferlichen Be 
fasungen aus den Feflungen Rain und Ingolftadt heraus 
zufchaffen, Schmalfaldifches Kriegsvolf dafür einzuneh- 
men, auchihnen Durchzugund Proviant zu verflatten, und 
darüber binnen fünf Tagen eine fchriftliche Verficherung 
auszuftellen.*) Da diefe Forderungen an der Spike ei: 
nes Heeres von funfzigtaufend Mann gethan wurden, 
machten fie Eindrud, Der Herzog erwiederte: „Er 
habe fich nie der Religion wegen befümmert, fondern ei= 
‚nem jeden feine Religion zu verantworten überlaflen; es 
ftehbe aber nicht in feiner Macht, die Kaiferlichen auszus 
treiben.“ Zugleich fandte er feinen Hofmarfchall Wolf 
von Schellenberg und den Rath Stockheiner an die beiden 
Fuͤrſten, und ließ ihnen fagen: „Ex habe fich neutral 
halten wollen und feinem Theile Werbung und Rüftung in 
feinem Lande verwehrt, ES feyen auch mehr Baiern bei 
dem Bündifchen als bei demEaiferlichen Heer. Seine in 
Rain liegenden Truppen feyen eben jo flarf, al3 die Fai- 
ferlihen, und würden den leßternnicht geftatten, irgend 


*) Hortleder II. Bud, IIR Kap. 21. 
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eine Feindfeligfeit auszuüben.” *) Indeß beftandendie 
Berbündeten darauf, eigene Befakung in Rain zu haben, 
Ein mehrfaches Hin- und Herſchicken fand ftatt. End» 
lich ward der Eaiferliche Hauptmann Melchior von Schwa⸗ 
Hrung zum Abzuge mit dem VBerfprechen, vierzehn Tage 
Yang nicht gegen die Evangelifchen zu dienen, bewogen, 

und ein Bündifches Fähnlein imter Wolf Hochmuth in 
die Stadt gelegt, mit dem Anftrage, diefelbe gemein- 
fchaftlich mit den Baiern für die „ Gemeinen Ständ’’ Wi. 
zu verwahren. **) 

Nach Vollbringung diefer Sriegsthat rückte das 
verbuͤndete Heer in langſamen Maͤrſchen ſuͤdwaͤrts, und 
erreichte in drei Tagen Petmes, wenige Meilen von 
Kain. Am 11ten Auguft wurde daſelbſt eine an den 
Kaifer gerichtete Berwahrungsfchrift der Augsburgifchen 
Gonfeffion Einungsverwandten, ihrer nothgedrungenen 
Kriegsrüftungen wegen, unterzeichnet, in welcher die 
Bundeshäupter und Bundesräthe dem Kaifer in flärkern 
Morten, als früher gegen ihn öffentlich gebraucht worden 
waren, fein Unrecht zubeweifen fuchten. ‚Es hätteEw, 
Kaiferlichen Majeftätgebührt, und, wie andere Kaifer hie 
bevor wegen Geringern gethan, zu VBerhör und öffent= 
Yicher Antwort Eommen zu laffen, wie das in des Rei⸗ 
ches Ordnungen, güldenen Bullen und in Eurem Kaifers 
Yichen Eide vorgefehen ift, und nicht alfo gefährlich mit 
und zu handeln, dergleichen nie Fein Kaifer in vielhun⸗ 
dert Jahren mehr geübt, fonderlich da wir von Ew. Ma⸗ 
jeftät dem Türken vorgefeset, auch vor ihm, als diewir 
ärger denn er geachtet, überzogen und vergewaltigt wers 
den follen, welchem Ew. Majeftät unkaiſerlichem und 


*) Adlzreiter Annales Boic. gent. IT. pars II. 1. x.n. 53. 
ss 
**) Historia belli Smalcaldici apud Menken TII. p. 1410- 


unchriſtlichem Fürnehmen der almächtige Gott, unſers 
Hoffens, nicht verhaͤngen wird. Und wiſſen wir fuͤr— 
wahr, daß Ew. Majeſtaͤt daruͤber keine andere Urſach, 
denn unfere Religion zu verdrüden und Deutſche Nation 

in ihren Spanifhen, Burgundifchen und Deiterreichifchen 
Gehorſam zu bringen, gegen uns haben, e3 mache gleich 
Ew. Majeftät den Sachen einen Schein und Dedel, wie 
Sieimmer Fönnen und mögen. **) Diefe Schrift, wel: 
che als fürmlicher Abfagebrief ſchloß, fandtenfie, anein 
weißes Stäblein gebunden, durch einen Edelfnaben in 
Begleitung eines Trompeter an den Kaifer. Derſelbe 
nahm die Botfchaft nicht an, fondern Herzog Alba, der 
den Oberbefehl über das Heer führte, bedrohte die Lieber: 
bringer, fie hätten anftatt einer goldnen Kette einen Strick 
verdient, und follten ihn haben, wenn fie jemals mit eis 
‚ner folchen Sendung wieder erfchienen. Darauf entließ 
er fie und gab ihnen einen Abdruck des Eaiferlichen Acht= 
briefes wider den Kurfürften und den Landgrafen mit, 
Dies gefchah im Lager bei Landshut. 

Karl war nehmlich am Sten Auguft mit Zuruůclaſ⸗ 
fung von viertaufend Mann von Regensburg aufgebros 
chen und fünwärts nach Landshut gezogen, um dort in 
einem feften Lager die aus Stalien herbeifommenden 
Hülfsvölfer zu erwarten. Er glaubte die Schmalfaldner 
würden thun, was er gethan haben mürde, und vor Res 
gensburg ziehen; daher wollte er es vermeiden, in einer 
fchlecht befefligten Stadt, deren Bewohner überdießdem 
neuen Glaubensbefenntnifje anhangig waren, von den 
Berfechtern defjelben eingefchloffen zu werden; erbeforgte 
zugleich, daß einer der Bündifchen Oberften nach Lands⸗ 
hut vordringen, und feinen Hülfsvölkern den Weg fper= 
ven Tonne. Dieſes wurde durch feinen Marſch nach 
HHortleder II, B. III, ©. 412, 
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Landshut verhindert und der Heranzug der Truppen aus 
Stalien befchleunigt. Die Päpftlichen, unter Ottavio Far: 
nefe, dem EnfeldesPapfies, 10000 Mann zu Fuß und 
500 Reiter far, nebft Eontingenten des Großherzogs von 
Florenz und des Herzogs von Ferrara, trafen ein; ihnen 
folgten unmittelbar 6000 Spanier, welche im Mailaͤndi— 
fchen geftanden hatten, unter Philipp von Lanoyz dann 
600 Reiter unter dem Marfgrafen Sohann von Branden- 
burg, 800 unterdem Markgrafen Albrecht, 200 unterdem 
Hochmeifter zu Mergentheim, Diefe Macht hielt der 
Kaifer für hinreichend, feinen Gegnern die Spike zu bie- 
ten. Ohne aufdie Ankunft der übrigen Brandenburgifchen - 
Reiter und der Defterreihifhen unter dem Erzherzoge 
Marimilian, zumwarten, trat Karl am 16ten Auguft den 
Ruͤckmarſch nad) Regensburg an. Bon bier zog er am 
rechten Ufer diefes Fluffes eine Strede hinauf, ging ohn= 
weit Neuftadt bei Kaifershofen auf einer Schiffbrüde über 
den Strom, und erreichte am 2Z6ften Auguft die Gegend 
von Ingolftadt. Der Kern feines Heeres befland aus 
Stalienern und Spaniern, und die vornehmftender Fuͤh⸗ 

rer waren aus dieſen Voͤlkern; aber auch an deutſchen 
Fuͤrſten und Hauptleuten fehlte es nicht, und ſelbſt Re 
Yigionsgenoffen der Schmalkaldner waren darunter; ber 
Erzherzog Marimilian, Neffe des Kaifers, die Brans 
denburgifchen Markgrafen Sohann und Albrecht, Herzog 
Georg von Medlenburg, Herzog Philipp von Braun: 
fchweig, Sohndes gefangenen Heinrich, und viele andere, 
führten geworbenes und eigenes Kriegsvolfzuden Fahnen 
des Kaifers. Um unter Truppen fo verfchiedener Sprache 
und Herkunft Zucht und Ordnung zu erhalten, war ein 
ſtrenges Verbot alles Raubens und Brennens ausgerufen, 

undein General⸗Gewaltiger, Erasmus von Huͤnen, mit 
einer Anzahl zuverlaͤßiger Kriegsleute beſtellt worden, jeden 
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Zeeblet ergreifen und ag den Kriegsartifeln fen 
zu laſſen *) 

» Während diefer — des Kaiſ ers zogen die 
Verbunelen voll Unſchluͤſſigkeit planlos zwiſchen der 
Donau und dem Lech hin und her. Schaͤrtlin, der die 
verderblichen Folgen kommen ſah, wollte Ingolſtadt weg⸗ 
nehmen, als der Kaiſer noch bei Landshut ſtand, und 
forderte den Befehlshaber auf, die Stadt zu Haͤnden 
gemeiner Stände an die Schmalkaldiſchen zu übergeben. 
Als diefe Forderung zurückgewiefen wurde, faßte er den 
Gedanken, mit den Kriegäleuten, welche während diefer 
Unterhandlung aus der Stadt herausgefommen waren, 
im erften Laufe hinein zu dringen, und glaubte des Ges 
lingens ſich ſicher; da brachte ihm eine Botfchaft des 
Kurfürften Befehl, fogleich von einem Unternehmen abs 
zuftehen, welches den Herzog von Baiern beleidigen koͤnne, 
und wieder zu dem Hauptheer zu floßen. Bei diefem 
gab es Kriegsbedenken in großer Zahl aus der Nähe und 
Ferne; täglich wurde Kriegsrath gehalten. Schaͤrtlin 
erfchöpfte fich in vielfältigen Beweisführungen, daß 
man auf Landshut ziehen, und den Kaifer dort auffu- 
hen und ſchlagen müffe, fo lange er noch feine Macht 
nicht beifammen habe; es gefchah aber nichts, als daß 
geredet und gerathfchlagt wurde, Diesmal war der Lands 
graf der widerfprechende Theil, „Er hat den Fuchs 
nit beißen wollen, lautet Schärtlin’3 eigene Erzählung. 
Ihm waren alle Furth zu tiefund die Moräfte zu breit.‘**) 
Endlich Fam Nachricht, der Kaifer fey wieder in Regens— 
burg und rüfte zum Ausmarſch. Da überfiel ven Kur: 
fürften eine Angft, er Fünne unverfehens nach Sachfen 


*) Hortleder ©. 371. in dem Verzeichniß der Faiferkichen Heeresmacht. 
*) Schaͤrtlin's eigne Lebensbeſchreibung S. 102. 
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ſich wenden. Diefem Gedanken wichen alle zeitherigen 
Zweifel, und ohne Weiteres wurde der Ruͤckzug über die 
Donaubefchloffen. Sie fchlugen die Straße nach Ingol- 
ftadt ein, und erreichten fo die Stadt, diewenige Sahre 
zuvor ſtark befeftigt worden war, mehrere Tage vor An⸗ 
Zunft des Kaiſers. Aber ihr freundliches, im’ Vertrauen 
auf die Baierfche Neutralität gethanes Anfuchen um Er: 
laubniß zum Durchzuge, wurde, nachdem fie einen 
ganzen Tag lang auf Antwort gewartet, von den Faiz 
ferlichen Offizieren, die inzwifchen den Befehl in der 
Stadt übernommen, mit groben Worten abgefchlagen. 
Es mußte oberhalb Ingolſtadt eine Brüde von Flößen 
gelegt werden. Nachdem der Uebergang des Heeres uͤber 
diefelbe bewerkftelligt worden. war, wurde einige Tage 
Yang durch das Eichftädtifche, in einem rauhen gebirgis 
gen Lande gegen Norden gezogen, doch die Richtung auf 
Kegensburg behalten. Da kam Botſchaft, daß der Kai: 
fer fich nicht nach Sachfen gewendet habe, ſondern an 
der Donau hinaufgehe, Nun erwachte bei den Bundes⸗ 
haͤuptern die Furcht, er Einne über Neuburg und Donaus 
werth auf den Herzog von Würtemberg fallen, und dies 
fen treuen Bundesfreund abfällig machen. - Sie kehrten 
daher um, underfchienen am 26ften Auguſt zum zweiten 
mal in der Gegend von Ingolftadt. Hier aber fanden 
fie das Kaiferliche Heer am linken Ufer der Donau in eis 
ner feften Stellung zwifchen der Stadt und dem Schloffe 
Naſſenfels gelagert, und eine große Menge Böhmifcher 
Bauern befchäftigt, das Lager mit Graben und Schan= 
zen zu umziehen. Der Landgraf fing an zu fcharmuziren 
und machte einige Gefangene, von denen man die Anwefen= 
heit des Kaifers erfuhr; der Kurfürftaber war ungehalten 
und ließ dem Landgrafen fagen, wenn dergleichen Bor: 
eiligkeit wieder vorfäme, werde er fi auf den Heimweg 
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machen, *) Darauf wurde bieffeit3 der Schutter, eines 
Muͤhlbaches, ein Lager bezogen, | 

Mehrere Tage vergingen unter Bedenklichfeitenund 
Beratbfchlagungen.  Schärtlin bewies den Bundesober- 
fien, daß mit jedem Tage Aufſchub die Befeftigungen des 
Lagers ftärker würden, und daß man daher bald angrei= 
fen müfje, wenn man überhaupt angreifen wolle. Als 
einer der Fürften bemerkte: „Das wolle wohl überlegt 
ſeyn; fie hatten Land und Leute zu verlieren,’ erwies 
derte Schärtlin: „Und ich habe Burtenbach zu verlie- 
ven.“ **) Am Ende blieb man dabei, daß es zu ver⸗ 
meffen feyn würde, durch einen Angriff das ganze Glück 


des Krieges auf einen Wurf zu fegen, Da man aber 


auch die Nothwendigkeit einräumen mußte, je eher je 
lieber zu fchlagen, wurde befchloffen, den Kaifer durch 
Befchießung feines Lagers zur ana im offenen Felde 
zu nöthigen. 

Demnach begann am Morgen bes Soften Augufts 
eine heftige Kanonade, vielleicht dieheftigfte, welche feit 
Erfindung der Yrtillerie gehört worden war, Tau⸗ 
fende von Kugeln flogen hinüber, viele zwar wegen zu 
hoher Richtung des Geſchuͤtzes ohne Schaden, aber bei 
weitem nicht alle, beſonders zeigten die zwoͤlf Schlangen= 
büchfen, welche Schärtlin bei dem Zuge hatte, fichwirk- 
fam, und richteten unter ven Stalienern große Verwuͤ— 
ftungen an. ***) Es fielen an fiebzehnhundert Kugeln 
ins Lager, ‚und bei der dichten Aufftellung der Zruppen 
war bie Zahl der Todten und Verwundeten nicht Elein, 


*) Sleidan XVII. am Ende. 
**) Zinkgraͤf s Apophthegmen ©. 192. 


+) Nachdem das Sntroit der Apoftel angefangen , folgte gleich 
das Kyrie Eleifon am untern Chor bei des Kurfuͤrſten Geſchuͤtz 
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Der Kaifer befahl, die Leichtbewaffneten follten fich mit 
dem Geficht auf die Erde niederlegen, um von dem Ber: - 
fpringen der Granaten weniger zu leiden. In einem 
Augenblide, ald er felbft zu der, außer der eigentlichen 
Schußweite haltenden Neiterei geritten war, zerriß eine 
Kugel fein Zelt, und bald darauf ſchlug eine andere vor 
ihm in den Boden, während ein Reiter neben ihm ges 
tödtet und das Pferd eines andern getroffen ward. Auf 
das Bitten feiner Offiziere, fich fo großer Gefahr nicht 
Preis zu geben, antwortete er, was er im Kampfe vor 
Algier geantwortet hatte: Iſt denn jemals ein Römi- 
fcher Kaifer im Treffen'geblieben? Dabei aber ließ erun= 
ausgeſetzt an den Verfchanzungen arbeiten, und benahm 
durch diefelben nach und nach den feindlichen Hatenfehlen 
den Einblic in das Lager, 


Daffelbe Spiel wurde am folgenden Tage wieder: 
holt. Da nun die gehoffte Wirfung nicht hervorgebracht 
ward, und Karl unerfchütterlich in feiner Stellung be- 
harrte, kamen die Verbündeten auf den Gedanfen, eine 

Anhöhe, auf welcher fonft ein Landhaus mit einer Warte 
geſtanden hatte, zu befegen, und von da aus das Lager 
in Grund zu fchießen. Die ganze Armee follte am näch- 
fen Morgen in Schlachtordnung ausrüden, auch die Rei- 
terei, für welche jest erft eine Furth durch das zwifthen 
den Heeren fließende Waffer gefunden worden war. Mit 


Die MWürtembergifchen figurirten das Gradual, die Oberländi- 
fchen fangen das Allelufah und Sequenz mit einander, alfo daß 
bei Feines Kriegsmannes Zeiten, der jest lebt, ſolcher Tropus 
zwifchen dem Offertorio je gehört worden, und haben mehr 
denn 500 Perfonen defjelben Tags im Kaiferlichen Stand das 
Opfer pro requie defunctorum um den Altar getragen, 
denen allen mit Pulverkerzen geleuchtet worden, Historia belli 
Smalcaldici bei Menken III. ©, 1426, 
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Gewißheitrechneten die Zapfern für diefen Tag auf eine 
Schlacht, die Verzagten waren voll Unruhe, Spät in 
der Nacht ſchickte der Kurfürft zweimal zum Landgrafen. 
„Es fleige ein flarfer Rauch aus dem Lager auf, und 
lafje vermuthen, daß der Feind abgezogen ſey. Was 
er davon halte?’ 

Sn der Frühedes erften Septembers, al3 die Sonne 
über die reifbedeckten Fluren aufging, ſetzte fich das Schmal- 
Faldifche Heer zum Angriff in Bewegung, die Heffis 
fchen im Borderzuge, die Sachfen rechts durch ein an 
der Donau fich hinziehendes Gefträuch, Durcheine Ver: 
faumniß des Kaifers und feiner Feldheren *) gelang es 
den Verbündeten, die dem Lager fo gefährliche Anhöhe 
mit ihren Gefchüß zu erreichen. Schaͤrtlin faßte dort 
mit drei und zwanzig Eähnlein Fußknechten und feinen 
zwölf Schlangenbüchfen Pofto, neben ihm hielt auf der 
linken Herzog Albrecht von Braunfchweig mit fünf Zah: 
nen Reiter, rechts Bernhard von Dahlheim mit eben fo 
viel Reitern, und hinter diefen mehr denn zwölf Fahnen, 
Zu ſpaͤt gewahrte man im Eaiferlichen Lager die vor: 
theilhafte Stellung der Verbündeten, und fandte fünf: 
taufend Schüßen heraus, fie aus derfelben zu vertreiben, 
Diefe erblidend ſprach Schärtlin den Landgrafen an, 
fein ſchweres Gefhüß auffahren zu laſſen, und bewirkte 
dadurch fo nahdrüdlichen Empfang der ausfallenden 
Feinde, daß diefelben augenblicks umkehrten. Da rief 
Schärtlin feinen Haufen zu, wader zum Angriffe zu 
feyn, und von den andern gaben ihm die Oberften, ver 
Herzog und die Hauptleute, durch Worte und Handbie- 
tung ihren guten Willen zu erfennen, wenn er angegrif- 

*) Nach Lambertus Hortenfius hatte der Herzog von Alba die Be: 


fesung diefes Punktes widerrathen, was mit ſeiner ſonſtigen 
Kriegskunde ſchwer zu vereinigen iſt. 
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fen, Leib und Leben zu ihm zu ſetzen. Aber den Befehl 
zum Angriff durfte nur der Landgraf ertheilen, und 
als diefer herbeifam, widerfprach er auf das heftigfte. 
4 „Schaͤrtlin wolle ihm feine Leute verfuͤhren. Die Sach⸗ 
fen wären über zwei Stunden entfernt. Die ganze Armee 
Eönne zu Grunde gehen.” Nun ward’ der Kurfürft ge 
holt, undauf freiem Felde Kriegsrath gehalten. Die 
Fuͤrſten fuͤhrten an, der Kaiſer habe eine große Schanze 
vor ſich, hinter fich die Stadt mit hohen Baſteien, Wäl- 
“ Ien und großen Stüden; wenn man über die Schanze 
Fame, würde man erft großen Schaden erleiden, die 
beften Leute verlieren und am Ende mit Spott abziehen 
muͤſſen. Es blieb alfo beim Aufmarſchiren und Kano⸗ 
niren. *) Schaͤrtlin, wenn er in feiner Lebensbefchrei= 
bung diefes Tages gedenkt, ſagt, er wundere ſich, daß 


*) Es wurden alle Regimenter zu Roß und zu Fuß, Reiter und 
Knecht und Geſchuͤtz, fchön neben einander geftellt, und ging uns 
ſer grob Geſchuͤtz grauſam unter die Feinde, that denfelben Tag 3 
wohl um 500 Perfonen Schaden. Die Hifpanier-und Staliener 
"Stunden unten bei der Donau gegen dem Kurfürften, und waren 
fhon in aller Flucht dem Waffer zu, und wiewohl des Kaifers 
Geſchuͤtz auch in uns faft ging, that es nicht großen Schaden, 
Summa  unfere Feldherrn ubgemeldt’s, (Gott vergelt's ) 
wollten uns mit nichten fchlagen laſſen. Schaͤrtlins Lebensbe⸗ 
ſchreibung ©, 11. Diesder Berichtdes Augenzeugen, mit welchem 
Sleidan's Erzaͤhlung am Anfange des 18ten Buches in ſcheinba⸗ 
rem Widerſpruch ſteht. Nach der letztern ſoll der Landgraf in 
dieſem Kriegsrathe gefagt haben, wenn er diesmal allein zu be— 
fehlen hätte, wie vormals im Heereszuge nad) Würtemberg, To 
würde er zuerft mit zwei Regimentern heranruͤcken, durd) Schanz⸗ 
gräber die Schanzen einreißen laffen, und dann mit: dem ganzen 
Heere in das Lager flürmen. Hierüker hätten fid) die Meinungen 
getheilt, indem einige geäußert, das Gefhüs von den Mällen 
der Feftung werde zu vielen Schaden thun, andere verlangt, es 
ſolle gleich anfangs aud) die Reiterei gebraucht werden, und fo 
fey am Ende nichts gethan worden. - Beide Berichte laſſen ſich 
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er an demfelben nicht von Sinnen gefommen. Karl 
felbft war in großen Sorgen. Als er. aber um den Mit- 
tag erkannte, daß die Verbündeten nur fehießen, nicht 
angreifen wollten, verficherteser, die Gefahr fey vorüber, 
und man folle ihm fein Zelt fliden, ı © 

Se faumiger fich die Bundeshäupter zum Handeln 
erwiefen, defto rüftiger waren fie zum Schreiben. Am 
1ften September erließen fie ald Antwort auf den Acht: 
brief eine Ausforderung an den Kaifer, worinfie ihn al3 
Karl, der fich den fünften Römifchen Kaifer nenne, bes 
zeichneten, ihm die Zurückweifung ihres erften Schreibens 
vorhielten, und ihm befannt machten, daß fie vor fei- 
nem Lager erfchtenen und feiner gedroheten, doch unver: 
ſchuldeten Strafe, auch der Execution feiner vermeinten, 
gegen Eid und Pflicht wider fie ausgefprochenen Acht ge- 
wärtig feyen. Im Fallernicht kommen und die gedrohete 
Strafe und Acht zu vollziehen verfuchen werde, müßten 
fie dafür achten, daß er unter dem Schein des Ungehor⸗ 
fams Gottes Wort und die chriftliche Religion gemeint, 
und alfo an Gott, feinem Herrn und Schöpfer, die Pflicht, 
fo er ihm in der Taufe gethan, vergeſſen, auch an ihnen 
und der ganzen Deutfchen Nation eidbrüchig geworden, 
daher ihn Gott firafe und er fo viel fürftliches und adliches 
Blut3 und Muths nicht bei fich habe, daß er das Werk 
gegen fie mit Macht und That auszurichten fi) anmaßen 


aber wohl dahin vereinigen, daß ber Landgraf im Laufe der Be: 
rathung wirklichein dergleihen: Wenn, zum Vorſchein brachte, 
nachher aber zur Probe nicht allzu eifrig war, unddem Befchluffe, 
es für diesmal zu unterlaffen, nicht ungern beitrat. . Auch 
d Avila, der im Eaiferlichen Lager war, berichtet, daß man dort 
wußte, es fey der Landgraf, welcher dem Rathe Schärtlin’s, 
einen Angriff zu wagen, widerfprochen und deſſen Ausführung 
gehindert habe, 

Ill. 8». e 2 
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duͤrfe. ) Zugleich wurden zwei ausführliche Rechtfer⸗ 
tigungsſchriften bekannt gemacht, in welchen das ganze 
zeitherige Verfahren des Kaiſers ſcharf durchgenommen, 
und unumwunden die Anklage aufgeſtellt war, daß ſeine 
Zuneigung, Sinn und Gedanken von Anfange ſeiner 
Regierung dahin gerichtet geweſen und noch ſeyen, die 
Deutſche Nation, fein Vaterland, in Unfrieden, Zer⸗ 
flörung und Verderben zu feßen, und diefelbe ſammt ih- 
ven Kurfürftentpümern, Fürftenthümern und Herrſchaf⸗ 
ten, in eine erbliche Monarchie und ewige Servitut an fich 
zu bringen. **) 

Inzwiſchen hatte der Graf von Büren mit der Nie: 
derländifchen Armee die Bemühungen der ihm entgegen= 
geftelten Schmalfaldifchen Truppen vereitelt, und bei 
Mainz, unter Begünftigung des dafigen Erzbifchofs, ſei⸗ 
nen Uebergang uͤber den Rheinſtrom bewerkſtelligt. Auf 
dieſe Kunde geriethen alle Genoſſen des Bundes im obern 
Deutſchland in Beſtuͤrzung, und ſchrien zu den Haͤuptern 
nach Huͤlfe. Dieſen war in ihrer Rathloſigkeit ein An⸗ 
laß willkommen, ihre Stellung bei Ingolſtadt mit Ehren 
verlaſſen zu koͤnnen; fie brachen daher den Aten Septem⸗ 
ber von dort auf, dem Grafen von Bürenentgegen, und 
nahmen bei dem Städtchen Wembedingen ihr Lager, in 
‚der Hoffnung, den Marfch des Grafen durch Kundſchaf— 
ter zu erfahren. Diefer aber wich ihnen aus, zog von 
Afchaffenburg nad Nürnberg und Regensburg, und er- 
reichte von da am 15ten September das Lager des Kai: 
fers. Hierdurch wurde das Heer des letztern auf funfzig- 
taufend Mann gebracht. Da aber auch die Schmalfald- 
ner die Deeresabtheilungen, welche den Rhein hatten be= 
wahren follen, an fich zogen, und der Kurfürft von der 

*) Hortleder II, III. ©. 480, 
**) Ehen dafelbft ©, 443, 
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Pfalz in Gemäßheit einer alten Erbeinigung dreitaufend 
Mann Hülfsvölker fandte, waren fie dem Kaifer noch 
immer gewachfen, wo nicht überlegen. 

Karl verließ jekt feine Stellung bei Ingolſtadt und 
bewegte fich nach Neuburg. Er nahm diefe Stadt ohne 
fonderlichen Widerftand, undentließdie Beſatzung, wel: 
che aus drei Fahnlein Schmalfaldifchen Kriegsvolkes be- 
ftand, nach Ableiftung eines Eides, nie wieder gegen ihn 
und das Haus Defterreichzu dienen, Schärtlin und Hei: 
deck aber erklärten nachher diefen Eid für ungültig, und er= 
richteten aus diefen entlaffenen Gefangenen ein neues Faͤhn⸗ 
lein, welches nach Kempten in Befakung gelegt ward. *) 

Mehrere Wochen hindurch zogen hierauf beide Erieg- 
führende Partheien bald am rechten, bald am Linken Ufer 
der Donau hin und her, einander mehr meidend als auf: 
fuchend, und nur in einzelnen, Eleinen Gefechten einan= 
der berührend. In einem derfelben ward Herzog Albrecht 
von Braunfchweig getoͤdtet. Schärtlin fagte den Bun= _ 
deshäuptern wiederholt feine Meinung, daß er dieſe Art, 
den Krieg zu führen, ihnen für verderblich halte, ja es 
kam darüber zwifchen ihm und dem Landgrafen zu den 
beftigften Auftritten. Als der Yeßtere auf dem Blatten- 
berge bei Treußen ein Blodhaus erbauen und zweihundert 
Schuͤtzen hineinlegen ließ, äußerte Schärtlin, in deffen 
Abwefenheit dies gefchehen war, bei feiner Zurüdkunft, 
ehe er wußte, daß der Landgraf den Bau befohlen hatte: 
„er dieſes Blodhaus angegeben, habe wohl in den 
Niederlanden Krieg geführt, wo man alfo aus Blockhaͤu⸗ 
fern einander übervortheile, und über die Gräben fange; 
auch vielleicht mit einem Eleinen Haufen gekriegt.” Phi⸗ 
lipp, der dies hörte, drang fogleich mit harten Worten 
von Alein= Klugfeyn- Wollen und dergleichen auf ihn 

*) Schaͤrtlin's Lebensbefchreibung ©. ar 
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ein. Schärtlin blieb die Antwort nicht fchuldig. „Er 
"hatte nicht geglaubt, daß fie.fich mit 40000 Mannund 
fo großer Kriegsräftung auf die Finfennefter legen wuͤr⸗ 
den, fondern gemeint, fie wollten ſchlagen. Wenn fie 
dies nicht wollten, fage er ihnen vorher, daß fie ven 
Kaifer, der ein großmächtiger Herr fey, nicht ausharren 
würden.” Darüber wurde der Landgraf noch zorniger. 
', Schlagen, fchlagen, rief er aus, das iſt Euer Rath! 
Es ift bald gefchlagen, aber auch bald um Land und Leute 
'gefommen. Die Oberländifchen Städte und ihre große 
Hanſen rathen nur immer zum Schlagen, umihrer Gäfte 
bald 108 zu werden.” Schärtlin erwiederte, er möge 
thun was ihm beliebe, und die Schuld ımd Ehre davon 
behalten. Darauf ginger im Unwillen von ihm. Meh— 
rere angeſehene Offiziere bezeigten uͤber das Benehmen 
des Landgrafen ihr Mißfallen; auch empfand Philipp 
ſelbſt am andern Morgen ſein Unrecht und ritt, als ihm 
Schaͤrtlin zwiſchen den Laͤgern begegnete und aus⸗ 
wich, an ihn heran und bat, er moͤge es nur im alten 
Stalle ſtehen laſſen; der Wein habe aus ihm geredet. 
Wer aber mag es dem wackern Schaͤrtlin verdenken, wenn 
er ſchreibt, daß er zu dieſem Kriege nimmermehr Fein Herz 
gehabt, da er geſehen, daß Fein Ernſt zu rechtſchaffenem 
Handeln vorhanden gemefen, und daß — und 
Weile dabei lang geworden fey. *) 

Bei diefer Stimmung ware ihmnicht unangenehm, 
daß ihn endlich die Augsburger, in deren Dienften er 
fand, zum Schuße ihrer bedrohten Stadt von dem Heere 
abriefen. Mit großer Gefahr vollführte er den Zug da⸗ 
hin, von fiebzig Pferden und hundert Hafenfchügen be 
gleitet, durch Gegenden, welche von dem Faiferlichen 
Heere befegt waren. Bei Lauingen gerieth ermittenuns 

*) Schaͤrtlins Lebensbefchreibung ©. 122, 
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ter eine Spanifche Wagenburg, und entkam nur durch 
die Taͤuſchung, daß ihn die Spanier für einen der in 
Dienfte de3 Kaifers ftehenden deutſchen Oberften hielten. 
Sobald er in Augsburg angefommen war, fammelte er 
zu den fehs Fähnlein, welche er dort vorfand, neues 
Kriegsvolf und brachte feine ganze Mannfchaft auf dreis 
zehn Fähnlein, befehte die Berge und Wachten mit Ge: 
ſchuͤtz, und belebte durch diefe Anftalten den gefunfenen 
Muth der Städter von Neuem, Häufig unternahm er 
Züge gegen die benachbarten Städte, in welchen er Faifer- 
liche Völker oder Vorräthe vermuthete, und that den 
Feinden großen Abbruch, Die Erbitterung, mit wels 
‚cher der Krieg von den Schmalfaldnern geführt ward, 
Yaßt fich aus der, von Schättlin felbft erzählten Thatfache 
entnehmen, daß er die Staliener erftechen, und etwaige - 
Gefangene aus diefer Nation im Lech erfäufen, dagegen 
die gefangenen Deutfchen und Spanier um Geld ſchaͤtzen 
ließ. Ein naͤchtlicher Anfall, der noch im Lager der 
Schmalkaldner von einem erkauften Meuchelmoͤrder auf 
ihn verſucht, aber durch ſein rechtzeitiges Wachen und 
durch herbeigerufene Huͤlfe vereitelt worden war, konnte 
an dieſer Ungunſt nicht Urſache ſeyn: denn der Moͤrder 
war ein Deutſcher, ſo wie der Amtmann zu Bregenz, 
auf welchen er in der peinlichen Frage ausſagte. Es 
war daher wohl begreiflich, daß der Kaiſer große Un— 
gnade auf Schärtlin warf. Eines Tages ſchickte er ein 
Regiment Fußfnechte und eine Schaar Neiter über die- 
Donau, ihm zur Strafe fein Schloß Burtenbach zu ver- 
brennen; Schärtlin hatte aber dafjelbe mit 200 Knech— 
ten befeßt, und alle Bauern der Umgegend bewaffnet, 
daher benachbarte Herren den Kaifer baten, die Sache zu 
unterlaffen, weil viel Unglüd daraus entfiehen würde. 
In einem Briefe Schärtlind an den Bifchof von Augs> 
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burg hieß es: „Verbrenne manihm ein Haus, ſo wolle 
er ihm ein Dorf verbrennen; verbrenne man ihm einen 
Markt, fo wolle er fein ganzes Bisthum ganz und gar 
eben machen! 

Der Kaifer ftand bei Lauingen, und die Verbuͤnde— 
ten in einem Lager bei Giengen ſechs Wochen lang, ohne 
daß e3 zu etwas Entfcheidendem Fam. Schärtlin ent: 
warf mit dem Herzoge von Würtemberg einen Anfchlag, 
mit den Augsburgifchen, Ulmifchen und andern Ober: 
Yandifchen Fähnlein,- fammt der Oberländifchen Ritter: 
ſchaft, 40000 Mann ftark aufzubrechen, über Ulm zu 
ziehen, und den Kaifer zu Lauingen und Gundelfingen 
von vorn anzugreifen, während die Fürften von der Seite 
über ihn berfallen follten. Die leßtern aber blieben dem 
Geifte ihrer zeitherigen Kriegsführung getreu, und ver: 
warfen den Anfchlag. *) Darüber wurden die Ober: 
Yändifchen Bundesgenoffen höchft unmuthig: denn auf 
ihnen lag die ganze gegenwärtige Laft des Krieges, und 
die Blicke in die Zukunft gewährten noch weniger Troft. 
Sie fingendaher an, mit ihren Geldbeiträgen zurüdhals 
tend zu werden. Da nun auch die Zahlung einer Anleihe 
von dreimalhunderttaufend Goldgulden, welche die Bun 
deshaͤupter mit einem, vom Könige von Frankreich ihnen 
empfohlenen $lorentiner, Peter Strozzi, abgefchloffen hats 
ten, ausblieb, nahm der Geldmangel überhand, und 
den Landöfnechten Fonnte ihr Sold nicht mehr gezahlt 
werden, fodaß, wenn der Landgraffich fehen ließ, ganze 
Schaaren derfelben ihn anfchrien,, fie würden nicht von der 
Stelle gehen, wenn ſie ihr Geld nicht befämen. Zäglich ent: 
liefen deren viele, ja zuweilen zogen ganze Rotten davon. 


*) Schärtlin S, 140. 


Zweites Kapitel, 


— 7e — 


Sn diefer fchlimmen Lage erhielt der Kurfürft noch 
fchlimmere Nachrichten von Haufe. in Böhmifches 
Heer, auf Geheiß des Königs Ferdinand verfammelt, bes 
drohete die Sachfifche Grenze, *) Was aber unerwartes 
ter war, Sohann Friedrichs Vetter und Glaubensge: 
nofje, Herzog Moriz von Sachfen, traf Anftalten, 
die Eaiferliche Acht zu feinem Vortheil in Vollziehung 
zubringen, undden Kurfürften, der an der Donau für die 
Sache des evangelifchen Befenntniffes im Felde lag, 
an der. Elbe im Namen und Auftrage des Kaifers zu 
Grunde zu richten. 

Bald nach dem Abfchluffe feines geheimen Buͤnd⸗ 
niſſes mit dem Kaiſer *) hatte ſich Herzog Moriz von 
Regensburg nach Prag begeben, um dort mit dem Koͤ— 
nige Ferdinand Abredeüber die, für die Zwecke jenes Bünd- 
nifjes zu ergreifenden Maaßregeln zu nehmen. Sobald 
er nach Dresden zuruͤckgekehrt war, erließ er am 28ften 


*) Der Anführer deſſelben, Sebaftian von Weitmühl, erließ am 
20ften October 1546. einen Abjagebrief an die Statthalter 
und Näthe des Kurfürften, Hortleder II, II. ©, 488. 

*) S. Band II, ©. 
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Suny ein Ausfchreiben an feine Vaſallen und Landftände, 
fi in Rüftung zu ſetzen. Die Stimmung, welche ſich 
auf dem am 12ten July zu Chemnis gehaltenen Zand- 
tage Fund gab, war aber den Abfichten des Herzogs mes 
nig guͤnſtig. Die Stände verlangten, er folle vorher 
den Kaiſer ohne Umfchweifbefragen, ob erauchihrechrift- 
liche Religion (mit diefen Namen bezeichneten die Pros 
teflirenden damals vorzugsweife ihr Befenntniß) unges 
Franft bleiben laffen wolle, zugleich abergemeinfchaftlich 
mit dem Kurfürften von Brandenburg beidem Kurfürften 
Sohann Friedrich eine Friedensvermittelung eröffnen, 
Erſt wenn der Kaifer die verlangte Sicherheit der Reli 
gion wegen ertheilt habe und die vorgefchlagene Vermit— 
telung ohne Erfolg bleibe, möge der Herzog zum Schuße 
feines Landes Truppen anwerben, Diefem Befchluffe 
des Landtags gemäß, begaben fich im Namen des Her: 
3095 Graf Albrecht von Stollberg und der Leipziger Bur⸗ 
‚germeifter Fachs in das Lager der Bundeshaupter, wel⸗ 
ches fi damals in Meiningen befand, richteten aber 
nichts aus, obwohl auch zwei Kurbrandenburgifche Räthe, 
‚Euftach von Schlieben und Wilhelm Neuhaus, ihre Be 
mühungen unterflüßten. Die Schmalfaldner waren zu 
jener Zeit noch Friegsluftiger als zwei Monate fpäter, 
Bald darauf erhielt der Herzog den Achtbrief nebft einem 
an ihn gerichteten Befehle des Kaifers, die Länder des 
Geaͤchteten zu befegen, und dadurch jedem andern Voll» 
ſtrecker der Acht zuvorzufommen. Er erließ nun einen 
Aufruf an die ihm Iehnspflichtigen Grafen von Mans⸗ 
feld, Schwarzburg, Stolberg und Schönburg, und 
Iohrieb einen neuen Landtag nach Freiburg aus. Auch 
erging am 29ften Auguft Verfügung an die GeiftlichEeit, 
des Kaifers nicht in Ungutem zu gedenken. Die Pres 
diger zu Leipzig hatten aber den Muth, dem Herzoge in 
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‚einer ausführlichen Vorftellung zu beweifen, daß fienicht 
ablaſſen Eönnten, gegen den Kaifer und für die verbün- 
deten Fürften zu beten, „Wir wiffen in augenfcheinlie 
hen Elaren Fällen nicht zu weichen, fondern müffen das 
‚Wort, welches und Gott gnädiglich in den Mund geges 
ben hat und. giebt, rein und unvermäntelt predigen und 
lehren. Nun ift dem angehängt das Gebet wider alle 
‚Feinde und Verfolger deffelben, Dies ift unmöglich 
-auszulaffen oder zu andern, und flehen unfere Gewiffen 
‚hierinnen ja nicht auf etlichen fcharfen und fubtilen Deus 
‚tungen, fondern auf der Wahrheit und demjenigen, fo 
vor Augen, Dieweil nun Gottes höchfter Feind ın der 
Wahrheit und nach dem Evangelio Chrifti, das wir leh— 
ven, fich erfindet der Papſt zu Nom, über deſſen gott: 
loſe Lehr und Wefen unfere hriftlichen Kirchen täglichen 
Mord schreien, fo müffen wir's den ewigen Gott walten 
laſſen und unfer Leben daran wagen, und wider dieſen 
Gottesfeind fihreien, ſchreiben, Lehren, beten und alles 
dasjenige, fo wir Fönnen und mögen, in unfers lieben 
‚Herren und Seligmachers Chrifti Namen thun. Des: 
gleichen müffen wir beten, daß Gott aller derjenigen 
Fuͤrnehmen, Anfchläge, Hülfe, Rath und That hindern, 
zerſtreuen und zerfiöhren wolle, die fich mit dem Papft 
‚verbinden, feine Gewalt erhalten, feiner Lehre zufallen, 
‚diefelbige helfen beftätigen, und unfere wahre Lehre ver— 
folgen, verdammen und tilgen, es fey Kaifer, König, 
Fürft oder Herr, und gleich ſowohl wider fie beten, als 
wider den Türken, Wiederum müffen wir Gott den 
Herrn treulich und fleißig bitten, daß er Diejenigen, als 
‚Gottlob Ew. Fürftl. Gnaden, item den Kurfürft zu Sach— 
fen, item den Landgraf zu Heffen ıc. und andere hrift: 
liche Potentaten, Stände und Städte, fo feinem heili= 
gen Worte und Evangelio Raum, Statt und Platz ge 
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ben, dafjelbigevertheidigen, chriftliche Kirchen und Schu- 
len anrichten und erhalten, gnaͤdiglich wolle befchirmen 
und befhüßen, Sieg, Troft, Stärke und Weisheit ges 
ben wider die Feinde der Chriftenheit und des heiligen 
Evangelii, und fie vor allem Unglück und Leid bewahren, 
wie St, Paulus lehret, damit wir mögen in Ruhe unſe⸗ 
rer Lehre und dem Evangelio dienen, 

Es ftehen, gnädiger Fürft und Herr, zwo Par: 
feien vor Augen. Die eine hat bis anher ob dem Evan⸗ 
gelio und der rechten wahren Lehre des Wortes Gottes ge- 
halten, und ift der noch befenntlich und anhängigz bie 
andere hat diefelbe öffentlich gefchändet und befohlen zu 
verfolgen, und ift der mwiderwärtigen und papftifchen 
Lehre bis auf den heutigen Tag anhängig. Darzwifchen 
ift Eein Mittel. Es bemänteln, fchmüden und befchö- 
nen's die Klüglinge und Kinder diefer Welt, wie fie 
immer wollen. Chriſtus Jeſus Gottes Sohn, dem 
mehr allein zu glauben tft, denn der ganzen Welt, fa= 
get: Mer nicht mit mir ift, der ift wider mich, und 
wer nicht mit mir fammelt, der zerfireuet. Das leidet 
fein Gloffiren noch Taͤuſchen. So ift die Erfahrung Flar 
und hell am Tage, wie droben erzählet, mit den beiden 
Parteien. Nun follen wir beten, fo müfjen wir ja 
nicht ſcherzen, wie vielleicht etliche Weltweifen achten 
mögen, das Gebet feyeine Kinderzucht und Kirchenübung. 
Es hält fich viel anders, und läßt das Gebet mit ihm 
nicht fcherzen, oder einen Schimpf treiben, denn folches 
wäre ein Gefpött vor dem ewigen Gott. Wolan, fo 
follen und wollen wir recht beten, und dem einen Theil, 
der fich gegen den andern gerüftet, Heil, Glüd und Se: 
gen von Gott wünfchen. Können wir dann dem Theil 
folche3 wünfchen, welcher Gottes Wort bisher verfolget 
und noch? Oder Gottes Zorn und Ungnad wider die— 
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jenigenanrufen, die Gottes Wort, das Evangelium Jeſu 
Chrifti, haben und ſchaͤtzen? Das bedenf, gnäbdiger 
Fürft und Herr, ein jeder frommer, vernünftiger und 
gottesfürchtiger Menſch. Wir werden Gott nicht betrüs 
gen noch täufchen, denn erfiehet indie Herzen, und läßt 
fich nicht mit fchlechten bloßen linden Worten bereden. ” *) 

Der Herzog aber, der den ganzen Handel mit den 
Augen eines Landesfürften anfah, ließ fich durch diefe 
Borftellung um fo wenigerumftimmen, alsihm die Nach⸗ 
richten, welche im Laufe des Septembers vom Kriegs— 
ſchauplatze eingingen, für die Verbündeten nicht eben vor: 
theilhaft erfcheinen mochten. Auch erließ inzwifchen der 
Kaifer Erklärungen ſowohl an ihn als an die Landftände, 
daß Sr. Majeftät Gemüth und Meinung nicht fey, den 
Herzog und defjen Unterthanen und Landfchaft von ihrer 
Religion und dem Worte Gottes zu dringen, fondern 


*) Die als „„unterthänige Kapläne’’ unterzeichneten waren So: 
hann Pfeffinger, George Mohr, Nikolaus Haude, Stephan 
Schoͤnbach, Vincenz Stange, Kafpar Lindener, Hortleder IL, IIL, 
©. 472 — 475. 

Sm merkwürdigen Gegenfage gegen die dem Herzoge un⸗ 
günftige Stimmung des Volkes und der Prediger jtehen die 
Aeußerungen Melanchthons in einem Briefe an Camerarius 
vom iften Auguft 1546, „Man koͤnne es dem Herzoge nicht 
verbenfen, daß er diefe Bundeögenoffenfchaft von fich gewiefen, 
Er wolle wahrfcheinlich nicht der Trabant von Anführern wer⸗ 
den, bei denen er fi) vor mancherlei Verdaͤchtigem hüten müffe. 
Und gefest, fie fiegten, fo koͤnne er nicht wünfchen, daß nach 
ihrem Gutdünfen der Stand der öffentlichen Sache oder feines 
Staates beftimmt werde. Der Ausgang werde ein ganz ans 
derer feyn, als die Anklaͤger des Herzogs daͤchten oder hofften. 
Eine große Veränderung der Dinge fiehe bevor, Aber er breche 
ab, weil er ihm fchon mehr gefagt habe, als jemals zu einem 
andern.” Die Hauptitellen find, nad) Melanchthons Weife, 
in griechiſcher Sprache gefchrieben. 
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gänzlich dabei bleiben zu laffen, und die Zwiefpalt der 
- Religion durch friedliche und freundliche Handlung, oder 
durch gebührliche Mittel und Wege, wie auf hiervor ges 


haltenen Neichötagen durch gemeine Reichsſtaͤnde bewi 


Yigt worden, zu chriftlicher Vergleichung zu befördern ; 
daß auch Sr. Majeftät Gemüth nicht fey, der Deutfchen 
Nation Libertät zu verdruden, *)  Diefe Erklärung 
wurde dem Landtage, der zu Anfange Octobers in Frei= 
berg zufammen Fam, zugleich mit dem fruchtlofen Aus= 
gange der verfuchten Sriedenshandlung vorgetragen, und 
ſowohl die Gefahr eröffnet, welche dem benachbarten Kur⸗ 
fürftentpum Sachfen aus dem bevorfiehenden Einfalle der 
Böhmen drohe, als auch der für den Herzog und das Herz 
zogthum zu erwartenden Unannehmlichkeiten Erwähnung 
gethan, wenn man den Faiferlihen Mandaten Folge 
zu leiften unterlaffen ſollte. „Es ſey wiſſentlich, daß er 
(der Herzog) in und auf ſeines Vettern Bergwerken in 
ungeſonderter Nutzung ſitze, wie dies in Gemeinſchaft 
die Vorfahren auf ihn vererbt, und daß er auf ſeines 
Vettern Fuͤrſtenthuͤmer, Land und Leute, die geſammte 
Lehn und Anwartung habe. Sollte nun das alles von 
ihm und ſeinen Nachkommen, und alſo vom ganzen Hauſe 
Sachſen in fremde Haͤnde kommen, das waͤre ihm zum 
hoͤchſten bekuͤmmerlich. Das Haus Sachſen wuͤrde dadurch 
gaͤnzlich geſchwaͤcht, und habe er darzu keine Urſache ge⸗ 
geben. Ueberdieß laͤgen die Laͤnder ſeines Vettern in 
den ſeinigen ſo gemengt, daß, wenn ein fremdes Kriegs⸗ 
volk jene uͤberziehen und erobern ſollte, dieſe meiſtentheils 
mit verderben wuͤrden, der Beſchwerlichkeit nicht zu ge— 
denken, daß fremde Leute in den gemengten Landen ein— 
ziehen und Nachbarn werden ſollten.“ **) Aufdiefes faß⸗ 
*) Hortleder IT. III, ©. 492, 
**) Hortleder II, III, ©. 478 und 479, 
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ten die Stände den Befchluß, dem Kurfürften und dem 

Landgrafen den Antrag zu machen, die Eurfürftlichen 
Länder von dem HerzogeMoriz befegen zu laffen, um die: 
felben einem größern Unglüdezu entziehen, und fchrieben 
in diefem Sinne am 21. Detober in das Schmalfaldifche 
Lager. *) “Der Herzog hatte fchon vorher an den Land— 
grafen beſonders gefchrieben und ihn aufgefordert, fich 
ohne Weiteres dem Kaifer zu unterwerfen, und auch dem 
Kurfürften diefe herbe Nothwendigkeit einleuchtend zu ma⸗ 
chen. Dem Herzoge Johann Wilhelm von Sachſen, Sohn 
des Kurfürften, der in Stellvertrefung feines Vaters bei 
dem Stammvetter die Leiflung der erbvertragsmäßigen 
Hülfe nachgefucht hatte, ward geantwortet: ,,Der 
Herzog und die Landfchaft habe Feine Mühe gefpart, die 
Sache in einer anderen, minder befchwerlichen Weife bei- 
zulegen. Da aber dies nicht gelungen, und ſie im Rath 
nicht finden koͤnnten, daß fie fich wider die Katferliche 
Majeftät als ihre Obrigkeit einlaffen follten, müßten fie 
zur Verhütung größeren Unglüds und eigenen Schadens 
den Befehlen des Kaifers Folge leiften, und folche Wege 
vornehmen, daß die Lande nicht in fremde Hände 
kaͤmen.“ **) Sn gleicher Weife lautete eine an den 
Kurfürften felbft erlaßne Verwahrungsſchrift. *) Da⸗ 
mit aber in dem Volke nicht erfi die Meinung entftehe, 
der Herzog beabfichtige Rückkehr zum alten Glauben und 
habe fich deshalb mit dem Kaifer verbunden, ließ er eine 
ausführliche Erklärung ergehen, ‚wie er der chriftlichen 
Religion geneigt, und welcher Urfach halber er fich wider 
die Kaiferliche Majeftät nicht eingelaffen, noch es habe 


*) Eben dafelbft ©, 497, 
++) Ehen dafelbft ©. 498 und 499. 
*6) Ehen dafelbft ©, 488. 
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umgehen Eönnen, fich der Lande feines Vettern anzuneh- 
men.“*) Er verficherte darin, daß er aufs feftefte ent- 
fchloffen fey, wie er folches auch bereits den Landftänden 
in Chemniß und Freiberg erflärt habe, bei der wahren 
chriftlichen Religion vermittelft göttlicher Gnade beftän- 
dig zu bleiben, und ſich davon durch Feine Gewalt ab⸗ 
bringen laffen zu wollen. Wer ihn befchuldige, daß er 
von derfelben abzumweichen und die Mißbräuche und Gräuel, 
fo unter dem Papftthum gewefen, für feine Perfon oder 
in feinem Fürftentyum wieder aufzurichten beabfichtige, 
der thue ihm vor Gott Gewalt und Unreht. Das Ge 
genfpiel fey im Lande offenbar und am Tage, indem da= 
felbft in rechter Weife gelehrt und das Sacrament gereicht, 
leßteres auch von ihm felber genofjen werde Daß er 
ſich gegen den Kaifer nicht habe in Hülfe begeben und ein= 
Yaffen wollen, daraus koͤnne nicht folgen, noc ihm mit 
Wahrheit beigemefjen werden, daß er von ihrer chriftli= 
chen Religion abfällig werden wolle, Wie er fchuldig 
fey, Gott zu geben, was Gottes, alfo lehre auch die 
göttliche Wahrheit, daß wir der Obrigkeit, dem Kaifer, 
geben follen, was des Kaiſers. Könnte er mit Grunde 
befinden, daß der Kaifer feine Kriegsrüftungen gewißlich 
wider die Religion vorgenommen, um ihn mit Gewalt 
von derfelben abzudringen, fo würde er gewußt haben, 
was ihm zu thun gebühre, nemlich+ Gott mehr zu ge 
horfamen, denn den Menfchen. Die Erklärungen, die 
der Kaifer an ihn und an feine Zandfchaft über dieſen 
Punkt erlaffen, hätten aber dergleichen Beforgnifie ganz- 
lich entfernt. Es unterliege feinem vernünftigen Zweifel, 
daß unter der Religion, von deren Bedruͤckung nad) dies 
fen Erklärungen Feine Rede feyn folle, eben diejenige ver: 


*) Hortleder a, a. DO, ©, 489 — 497. 
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ftanden worden, zu welcher fie fich befenneten, Der legte 
Keichsabfchied von Speier verheiße, daß der Zwiefpalt 
der Religion durch chriftliche und freundliche Vergleichung 
eines gemeinen Concils, einer National Berfammlung 
oder eines KReichstages, gehoben werden folle. Da nun 
auch die Augsburgifche Confeſſion fich in ihrer Vorrede 
auf ein chriftliches Goncilium berufe, fo trage er zu Sei⸗ 
ner Kaiferlichen Majeftät das Vertrauen, daß fie ihn 
und feine Landfchaft bei ihrer chriftlichen Religion blei: 
ben lafjen, und fördern werde, daß die Widrigen zu chrift- 
licher Bergleichung bewogen werden. Es befaͤnden fich 
Fürften, Ritter und gemeine Kriegsleute im Feldlager 
und in Beftallung des Kaifers, welche ihrer chriftlichen 
Religion nicht weniger denn die anderen Fürften und 
Stände der Augsburgifchen Confeflion anhängig fenen, 
diefelben befennen, die Sacramente nad) der Einfesung 
Chrifti gebrauchen, und fich nicht wenden laſſen wollen. 
Da diefe Fürften und Kriegsleute jest täglich um den Kai— 
fer feyen, und deſſen Gemüth leichtlich zu erfunden ver: 
möchten, fo halte er für gewiß, daß fie als chriftliche 
Fürften und Leute, wenn fie einige Gefahr für den Glau⸗ 
ben bemerften, dem Katfer nicht Beifall geben, bei ihm 
nicht bleiben, noch ihm zu folcher Unterdruͤckung helfen 
würden. Daß aber der Kaifer in feinen Erblanden die 
papiftifchen Gebräuche und Geremonien nicht ablegen laſſe, 
ehe und zuvor eine chriftliche Vergleichung gemacht wor= 
den, das ftehe in Seiner Majeftät Bedenken und Regie: 
rung, gleichwie es im anderer Fürften und Potentaten 
Verantwortung flehe, wie fie es in ihren Landen, Kö: 
nigreichen und Gebieten halten, darin fie ihnen auch 
durch andere nicht Maaß wollen geben und fich dringen 
laffen, wie fie es damit halten ſollen. Gleich als wir 
felbft und andere unferer chriftlichen Religion auch be: 
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ſchweret werben, da wir uns in ber Religion nach enden 
rer Leute Gutbünfen richten follen.” 

Als diefe Erdffnungen im Lager der Verbůndeten 
ankamen, brachten fie die ſchmerzlichſten Eindruͤcke her— 
vor. Unter dem 20. October erwiederte der Landgraf 
den Staͤnden des Herzogthums auf das an ihn gerichtete 
Schreiben: „Wir hören von Herzen ungern, daß die 
Häufer Sachfen ſich alfo voneinander trennen, und eines 
dem andern, wie ihre Vorfahren gethan, nicht beiftehen 
und helfen wollten. Nicht wenigerverwundert uns auch, 
daß ihr nicht fehen, merken noch erkennen follet, ‘daß 
diefes Kriegs Empörung und Blutvergießen ohne Mittel, 
unferer wahren hriftlichen Religion halben, vorgenommen 
ift, fo Shr anders unfer deswegen gethanes Ausfchreiben, 
desgleichen des Papſtes Schrift an die Eidgenoffen, des⸗ 
gleichen des Papftes und des Kaifers deshalb aufgerichtes 
te3 Buͤndniß, fo der Papft auch den Eidgenoffen hat laf- 
fen vorlegen, gelefen habt. Und fo Ihres nicht gelefen 
hättet, fo fchiefen wir es Euch hiermit nochmals zu. Zu 
dem, fo hat auch der Papſt auf folch Buͤndniß dem ges 
nannten Kaifer Geld und Volk gefhiet, und fagen alle 
Welſchen, diein Scharmüseln und ſonſt gefangen werden, 
daß fie wider die Lutheraner zu flreiten, hinausgeſchickt 
worden. So weifet es auch des Feindes thätliche Hand⸗ 
Yung aus, daß diejenigen, die unferer Religion find, 
vor andern gebrannt, ermordet, ihre Weiber und Kin- 
der gefchändet, auch noch armen unfchuldigen Kindern 
Hände und Füße abgehauen werden; daraus ihr Elar ſe— 
hen, ſpuͤren und abnehmen Fönnet, daß diefe Sache vor: 
nehmlich der Religion halben vorgenommen if. Und 
obſchon der genannte Kaifer fich einer Declaration auf 
Eure Bitte der Neligion halben hat vernehmen laſſen, 
fo ift diefelbe im Grund alfo zu verſtehen, ‚Daß der ges 
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nannte Kaifer dasjenige, fo er feiner Religion fuͤr gemaͤß 
hält, nicht will anfechten. Wenn aber von ihm gefragt 
würde, ob er auch damit dieReligion, foman Iutherifch 
nennet, meinete, und daß diefelbige Religion nicht follt’ 
auf einer Erfenntniß des päpftifchen parteiifchen Concilii, 
darin der Papft und feine Anhänger Part und Richter 
feyn, ſtehen; fo würdet Shr bald hören, was der Lift 
wäre, und wo ed unfern Widerfachern ſteckt. Gleicher 
Geftalt befremdet uns auch nicht wenig, daß Ihr, die 
Ihr weife, verfländige und fonft erfahrene Leute feyd, 
auf die nichtige, des genannten Kaiſers ausgegangene 
Declaration und Acht etwas geben follt, dieweil Shr und 
fonderlich die Rechtögelehrten, wohl wiffet, fo man ei= 
nen Kurfürften oder Stand des Reichs in die Acht erflä- 
ven will, daß ſolches uncitirt, unerfordert und ungehör- 
ter Sachen nicht gefchehen kann undfoll, wie Ihr folches 
aus hierbei verwahrter, des Kurfürften zu Sachfen und 
unferm Bericht, den wir auf die nichtige Declaration 
haben ausgehen laſſen, weiter zu fehen findet. Und ift 
warlich zu erbarmen, daß die beiden Löblichen Häufer zu 
Sachen und ihre Unterthanen nicht anders bei einander 
halten, und wo dies gefchähe, würden die Böhmen fie 
- wohl unangefochten Laffen, und der Schade, den ihr bes 
forget, wohl zuvor zu fommen feyn.” 

Dem Herzoge felbft fehrieb er in ähnlicher Weife, 
und bemerfter ,,Er folle nicht zweifeln, wenn in glei- 
chen oder andern Fällen dem Kurfürften oder dem Land- 
grafen Mandate wider ven Herzog zufamen, daß fieden- 
felben nicht gehorfamen, und nicht allein nichts wider 
ihn thun, fondern ihm auch helfen würden. Sieerinnerten 
ihn dabei an das Teſtament, durch welches Herzog Georg 
feine Länder an den Kaifer vermacht, und wie fie ent: _ 


ſchloſſen geweſen, feinem Vater, dem Er Heinrich 
II, 8», 
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erforderlichen Falles, unangefehen Faiferlihe Mandate 
und Befehle, jafelbftdie Acht, Beifland zu leiften, wie 
fich denn auch bei Lebzeiten Georgs die Ständedes Schmal= 
kaldiſchen Bundes gegen Heinrich verpflichtet hätten, Die 
jährliche zu feinem Unterhalt ausgefeste Summe ihm 
zu zahlen, wenn fein Bruder fie aus Neligionshaß zu= 
ruͤckgehalten hatte.” In gleicher Art fchrieben ihm auch 
die Kriegsräthe der vereinigten Stände aus dem Lager 
bei Giengen. | | 
Kurfürft Sohann Friedrich, als der am meiften da= 
bei Betheiligte,. ward durch die Nachrichten aus Sachen 
am meiften befümmert, Am 11ten November hörte 
man Sreudenfhüffe aus dem Faiferlichen Lager, und 
erfuhr, es werde dort die Einnahme des Kurlandes Sach⸗ 
fen durch die dem Kaifer verbündeten Waffen des Her: 
3098 Moriz gefeiert. Im der That hatten fichdie Städte 
Zwickau, Schneeberg, Altenburg und Torgau in den erften 
Tagen de3 November ohne Widerſtand an den Herzog er= 
geben. Der Kurfürft verlangte nun von den zu Ulm 
verfammelten Bundesftänden Rath, wie er ſich verhal- 
ten folle, da es ihm höchft befchwerlich fey, feine Ge— 
mahlin, feine Kinder und feine Unterthanen in fo trüb- 
feligen Seiten allein zu laſſen; er forderte dabei eine ſtaͤr⸗ 
kere Huͤlfe, als welche ſie in dieſem Jahre geleiſtet, und 
das Verſprechen, daß fie mit dem Feinde nicht eher Frie— 
den machen wollten, bis er alle ſeine verlornen Laͤnder 
wieder erhalten haben werde. Dieſe Eroͤffnungen waren 
‚nicht geeignet, den herrſchenden Kleinmuth zu verfcheus 
chen. Unter dem Einfluffe deſſelben ward ein großer 
Kriegsrath im Lager bei Giengen gehalten. Man fah 
ein, daß etwas gefchehen müffe, um die Sache in einen 
andern Stand zu bringen, und brachte zu diefem Behuf 
dreierlei Vorſchlaͤge auuf die Bahn, entweder ein Treffen 
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zu liefern, oder die Truppen zur Bewahrung der halt: 
baren Plaͤtze in Winterquartiere zu legen, oder einen 
Stillftand und wo moͤglich Frieden zu fchließen. Der 
leßtere Vorſchlag entfprach der obwaltenden Stimmung 
am meiften. Zur Ausführung deffelben wurde am 13ten 
November ein Trompeter in das Faiferliche Lager gefchickt, 
mit einem Schreiben des Heffifchen Obrift = Lieutenantz 
Adam von Trotta an den Markgrafen Sohann von 
Brandenburg, des Inhalts: - ,„„ Nachdem der allmäcı- 
tige Gott die Deutfche Nation dermaßen mit Gnaden 
bedacht, daß diefes ſchwere Kriegsweſen noch bisher ohne 
großes Blutvergießen geblieben, und der Abfender ver: 
nommen, daß die Kaiferliche Majeftät diefen fchweren 
Krieg nicht wider das Wort Gottes vornehme; fo bitte 
er, der Markgraf als ein verfländiger Fürft wolle fich der 
Sache annehmen, und bei dem Kaifer um einen Anftand 
handeln, bis Gott Gnade gebe, daß man diefe Hand- 
Yung durch ziemliche Wege vergleichen koͤnne.“ Der 
Kaiſer ließ dieſes Schreiben vor der Schlachtordnung vor: 
lefen, *) den Ueberbringer aber ohne Antwort zu den 
Geinigen weifen, Zwei Tage darauf brachteein anderer 
Trompeter ein abermaliges Schreiben des von Trotta an 
den Markgrafen, mit einer Abfchrift des vorigen, wenn 
ihm dafjelbe vielleicht nicht zugefommen wire. Der 
Kaifer, der hieraus die Verlegenheit und Verzagtheit fei- 
ner Gegner durchfchaute, befahl dem Markgrafen fol- 
gende Antwort zu ertheilen: ,,Er wolle für feine Per: 
fon gern helfen, daß eine billige Vergleichung, Fried 
und Ruhe im heiligen Neich Deutfcher Nation erfolgen 
möchte; er wiffe aber hierzu keinen andern Weg für 


*) Er hat ernft und fauer dazu geſehen, berichtet die Nette Zeitung 
: bei Hortleder II, III, ©, 504, 
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den Kurfürften und den Landgrafen, als ſich fammt ihren 
Anhängern, ihrem Kriegsvolfe, Landund Leuten, in des 
Kaifers Gnade und Ungnade zu ergeben, a fich der= 
felbe bedenken werde. “ *) 

Eine ſolche Antwort fchien in — welche ſie 
empfingen, den erſterbenden Funken des Selbſtgefuͤhls 
zum edlen Zornesfeuer entflammen, die zeitherige Matts 
herzigkeit in den Muth der Verzweifelung umſetzen zu 
muͤſſen. Und noch wäre der Entſchluß, die Entſchei⸗ 
dung auf eine Schlacht zu flellen, bei Weiten nicht einmal 
ein verzweifelter gewefen, Auch dem Heere des Kaifers 
hatte diefer Herbftfeldzug große Verlufte gefoftet, Von 
den Deutfchen und Niederländern waren dort nicht we= 
nige erkrankt, der Spanier eine große Zahl bei Streif: 
partien und Ueberfällen gefangen oder getödtet, der Sta= 
Yiener mehr als die Hälfte durch den früh hereingebroche- 


nen Winter theils hinweggerafft, theils zum Heimzuge 


bewogen worden. **) Aber im Rathe der Schmalfald- 


ner durften Feine andere ald Eleinmüthige Gedanfen auf. 


Zuftimmung rechnen. Als die Frage, was nun zuthun 
fey, wiederholt zur Sprache Fam, und der Kurfürft die 
Noth feines Landes den Bundesftänden vorhielt, erflär- 
ten ihm diefelben einmüthig: „Sie wären dem Kurs 
fürften füe die fo lang gehabte Mühe fehr dankbar und 
weit weniger vor der Macht des Kaifersbeforgt, als daß 
Ihre Kurfürftlichen und Fürftlichen Gnaden Schaden lei: 
den möchten. Sobald daher.Diefelben es für das Befte 
erachteten, ihrem eigenen Lande zu Huͤlfe zu ziehen, fo 
wäre auch ihr Wille und unterthänige Meinung, folches 
zur Hand zunehmen, dahin fie Ihren Kurfürftlichen Gna⸗ 


*) Hortlever a. a. O. & 50% 
*) D’ Yvila I. 
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den jeder Zeit und Gelegenheit alles, was zum Kriege 
dienlich, nachſchicken wollten.“ *) | 

Der Kurfürft hatte erwartet, die Bundesftände 
würden ihn durch große Anerbietungen in Oberdeutfch- 
land zu halten fuchen. Die Bitte, daß er nad) Haufe 
ziehen möge, ließ ihn erkennen, wie fchlecht es um Die 
Feſtigkeit des Bundes fland, und wie gegründet die hin 
und wieder fchon ausgefprochene Meinung war, daß meh: 
reie der Bundesglieder nur wünfchten, feiner [08 zu wer= 
den, um bei dem Kaifer Gnade zu fuhen. Da indeß 
auch der Landgraf das Heimmeh befam und dem Antrage 
beitrat, gelangte der Befhluß, nach Haufe zu ziehen 
und dem Katfer ven Kampfplab zu überlaffen, zur Reife. 
Zur Berwirkligung deffelben ward am 16ten November 
ein Abfchied erricytet und in demfelben beftimmt, daß 
die Regimenter Heideck's und Schärtlin’s in ein Regiment 
von 8000 Fußknechten vereinigt und mit efwa 1000 
Keitern in ein Winterlager gelegt werden, der Kurfürft, 


‚ber Landgraf und die Kriegsrathe des Saͤchſiſchen Kreis 


ſes aber mit dem übrigen Kriegsvolfe nach den Bisthuͤ— 
mern Würzburg, Bamberg und andern Ländern der 
MWidermwärtigen ziehen, und diefelben brandfchagen und 
einnehmen follten. Um das Kriegsvolf zufrieden zu 
ftellen und zum Weitermarfch zu bewegen, follteder. Herz 
zog von Würtemberg erfucht werden, an die Bundes: 
häupter Einhunderttaufend Gulden zu zahlen. Ferner 
folten die Niederfächfifchen Bundesftädte (Bremen, 
Braunſchweig, Goslar, Magdeburg, Hamburg, Hil- 
desheim, Göttingen, Hannover, Einbed und Min— 
den), zufammen Einhundert und zwei und neunzigtau⸗ 
ſend Gulden auf Rechnung ihres gemeinen Pfennigs auf: 


*) Anonymus bei Menken III. ©, 1458 und 1459, 
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bringen und diefe Summe in Braunf chweig bei dem Rathe 
niederlegenz; die Herzoge von Pommern, die Fürften zu 
Anhalt, die Grafen zu Manzfeld follten um das fchul- 
dige Volk und Geld gemahnt, auch dieanderenreligiong- 
verwandten Stände, die bisher noch nichts gethan, zu 
Hülfsleiftungen aufgefordert, und bei den Königen von 
Sranfreich und von England, wiewohl dortwenig Troft - 
und Hoffnung fey, desgleichen bei Venedig, Schritte ge 
than werden, diefe Mächte zu Beiftand oder — zu 
einer jlattlichen Anleihe zu vermögen. *) 

Am 23ften November verließ das Schmalfalbifche 
Heer das Lager bei Giengen und fekte ſich zum Rüd- 
zuge in Bewegung. Der Kaifer folgte mit der Neiterei 
und fließ bei Heidenheim auf die im Nachzuge befindlichen 
Fürften, unterließ aber den Angriff. Darauf trennten 
fih der Landgraf und der Kurfürft, indem jener mit 
zweitaufend Reitern durch das Würtembergfche nach Haufe 
eilte, **) diefer mit dem Hauptheere ven Weg durch 
Franken nach Sachſen einfhlug. Die Fatholifch ges 
finnte Reichsſtadt Schwäbifch- Gmünd wollte ihm zwar 
den Durchzug fperren, und gab feinen Boten, welche 
darum anfuchten, die fpöttifche Antwort: „, Sie hät: 
ten den Schlüffel zum Thore verloren, und Seine Kur: 
fuͤrſtliche Gnaden möge, wenn fie ihn etwa gefunden 
habe, felbft aufmachen.” Einige grobe Geſchuͤtze, wel: 
che von der Hoͤhe auf die Stadt abgeſchoſſen wurden, 
machten aber, daß die Buͤrger um Gnade ſchrien, und die 
Stadt ſammt den Schluͤſſeln uͤbergaben, worauf ihnen 
der Kurfuͤrſt eine ſtarke Brandſchatzung auflegte und wei— 
ter zog. Inzwiſchen war ihm Graf von Buͤren mit den 
Niederlaͤndern auf dem Wege nach Franken zuvorgekom— 
*) Hortleder a, a. O. 504 — 506. 

**) Zu feinen zwei Weibern, ſetzt Schärtlin hinzu, - 


39 


men; daher wandte fich der. Kurfürft rechts nad) ber Pfalz, 
und erreichte am 12ten December Frankfurt am Main. 
Bon dem Rathe diefer verbündeten Stadt erhob er neun⸗ 
taufend Gulden; desgleichen brandfchaßte er den Kurs 
fürften von Mainz um vierzigtaufend, den Abt von Fulda 
‘um. dreißigtaufend Goldgülden, andere reiche Prälaten 
um verhältnißmäßige Summen. Von Frankfurt ſchlug 
er die Straße nad) Sachfen ein, ohne Hinderniffe an— 
"zutreffen, Unterwegs aber erhielt er wiederholte Schrei— 
ben des Landgrafen voll bittrer Vorwürfe über den Gang 
und Ausgang des Feldzuges. „Man ſolle einen Leid: 
lichen Vertrag zu fehließen fuchen. Hätten wir nurvor 
Sngolftadt gefchlagen! Wären wir nur am erflen Tage 
bei Giengen vorgeruͤckt! Hätte ung nur Gott fo viel 
Berftand gegeben, als Pfalz, „der als Doctor Ef (der 
Baierfche Kanzler) fich für unsin eine Unterhandlung ein: 
Yaffen wollten, daß wir folches angenommen, wie denn 
er (der Landgraf) es gern hätte leiden mögen. Gott 
wolle fie jest vielleicht um ihrer Sünden willen firafen, 
Alſo fuchte jest der Landgraf die Schuld der eigenen Ver: 
zagtheit dem Kurfürften aufzubürden, der zwar nicht 
gerade ein großer Feldherr, aber, nach dem Verlauf diefer 
- Begebenheiten zu fehließen, vielgefaßtern und beherztern 
Gemüthesals jenerwar, fodaßer, wenneralleingewefen 
wäre, bie Sache wohl glüdlicher als diefer geführt hatte, 
Diefen Sinn athmeten auch die Antwortfchreiben des Kurs 
fürften vom 21ften December 1546 und vom 10ten Ja⸗ 
nuar 1547, (das lestere aus dem Lager bei Kleeberg.) 
„Daß Ew. Liebden anziehen, wo man vor Ingolfladt 
geſchlagen, auch vor Giengen vorgerudt, oder aber des 
Pfalz oder Doctor Eckens Handlung und Erbieten anges 
nommen, fo wäre diefes nunmehr nicht von nöthen zc., 
als wiffen Em. Liebden, wie e3 damit allenthalben zus 
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gegangen, und find nun Dinge, welche vorüber, und 
nicht wieder zu bringen find., Wäre man aber auch an= 
fangs auf dem vorgenommenen Wege und Meinung ge= 
blieben, und hätte der Stifternicht verfchonet, noch auch 
des Herzogs zu Baiern, fo hätte man deß, davon Ew. 
Liebden fchreiben, viel weniger bedurft. — Aber wie 
Ew. Liebden anzeigen, fo will uns Gott um unfer aller 
Sünde willen ſtrafen. Seine Allmächtigkeit helfe, daß 
folches erkannt und wir durch ihn errettet und gefchüket, 
auch nach feinem Willen erhalten mögen werden.” Und 
in dem zweiten Schreiben: „Wir tragen gar feinen 
Zweifel, wäre der Krieg im vergangenen Sommer anders 
angefangen und continuirt worden, und man hätte fich 
von dem rechten Wege nicht führen laſſen; Euer Liebden, 
Wir und die Einungsverwandten Stände, wollten zuge: 
ſtandener Befchwerung mit Gottes Hülfe wohl überhoben 
geweſen ſeyn; fo follten fich auch alle Sachen viel anders 
geſchickt haben. Es hat vor Ingolftadt, Giengen, noch 
ſonſt an Uns nicht gemangelt, ſondern haben allezeit, 
was ſich hat gebuͤhret, und im Rath beſchloſſen worden, 
mitthun wollen. Haͤtte man es vor Giengen, da die 
Feinde geſehen worden, beſchloſſen, mit allen Haufen 
fortzudruͤcken, fo ſollte an Uns auch Fein Mangel gewe— 
ſen ſeyn. Desgleichen vor Ingolſtadt. Und hoffen, 
es werde Uns die Schuld mit Billigkeit Niemand auflegen 
moͤgen.“*) Dieſe Schreiben mit ihrem unverkennbaren 
Stempel von Wahrheit, laſſen einen tiefen Blick in die 
Rathſchlaͤge thun, welche den Gang des ungluͤcklichen 

Feldzuges beſtimmten, und gewaͤhren die Ueberzeugung, 
daß nicht der Kurfuͤrſt es war, von welchem jene Rath— 
ſchlaͤge herkamen, wenn er ihnen auch diesmal ſeinen ſon⸗ 
ſtigen Eigenſinn nicht entgegen ſetzte. 

*) Hortleder IL, III. S. 518 — 520. 





Drittes Kapitel, 


—— 


Nach dem Abzuge der Verbuͤndeten ergaben ſich die 
Reichsſtaͤdte Bopfingen, Nördlingen, Dinkelſpuͤhl, Ro— 
thenburg an der Tauber, Heilbronn und Hall, ohne Wi⸗ 
derſtand an den Kaiſer. Zu Rothenburg beſtimmte ihn der 
mit großer Strenge einbrechende Winter, die Verfolgung 
der Gegner nicht fortzuſetzen, und ſich vorlaͤufig auf Un— 
terwerfung derjenigen Glieder, welche der evangeliſche 
Bund in Oberdeutfchland hatte, zu beſchraͤnken. Zur 
Erreichung diefes Zweckes bedurfte es Feiner Waffen mehr ; 
das Schreckniß des Wortes war bei der Entmuthigung, 
welche die Partei überfallen hatte, hinreichend. In die⸗ 
fer Ueberzeugung erließ der Kaifer am 14ten December 
1546 zu Rothenburg ein Aufforderungs= Schreiben an 
Herzog Ulrich von Würtemberg, in welchem er ihm in 
den ftärfftenTAusdrüden vorhielt, wie er, ſchon vor An⸗ 
fang diefer Kriegshandlung, Schakung, Unterdrüdung 
und Vertreibung feiner Unterthanen und Hinterfaffen, 
auch allerhand Befchwerung und Vergewaltigung an⸗ 
derer Reichäftädte und Stände veruͤbt; wie er daraufmit 
unerlaubter angemaßter Fehde und thätlicher Ueberziehung 
in Gemeinfchaft mit dem Landgrafen das Fürftenthum 
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Mürtemberg wieder eingenommen, und hierdurch gegen 
ihn und den Römifchen König gefreveltz wie ihm all’ diefe 
Handlung und deren Strafe ſammt dem fchuldigen Fußfall 
und allem andern Abtrag verziehen und erlaffen word: 

wieer folcher Gnade, Gutthaten, Warnung, zung 
und Zufage ungeachtet, der Pfliht und dem Eide, wı 
mit er dem Roͤmiſchen Kaifer, als feinem rechten (Sen | 
und höchfter weltlicher Obrigkeit zugethanfey, verge 
mit freventlichem Muthwillen und unerhörter Untre hmit 
den beiden Aechtern Sohann Friedrich und Philipp in 
offene Rebellion und Aufruhr ſich begeben, zuerft dem 
Roͤmiſchen Könige in fein Land gefallen, den Kaifer felbft 
in einer unbefugten, ihm in feinemund feiner Haupt= 
und MitfaherNtamen zugefertigten Berwahrungsfchrift 
auf das fehmählichfte angetaftet, ihn feiner Eaiferlichen 
Würde für verluftig erklärt, dann mit feinem und der 
übrigen Rädelsführer Kriegsvolk voll Stolz und Ueber: 
muth ihm unter Augen ins Feld gezogen, an der Befcha- 
digung der reichögetreuen Stände Theil genommen, und 
durch diefes alles in die Peen und Buße der beleidigten 
Majeftät mit Leib, Ehr und Gut verfallen ſey. Aber 
obwohl er Ehre, Pflicht und Eid fo gröblich vergeflen, 
und fich feinem fürftlichen Stande und Würden fo unge: 
maͤß und ungefchieft verhaltenhabe, daß der. Kaifer berech- 
tigt feyn würde, ſtracks zu feiner Beflrafung an Leib, 
Hab und Gut gegen ihn vorzugehen; fo wolle Seine Mas 
jeftät doch zur Erzeigung ihres Faiferlichen Gemüths, wo: 
mit fie die Deutfche Nation in Fried und Ruhe zu ſetzen 
und zu erhalten geneigt fey, ihn auffordern, Angefichts 
dieſes Briefes fich fammt allen feinen Landen, Städten 
und Schlöffern ohne alle Bedingung an den Kaifer zu ers 
geben, um damit zu handeln und zu verfahren, wie es 
des h. Reichs Wohlfahrt und des Fuͤrſtenthums Wuͤrtem⸗ 
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berg Sicherftellung gegen feine tyrannifche Herrfchaft, 


übermäßige Schatzung, Vergewaltigung und Unter: 
druͤckung erheifchen werde. Wo er das nichtohne allen 


Berzug thue, folle fogleich gegen ihn und fein Land 


-feindlich verfahren werden. ” *) 
x Diefes Schreiben, welches zugleich an die Stände 


des Herzogthums gefchidt wurde, febte den Herzog 
Ulrich ganz außer Faffung. Er floh von Stuttgard nach 
Bebenhaufen und fandte von dort zwei feiner Räthe dem 
Kaifer entgegen, mit dem Auftrage, ihm einen Fußfall 


zu thun; als er aber vernahm, daß diefelben nicht ge= 


wagt hatten, weiter als bis Murhard zu gehen, floh er 
nach Ballingen, und fchrieb dort am 20ften December 
einen demüthigen Unterwerfungsbrief an den Kaifer. **) 


Alsdann floh er, ohne die Antwort abzumarten, weiter 


x 
(4 


nach Hohentwiel. Hierher fehrieben ihm die Zürcher, 


fie hofften, daß fein Aufenthalt in ihrer Nachbarfchaft 
ihnen feinen Berdruß machen werde, und die von Schafhaus 
fen, fie wollten ihm zwar erlauben, bei ihnenin einem 


-offnen Wirthshaufe zu wohnen, nicht aber, ein eigenes 
‚Haus fich zu miethen, Go groß war die Beftlrzung der 


Städte, daß die Frankfurter dem Grafen von Büren, 
den der Kaifer zu Rothenburg mit feiner Armee nach den 
Niederlanden entließ, fürmlich nachfchieten und ihn ba= 
ten, ihre Stadt für den Kaiſer zuübernehmen, was gegen 
ES Gegenwehr des damals unbedeutenden Darms 


*) Hortleder II. 8, III, 515 — 517. 

*) Es ift demnach an Ew, Kaiferlihen Majeftät —— mein 
allerunterthaͤnigſtes Flehen und Bitte, durch Gott und ſeiner 
Barmherzigkeit willen, die dem Bittenden befiehlet zu verzeihen, 
und die gefaßte Ungnade gegen mir armen Fuͤrſten auch meinen 
Landen und Leuten fallen zu laſſen, und mich wiederum zu Gnaden 
auf und anzunehmen. 
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ftadt dergeftalt abflah, daß Büren felbft bei einem in 
Frankfurt ihm gegebenen Gaftmahle darüber mit der 
Aeußerung fpottete, die Frankfurter verdienten in Darm⸗ 
ftadt, die Darmflädter in Frankfurt zumohnen. *) Diefe 
Ergebung Eoftete der Stadt achtzigtaufend Dukaten. 
Der Kaifer felbft wurde in Schwaͤbiſch Hall von 
der Gicht, welche in diefem Winterfeldzuge neue Kräfte 
gefammelt hatte, ans Kranfenlager gefefjelt. **) Hier: 
ber Fam der Kurfürft Friedrich von der Pfalz, der als 
Pfalzgraf auf fo vielen Neichstagen des Kaiſers Redner 
und Wortführer gewefen war, um die Verbindung, in 


‘ *) Denn der Herr von Büren mit Eoftfreien Worten zur Zehrung 
auf das Winterlager ins Niederland wiederum abgefertigt, als 
er jest über den Rhein wollte, fürchteten die von Frankfurt, 
ließen fie denfelben alfo hinweg reiten, fo erfröreer unterwegens, 
oder aber, wenn er etwa windfchöllig follte werden, fo dürfte 
er erftauf den Frühling wiederfommen und ihnen die Faftmeffe nie= 
derlegen, Historia belliSmalc. apud Menken III. p. 1466. 


**) Der evangelifche Prediger Sohann Brenz hielt ſich nebft feinen 
Amtögenofjen veshalb, weil die Predigerwohnungen zu Golda- 
tenquartieren weder geeignet noch beftimmt waren, für fo ficher, 
daß er nicht einmal feine Papiere bei Seite fchaffte. Sein Haus 

* wurde aber von Soldaten gewaltfam eingenommen, und er mit 
feiner Familie vertrieben. Er beging dabei die Unvorfichtigkeit, 
feine Papiere nur zu verfchließen, nicht zu vernichten. Am fol 
genden Tage kommt ein Bifchof, von Spanifchen Soldaten begleis 
tet, verjagt die Einquartirung und nimmt felbft von dem Haufe 
Beſitz. Diefer neue Gaft befichtigt die Bücher und Schreibereien 
des Prediger, läßt die Schränke erbrechen und findet außer einer 
Menge von Briefen und Concepten, in denen über den Kaifer 
und über den ganzen Krieg in einem harten Tone geſprochen 
war, auch Predigten, die Brenz gehalten-hatte, in denen es 
unter andern hieß: ine gerechte Gegenwehr fey Fein Brud) 
der Treue gegen die Obrigkeit; wenn fie ſich jener Pflicht entzoͤ⸗ 
gen, Eönnten fie nicht mit gutem Gewiffen beten. Dies wurde 
dem Kaifer hinterbracht und noch mehr als wirklich gefagt wor: 
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welcher er mit den Schmalfaldnern geftanden hatte, ohne 
kigentlicher Genoffe ihres Bundes gewefen zu feyn, zu 
entfchuldigen und fi von Neuem der Faiferlichen Gnade 
zu empfehlen. Erſt am vierten Tage nach feiner Ankunft 
wurde er vorgelaffen. Der Kaifer faß gichtkrank in ei- 
nem Lehnſtuhle, als der Kurfürft vor ihn trat, und in 
vielen und demüthigen Worten bezeugte, wietiefen Kum⸗ 
mer er empfinde, in dem Scheine zuftehen, daß er gegen 
Kaiferliche Majeftät fich vergangen habe, Karl antwor: 
tete: „Mich ammeiften hat esgefchmerzt, daß Ihr Euch 
in Euren alten Tagen zu meinen Seinden gefellt habt, 
nachdem wir in jungen Sahren zufammen aufgewachfen 
find.” Der Pfalzgraf betheuerte unter Thränen, er 
habe fich tiemals zu Seiner Majeität Feinden geſellt; er 
habe blos vem Herzoge von Würtemberg in Folge eines 
alten Erbveeins einige Faͤhnlein zur Beſchuͤtzung feines 
Landes geſadt. Derfelbe fey des Kaifers Feind gar 
nit, fonden zur Theilnahme an diefem Kriege gezwun⸗ 
gen worden, ınd wolle jeßt in Perfon fich ftelen, um als 


den war, hinugefest. Auf die Kunde hiervon hielt es Brenz, 
nad) dem Rathı feiner Freunde, für das Beſte, ſich zu verſtecken. 
Die Sache wurte noch ſchlimmer, als einejder vielen gegen den 
Kaifer gerichteten Schriften (DeclaratioCaroli adBanum), 
welche der Wittenbergfche Theologe George Major ihm Tchickte, 
in die Händeder Kaiferlichen fiel, Der arme Brenz hatte einen 
Todesſchreck, als defes Buch geöffnet, und fihtbar von vielen 
gelefen, endlich an ihn abgegeben ward, Nun fah er fich im 
Eeifte ſchon dem Aerſten Preis gegeben, und lief in einer Ver- 
Kleidung (sordidatus magis quam indutus) aus der Stadt, 
und trieb ſich die ganzeNacht, von einem einzigen Diener beglei- 
tet, auf dem Felde herim. Am Ende aber gefchah nichts gegen 
ihn und der Kaifer gab ich auf die Verficherung des Magiſtrats, 
daß das Buch bei ihnen nicht gedruckt fey, zufrieden, Adami 
Vitae Theolog. p. 445. Schreiben des Brenz an Major in 
den Unſchuldigen Nachrichten Sahrg. 1713, ©, 346, 
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les, was etwas Uebles gefchehen fey, durch Geld oder 
Gehorfam abzubüßen. Da erwiederte Karl, daß er 
ihm nach dem Angedenken ihrer Sugendfreundfchaft ver: 
zeihe. Zu derfelben Zeit wurden die Abgeordneten der 
Stadt Ulm angemeldet, Vorgelaſſen Enieten fie in 
Gegenwart des Pfalzgrafen vor den Kaifer, befkanten, 
daß fie in ihm den Allmächtigen felber beleidigt und daß 
fie nur darum Gnade hofften, weil um Jeſu Ehrifti wil= 
Yen alle Sünden, auch die fchwerften, vergeben wirden. 
Der Kaifer ſtrafte fie um hunderttaufend Goldgälden, 
nahm ihnen zwölf Stüd ihres Gefchüßes und lege ihnen 
zehn Fähnlein Fußvolk in die Stadt. *) Darauf z0g 
der Kaiſer am 24ften December nach Heilbrony. Hier 
bewilligte er unter Vermittelung des Pfalzgufen dem 
Herzöge von Würtemberg einen Vertrag unter folgenden 
Bedingungen, 1. Der Herzog verfprach, durch feine 
Raͤthe fogleich, und binnen ſechs Wochen ir Perfon den 
Kaifer fußfällig um Gnade zu bitten; 2. In für feinen - 
oberften und natürlichen Heren zu erkennen ınd der Reichs⸗ 
juftiz überall Folge zu leiſten; 3. Ihm/n Bollziehung 
der Reichsacht gegen den Kurfürften und segen den Lands 
grafen beizuftehen; 4. dem Schmalkildiſchen Bunde 
zu entfagen und fich Fünftig nie in irgend ein Bündniß 
einzulaffen, ohne den Kaifer, den Römifchn Königund 
das Haus Defterreich dabei ausdruͤcklich auszunehmen, 
auch feinen VBafallen dergleichen Dehfte nicht zu geflat- 
ten; 5. dem Kaifer das Durchzugs; und Deffnungsrecht 
durch fein Land jederzeit zu gewaͤhen; 6. ihm alle von 
den Schmalfaldnern zurüdigelafferen Geſchuͤtze, Vorraͤthe 
und Güter auszuliefern; 7. ilm dreimal hunderttau— 
fend Gulden Kriegskoften, die ine Hälfte binnen vier 


*) Sleidan XVIII. p. 563. 
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zehn, die andre binnen fünf und zwanzig Tagen zu zah— 
len; auch demfelben, zumlünterpfande und zur Berfiches 
rung feiner Treue, die Schlöffer und Städte Hohen 
Aſperg, Kirchheimund Schorndorfeinzuraumen;z 8, hin⸗ 
ſichtlich aller Forderungen und Anſpruͤche, welche der Rö= 
mifche König oder andere wegen Schadenerfabes gegen 
ihn erheben möchten, fich dem Ausfpruche des Kaifers zu 
unterwerfen; 9. wegen feiner Güter in der Graffchaft 
Burgund ſich dem Landrechte des dafigen Gerichtähofes 
zu unterwerfen; 10. endlich alle Anfprüche des Kaifers, 
des Nömifchen Königs und des Erzhaufes Defterreich an 
Würtemberg anzuerkennen, und feinenSohn, Chriftoph 
anzuhalten, alle diefe Punkte zu unterfchreiben, *) Her: 
zog Ulrich ratifizirte diefen Vertrag ſogleich, Herzog 
Chriftoph aber, der fich zu Bafel aufhielt, Yeiftete zwar 
auch die verlangte Unterfchrift, proteftirte aber zugleich 
im Geheim vor Notar und Zeugen, daß er folches nur 
gezwungen thue, da er fonft in Gefahr ftehe, das Her: 
zogthum Würtemberg für fich und feine Kinder aufewige 
Zeiten zu verlieren, und verwahrte fich gegen alles, was - 
feinem Stamme und Namen aus diefem En zum 
Nachtheil gereichen Eönne. 


Bon Heilbronn zog der Kaifer am 18ten Sanırar 
1547 nah Ulm. Unterwegs begnadigte er die Neichs- 
ftädte Lindau und Eßlingen. Die Ulmer felbft empfin- 
gen ihn an der Grenze ihres Gebiets mit einer Anrede 
in fpanifcher Sprache, die er fehr gnädig aufnahm und 
in diefer Sprache erwiederte. Die Ulmer erwarben bei 
dieſer Gelegenheit den fchlechten Ruhm, daß fie die er- 
ften gewefen, den verfaffungswidrigen Gebrauch fremder 


*) Hortleder II, ib. III. p, 523 — 525. 


— 


* 


48 


Spracheni im Reich, als Borfpiel auömärtiger Dienſtbar⸗ 
keit, in Gang zu bringen. *) 

Unter den Städten des Oberländifchen Bundes war. 
Augsburg die mächtigfte und zur Vertheidigung derneuen 
Kirchenform fehr veranlaßt. Nach der, den meiften 
ftädtifchen Obrigfeiten beimohnenden Abneigung gegen 
die alte Kirchenverfaffung, welche ihnen Feine Alleinge— 
walt in geiftlichen Angelegenheiten einraumte, hatte der 
dafige Rath gleich anfangs für die Reformation fich er- 
Färt und den Anhängern derfelben nach und nachmehrere - 
Kirchen einräumen, endlich aber, im Jahre 1537, dem 
Dom = Kapitel durch eine Deputation eröffnen laſſen, 

„da die Eatholifche Geiſtlichkeit fich bisher bei vielen Ge: 
Iegenheiten gegen den Rath und die Gemeinde widerwaͤr⸗ 
tig erzeiget, habe der Rath fuͤr gut angeſehen, daß die 
Meſſe in allen Kirchen abgeſchafft, die Bilder in denſel⸗ 
ben hinweggethan und die Geiftlichen angehalten werden 
follten, entweder dad Bürgerrecht anzunehmen oder die 
Stadt zu räumen.” Dieſem Rathsfchluffe widerfesten 
fich zwar viele von den Öefchlechtern; fiewurden aber von 
der Gemeinde überftimmt. Schon am folgenden Tage 
fchritt der Nath zur Vollziehung, indem er alle und jede 
noch im Befiß der Katholifchen befindlichen Kirchen fper= 
ren und ein Gebot ausrufen ließ, daß Niemand fich die 
ſem Rathſchluſſe zu widerfegen, bei Leib» und Lebens: 
ftrafe fich unterftehen folle. In Folge dieſes Befehls 
wanderte das Dom-Kapitel nach Dillingen, die übrige 
Geiftlichkeit, mit Ausnahme dreier Chorheren und eines 
Benedictiners, nach anderen Orten, Die Kirchen wur 
den ihres alten Schmudes entleert und evangelifchen 
Geiftlihen eingeräumt; zugleich wurden Wächter unter 


*) Historia belli Smalcaldicisapud Menken III. p. 1468. 
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die Thore geſtellt, um Acht zu haben, ob Bürger aus: 
waͤrts in die Meffegingen, undfolche den Bürgermeiftern 
‚anzuzeigen; einige hierüber betretene wurden vor den 
‚Rath gefordert, und mit Androhung ernfthafter Strafe 
zur Unterlaffung folches Unrechtes ermahnt. „Wenn 
‚jedoch Einer oder Mehrere zu ermweifen fich gettaueten, 
daß der Rath) in der vorgenommenen Reformation geirret, 
follten fie ihre Gründe anbringen und Gehörs erwar⸗ 
ten,” *) Im dem Zeitraume von 10 Jahren, welcher 
ſeitdem verfloffen war, hatte fich die neue Kirchen: 
und Glaubensform durch die Macht der Gewohnheit und 
der Unterweifung in den Gemuͤthern befeſtigt, auch 
die Nußung der eingenommenen Kirchengüter und die 
Errichtung neuer Behörden für fonft geiftliche Gefchäfte, 
3. €. eines Chegerichts für die Scheidungen, äußerliche 
Bande der Anhänglichfeit andie neugebildeten Kirchenver⸗ 
haͤltniſſe hinzugefuͤgt. Bei der Kunde von dem Ruͤckzuge 
der Schmalkaldner blieb anfangs Rath und Bürger: 
ſchaft in guter Faſſung. Als aber die Ergebung des 
Herzogs von Würtemberg und der andern Städte ver 
nommen ward‘, erwogen die zahlreichen Kaufleute, daß 
ihnen die Gelder, welche fie an diefen Orten ftehen hät- 
ten, verloren gehen Fönnten, und drangen in den Kath, 
fie und die Stadt richt ins Unglüd zu ſtürzen. Hierauf 
ließ der Rath sen Kriegs = Dauptleuten die Sache zur 
Begutachtung vorlegen. „Was esrathfammache, dem 
Beifpiel der andern zu folgen, Viege vor Augen. Ulm 
babe fich nicht alein ergeben, fondern werde ohne Zweifel 
den mehrern Theil der oberländifchen Städte nach ſich 
ziehen. D fewürden gezwungen werben, menigftens mit 
ihrem SW 4 ger Augsburg zu helfen. ‚Ef der Kur⸗ 


) ai von PR Geſchichte von — * ©, 342 — 345. 
I. 8. 4 
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fuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen Staͤnde Huͤlfe ſey wenig zu 
bauen, denn dieſelbe wuͤrde entweder gar nicht oder zu 
ſpaͤt kommen. Dagegen ſey zum hoͤchſten zu bedenken, 
wenn ſich auch Augsburg ergebe, daß die Stadt alsdann, 
nach menſchlicher Weiſe zu reden, der reinen oͤffentlichen 
Predigt und Lehre des Wortes Gottes und der Freiheit 
des Vaterlandes, welche die Vorfahren von ſo viel Jahr⸗ 
hunderten auf ſie gebracht haͤtten, gewißlich beraubt und 
die ganze Deutſche Nation in ewige Dienſtbarkeit ge⸗ 
zwungen werden wuͤrde. Denn wie wohl jetzt bei Ein⸗ 
nehmung der Stadt viele und gute Zuſage wegen der Re⸗ 
ligion geſchehe, ſo ſey doch kein Troſt, daß Gott der 
Allmaͤchtige das Halten verſchaffen werde, wenn ſie das 
Kreuz nicht tragen, ſondern liederlich von ſich werfen 
wollten, und. wuͤrden fie hinfuͤhro Feine Jünger Chriſti 
* heißen var: re ‚sn Diele anfexfien: Noth ſey 
wie Ulm, "welche man — —* nicht Tenne, ‚an die 
Feinde ergeben, oder ob man ſich, ſo lange Gott Gnade: 
und Stärke verleihe,. bis auf die. Haut wehren, auch 
ſammt Weib und Kindern, wenn. ed Gott nicht, anders 
ſchicken wolle ,. fterben und verderben ſolle. Auf welchen 
Weg nun die Hauptleute rathen werden, follen fie auch) 
dabei ihre Gedanken. anzeigen, wie & ins Werk, zu brin⸗ 
‚gen und wie anzugreifen ſey, daß der Aeine und große 
Kath ſammt der ganzen Gemeinde darauf ẽngehe.“ 
Unter den Kriegshauptleuten, denen dieſes Gut- 
achten —— ward, war Swart n der obarſtez es 
tigen Sinne, — welchen, fein zeitherides Berfahren 
kund gethan hatte. „Ein chriſtlicher ehrlicer Vertrag 
ſey freilich daS beſte; fie hörten aber nicht, Dapein ſol— 
cher zu «erlangen, ſondern wuͤrden durch ihre Kumſchaf— 
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ter berichtet, daß die Feinde bis jetzt weder Frieden noch 
Friedftand gehalten. Deshalb hätten fie ſchlechten Troſt 
zum Vertrage, und hielten es für befjer, fich zur Gegen 
wehr zu ſchicken, und als fromme Bürger und Kriegss- 
Yeutedem allmächtigen Gott zu trauen, Zu der hierüber zu. 
haltenden Berathung möge der Rath ihrer Zufage ſich 
für gewiß halten, daß fie Leib und Leben, Blut und 
Gut an diefe Stadt zu fesen und entfchloffen feyen, we⸗ 
der zu weichen noch zu wanken. Ehe fie fich von der Er: 
Fenntniß des Wortes Gottes wieder in das Papftthum 
oder unter dafjelbe. Soch begeben, wollten fie eher taufend. 
Leib, wenn fie die hätten, daran ſetzen; denn es ſey 
Gottes Befehl und auch fonft ehrlicher, mit Ehren und 
um des. heiligen Wortes willen ferben und verderben, 
* denn fchändlich leben und die Wahrheit verlaffen. Wenn. 
man zur Verwirklichung diefes mannhaften Entfchluffes 
die Bauern der. Umgegend in die Stadt ziehe, und fo 
ſchnell als möglich für Proviant und Fütterung forge, 
fo wollten die Hauptleute die Stadt länger ald der Feind 
glauben-möge, halten. Wenn er ein halbes Sahr davor 
liegen follte, wuͤrde er wohl fo müde als fie innen wer: 
den, und es würde ihmnicht für und für Geld zufchneien. 
Inzwiſchen wuͤrden ihm auch in andern Ländern, in Frank⸗ 
reich, Stalien, Spanien und Niederland Feinde er: 
wachen; die Kurfürften und Fürften würden fich erholen, 
und die Erzbisthümer Mainz, Würzburg und Bamberg 
einnehmen undihnenzu Hülfefommen. Vielleicht ftürbe 
auch unterbeß der Kaifer oder der Papft, ielleicht beher⸗ 
zigten unterdeß einige Reichsfuͤrſten den J Jammer des Va⸗ 
terlandes und thaͤten zur Sache das Beſte. Der Herzog 
von Wuͤrtemberg werde ſich ermuthigen, wenn er von 
ihre Standhaftigkeit ſ puͤre ‚ der Herzog von Baiern werde 
wenigftens ein Geſuch um Proviant nicht. abfchlagen ; 
4* 
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die Nürnberger mirßten angegangen werden, eine Geld- 
hilfe zu thun. Wolle es dann Gott nicht anders haben, 
denn daß fie müßten zu Grunde gehen, fo hätten fie doch 
um das Wort Gottes und um des Vaterlands Freiheit 
willen gelitten, und würden bort ewigen Ruhm vor allen 
Ständen haben und behalten. Die andern aber, die 
fich fo Tiederlich ohne Noth ergeben, würden ewige Schande 
davon fragen, und folches in allen Chroniken und Büchern 
zu ewiger Gedächtniß gefchrieben und aufgehoben werden. “ 

Diefe Erflärung ward von der Mehrheit des Raths 
mit großem Beifall vernommen und in Gemäßheit derſel⸗ 
ben Vorbereitung zur Gegenwehr getroffen. Aber ein 
anderer Theil der Bürgerfchaft, vornehmlich mehrere der 
alten Gefchlechter,, welche vor zehn Sahren der gewaltſa⸗ 
men Einführung der Reformation widerfprochen hat⸗ 
ten, dachte anders, und im Auftrage derfelben begab 
fich Anton Fugger, Haupt eines reichen Damals durch 
ganz Europa berühmten Handelöhaufes, in das Haupt: 
quartier des Kaifers, um für die Stadt einen Vertrag 
zu unterhandeln. Nachdem Sonnabends vier Fähnlein 
Landsknechte an dreitaufend Mann ftarf hereingebracht 
und gemuftert worden waren, Fam Montags in der Nacht 
jener Fugger zuruͤck, und ließ den Bürgermeifter weden, 
worauf denn früh um fuͤnf Uhr der Fleine Rath und die 
Oberſten berufen wurden. Fugger eröffnete dieſer Ber: 
fammlung, wie er aus Liebe zum Vaterlande und zur 
Stadt Leib und eben in Gefahr gefest und fich ſelbſt 
zum Kaifer verfügt, um bei demfelben um einen leidlichen, 
hriftlichen Vertrag zu werben, und wie er mit Hülfe 
göttlicher Gnaden die Faiferliche Majeftät als eraen mil- 
den allergnädigften Herrn und infonderheit gegen die Stadt 
Augsburg geneigten Willens befunden. Der Keifer 
wolle die Stadt auf drei Artifel begnadigen, welche leiät 
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| und ganz che feyen, Weib und Kind, Sub nnd 
Gut in Ruhe und Frieden festen, und allen Sammer 
und Noth, der ausdiefem Kriege erwachfen möchte, ab: 
ftelleten. Sie follten nehmlich ihren Oberften Schärtlin 
aus der Stadt thun, einige Faͤhnlein deutfche Knechte 
des Kaifers einnehmen und eine geringe Geldfumme zah— 
len, den Kaifer mit gebogenen Knien um Vergebung 
bitten, ihm wie von Alters her gebräuchlich Gehorſam 
und Huldigung leiften, und dagegen der Vertröflung 
feyn, daß der Religion wegen ganz und garnichts geän- 
dert, und Niemand vergewaltigt, beraubt und geſchaͤn⸗ 
det werden ſolle.“ 
Der kleine Rath konnte dieſe Eroͤffnung nicht auf 
ſeine Gefahr verheimlichen und brachte dieſelbe an den 
großen Rath. Dieſe Verſammlung, in welcher das 
kaufmaͤnniſche Intereſſe vorherrſchte, ſtimmte ſogleich fuͤr 
Fortſetzung der angefangenen Vertragshandlung.*) Die 
groͤßte Schwierigkeit dabei war, den Oberſten Schaͤrtlin 
zu ſolchem Abzuge zu bewegen. Nachdem man ihn un: 
ter großen Berheißungen aus dem Dienfte des Kaifersin 
die Dienfte ver Stadt gezogen, ihn in denfelben unaus- 
gefeßt treu und tapfer erprobt, und die höchfte Ungnade 
des Kaifers,über ihn gebracht hatte, fühlte man das Un: 
recht, ihn zum Lohne dafür aus der Stadt zu treiben, 
und beforgte wohl auch, daß Schärtlin der Ergebenheit, 
womit ihm das Kriegsvolk und die gemeine Bürgerfchaft 


*) Der ungenannte Verfaffer der Gefchichte des Schmakaldiſchen 
Krieges bei Menken III. ©, 1474. bezeichnet diefe Mitglieder 
deö großen Raths als: Monopolifche Pfefferfäcke und Lumpen-⸗ 
Främer, die alle als Patricii und Geſchlechter gehalten feyn 
wollten, und in Kalanten, Schlampampen, Deutſch und Wel- 
ſchen Landten, auf und unter der Erden und auf dem Waſſer 
groß Gewerb und Gut haben, 
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zugethan war, fich gegen die Friedenspartei bedienen und 
ihren Aufchlag zu Nichte machen koͤnne. Fugge er ſuchte * 

ihn daher durch die Mittheilung zu beſchwichtigen, ver 
Herzog von Alba und Granvella hätten ihm im Namen 
des Kaiſers angezeigt, es werde mit der Verbannung 
Schaͤrtlin's nicht viel auf fich haben; er folle etwa auf 
vierzehn Tage, Sr. Majeftät zu Ehren, in die Schweiz 
gehen, um feinen unterthänigen Willen zu bezeugen, ‚bis 
Augsburg in Huldigung genommen feyn werde, unddann 
auf baldige Ausfühnung mit dem Kaifer rechnen. "Da 
er dem Herrn Fugger in denfelben Sahren an feinen Guͤ— 
tern über hunderttaufend Gulden erhalten habe, molle 
derfelbe gern ein Zehntheil daran wenden, ihm die Wie⸗ 
dererlangung der Faiferlichen Gnade zu befchleunigen. *) 
Schärtlin weigerte fich anfangs hierauf einzugehen. Er 
wollte anders nicht ſcheiden, ald mit Wiffen der Gemeinde 
und des Kriegsvolfes, und fey es ihm nicht im Sinn, 
alfo mit Spott ungenöthigter Weife die Stadt zu über: 
geben und fein Hab’ und Gut zu verlaffen. Darauf ba= 
ten fie ihn mit weinenden Augen, er möchte doch diefes 
nicht thun, fondern ihre Weiber und Kinder bedenken. 
Sie erboten fih, ihm unter der Stadt Siegel das befte 
Zeugniß feines rittermäßigen Verhaltens auszuftellen, 
und ihm auf den ganzen Werth feiner Güter zu Burten⸗ 
bach, der fahrenden wieder liegenden, eine Berfchreibung 
auszuftellen, welche fie, wenn eretwa des Kaifers Gnade 
nicht erlangen follte, durch Baarzahlung einlöfen wür- 
den. Dieſes Anerbieten ließ Schärtlin fich gefallen, und 


*) Schärtiin hatte nehmlich während des Herbftfeldzuges dieBun- 
deshäupter dahin vermocht, die Fuggerichen Güter zu verfcho: 
nen, obwohl bekannt war, daß Fugger dem Kaifer große Sum- 
men vorgeſtreckt hatte, was eine harte Behandlung jener Güs 
ter wohl gerechtfertigt haben würde. “ 


2 
55 
/ 


verließ am 2gften Sanuar'2547'vor Tage mit fünf und 
dreißig Pferden die Stadt. Er nahm an vierzigtaufend 
Gulden in baarem Gelde, Silbergeſchirr und andern ge: 
mifchtem Gute mit fich hinweg, und erreichte am folgen: 
den Tage glücklich Lindau, nachdem er einem Haufen 
von dreihundert Mann, womit ihn der Baierfche Pfleger 
von Füffen, Burdhardt von Kaltenthalan der Iller⸗Bruͤcke 
bi Memmingen angreifen: und aufheben wollte, durch 
eine Stunde Zuvorkommniß entgangen war. Da aber 
auch de Lindauer ſchon um Uebergabe in Unterhandlung 
ſtanden wurde er veranlaßt, von dort über den Boden⸗ 
fee nach Chan; zu fahren. Hier erhielt er eine Auffor: 
derung vom Kinige Franz, mit einer Befoldung von jährs 
lic) 4000 Kronen in feine Dienfte zu treten, unter der 
Verpflichtung, ihm zwölf Faͤhnlein, deren Bezahlung 
ber Königübernehmen wallte, zuzuführen. Aber Schärt- 
lin trug Bedenken, ſich inneue Dienfte einzulaffen, ehe 
er der vorigen erledigt war, indemerbeforgte, bie Augs⸗ 
burger koͤnnten daher einen Vorwand nehmen, ſich der 
Einloͤſung ihrer Verſchreibung zu entziehen. *) 


An demfelben Tage, an welchem Schaͤrtlin aus 
Augsburg ritt, fielen die Abgeordneten diefer Stadt dem 
Kaifer i in Ulm zu Füßen, und erlangten eine Begnadi⸗ 
gung, deren Preis Erlegung einer Geldftrafe von hun⸗ 
dert und funfzigtaufend Gulden, Ablieferung von zwölf 
Kanonen nebft Zubehör, Einnahme einer Eaiferlichen Be: 
fagung von zwölf Faͤhnlein, und Verpflichtung zur Uns 
terwerfung unter die Ausfprüche des Reichskammerge⸗ 
richt war, In gleicher Weife machte die Stadt Straß- 
burg ihren Frieden mit dem Kaiſer, Dr der Koͤ⸗ 


) Shärttins eigene — & ©, 149 — 160, Historia 
belli Smalcaldici bei Menken III, p. 1478, 
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nig von Frankreich ihr durch den ausgewanderten Spanier 
Mendoza dringend abrieth und große BVerfprechungen 
that, bamit fie ſich feinem Schuße unterwerfen follte; 
Doc verdanften es die Straßburger diefem Verhälfniß, 
daß fie nur dreißigtaufend Gulden bezahlen durften. 

Während diefes Aufenthalts zu Ulm ſtarb am 29. 
Februar der Reichs = Vice = Kanzler Naves. Zum Nachfol- 


ger beffelben ernannte der Kaifer den Augsburger Geoy 


Seld, einen Mann von Wahrheit und Erfahrnif in 
großen Gefhäften, der eine Zeitlang Kammerrigter zu 
Speier, dann Baierfcher Rath gewefen war, und gab 
ihm wegen großer Menge der deutfchen Angregenheiten 
zwei Räthebei, Johann Marquard, vorherinBadifchen, 
und Heinrich Hafe, vorher in-Pfälzifchen Dienften. Alle 
drei waren als welterfahrne Geſchaͤftemaͤnner in Beurtheis 
lung und Behandlung der Religionshändel von gemäßig- 
ter Denfungsart. Da ſich damals Granvella nach den 


Niederlanden begab, übernahm deffen Sohn Antonio 


Perenotti, Bifchof von Arras, die Hauptleitung der 


außern Staatögefchäfte, gewann aber erſt fpäter das volle - 


Bertrauen des Kaifers, daher. den Proteftanten die ent= 


fehiedene Abneigung, welche der Sohn weit flärker ald 


der Vater wider fie hegte, nicht fogleich fühlbar ward, 


Am Schluffe feines Aufenthalts zu Ulm, am 4ten. 
März, fand fich noch der Herzog Ulrich von Würtemberg 
zur Ableiftung der ihm auferlegten Abbitte ein. Als 


Gichtkranker in einem Stuhle ſitzend wurde er von vier 
Maͤnnern in den Audienzſaal getragen und mußte dort 


warten, bis die Kaiſerliche Tafel geendigt war. Alsdann 


trat Karl aus ſeinem Zimmer heraus und ging an dem 
Herzoge, ohne ihn zu begruͤßen, voruͤber. Als er auf 
ſeinem Thron Platz genommen und der Reichsmarſchall 
mit bloßem Schwerdte ſich neben ihn geſtellt hatte, knieten 
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ber Kanzler und die Raͤthe des Herzog vor ihm nieder 
und fprachen im Namen ihres Herrn ein Flägliches Suͤn⸗ 
den⸗Bekenntniß mit herzbrechendem Flehen um Begna⸗ 
digung aus, Der Kanzler des Kaifers verfimdigte hier⸗ 
auf in einer Gegenrede, daß Seine Majeftät, nach der 
ihr beimohnenden Milde, dem Herzoge auf fein reumüs 
thiges Geftändniß und Angelöbnig Vergebung bemillige, 
unter der Bedingung, daß derfelbe alle in dem deßfalſi⸗ 
gen Vertrage übernommenen Verpflichtungen getreulic) 
erfülle. Darauf nahmder Herzog felberdas Wort, und 
ergoß fich von feinem Stuhle aus ne Denkfoßungen ges 
gen den fo überaus gnädigen Kaifer, der fich feines Alters 
und feiner Schwachheit erbarmt und ihm den perfünlichen 
Fußfall erlaffenhabe, Für die Rathsherrn von Ulm, wel 
chen der Herzog fo oft Webermacht und Uebermuth zur erfen= 
nen gegeben hatte, wardies ein Schaufpiel von befonderer 
Merkwuͤrdigkeit, für den Herzog Ulrich aber war dafjelbe 
bei feiner Sinnesart, viel weniger Yäftig, als daß nun, 
nachdem ihm der Kaifer als rechter Ober> und Lehnsherr 
hatte Begnadigung angedeihen lafien, König Ferdinand 
als Afterlehnsherr von Würtemberg eine befchwerliche 
Rechtfertigung wegen — des Lehns wider ihn 
anfing. *) 

Zu derſelben Zeit ruͤckte ein kaiſerliches Heer aus 
den noͤrdlichen Niederlanden unter Anfuͤhrung des See⸗ 


— Den Vorgang bei der Begnadigung des Herzogs erzaͤhlt d'Avila 
als Augenzeuge in obiger Weiſe, desgleichen Lambertus Hor⸗ 
tenſius als Zeitgenoſſe. Dagegen hat Sattler in der Geſchichte 
Wuͤrtembergs Band IN. ©. 251., ohne Angabe der Quelle, 
eine wunderliche Gefchichte, daß der Herzog ein Roß habe ab: 
richten laffen, auf ein gegebenes Zeichen, ſich auf die Vorderz 
füße nieder zu laſſen; daß er auf demfelben zu einer beitimm: 
ten Stunde von einem großen Haufen Menfchen begleitet, vor 
das Haus des Kaifers geritten ſey, daß als diefer an das 
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laͤnders Jobſt von Kruiningen in Weftfalen ein und nd«' 
thigte die mit den Schmalfaldnern verbimdeten Stände‘ 
diefes Kreifes, die Grafen von Teklenburg, von Schaum⸗ 
berg, von Hoya, von Rittberg, von Lippe, desgleichen 
die Stadt Osnabruͤck, dem Bunde zu entfagen und ſich 
unter Erlegung von Strafgeldern dem Kaifer zuunters 
werfen. : Um die gegen den Erzbifchof Hermann von 
Coͤln gefchleuderte päpftliche Abfekungsbulle zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen, fandte der Kaifer zwei Commiffarien, 
Philipp Lalain Statthaltervon Geldern, und den Rechtss 
gelehrten Viglius Zwichem nach Coͤln. Dieſe beriefen 
die Landſtaͤnde des Erzſtifts zuſammen, ventbanden dies 
felben ihrer dem zeitherigen Erzbifchofe geleifteten Pflich⸗ 
ten und wiefen fie an den vom Papſt zu deſſen Nachfolger 
ernannten Coadjutor Adolfvon Schaumburg. Hermann, 
gab, nach Eurzer Weigerung, denUmftändennach, ent⸗ 
ließ feine Unterthanen ihres Eides und 309 fich in feine 
väterliche Graffcehaft Wied ins Privatleben zurüd, in 
welchem er nach ſechs Sahren eines ruhigen Todes geſtor⸗ 
ben iſt; alle von ihm eingeführten Religions Neueruns 
gen wurden von dem neuen Erzbifchofe wieder abgefchafft, 
und Bucer’3 Eölnifche Kirchenordnung ‚der Bergeflenbeit 
Sergeben | sn 


Fenſter getreten , das Roß feinen Fußfall gettan, was fe 
aufgenommen worden, daß er felbft den Fußfall nicht Ari 
thun dürfen. Diefe Geſchichte ift unverkennbar eine Volksſage 
auf ein. in der Herzoglichen Rufen: —— Pferdege— 
Kippe * tt» 9 


Viertes Kapitelh 





Wire Kaifer Karl ein Kriegsfürft aus einer fpätern- 
gewaltigen Schule gewefen, fo würde er, anftatt den 
Winter hindurch in Heilbronn und Ulm Tiegen zu blei= 
ben, feinen flüchtigen Feinden auf dem Fuße nachgeeilt 
ſeyn, und alles verfucht haben, fie an Herftellung und 
neuer Anwendung ihrer zerrütteten Streitmittel zu hin— 
dern. Die damalige Kriegsmeife aber hielt nichts da= 
von, durd) übermenfchliche Anfirengungen die Kräfteund 
den guten Willen der Truppen zu vernichten, und nach 
den Grundfägen derfelben z0g der Kaifer es vor, den 
Winter in einem Lande zu überfiehen, wo feine Armee 
fi) in guten QDuartieren von den Mühfeligfeiten des 
Herbſtfeldzuges erholen Eonnte, und feinen Kaffen eine 
Geldfuhre nach der andern, ihm höchft willfommen zur 
Befriedigung fo vieler geldhungriger Schaaren, zuges 
bracht ward, . Aber während er fo vortheilhafter Ruhe 
pflegte, nahm der Krieg auf einem andern Punkte eine 
ganz unerwartete Wendung. 
Kurfuͤrſt Sohann Friedrich war in. der Mitte des 
Decembers (1546) mit ſeinem Heere von Frankfurt 
aufgebrochen, um ſeine durch Herzog Moriz in Beſitz 
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genommenen Rurlande wieder einzunehmen. Daernicht 
mehr gegen den Kaifer, fondern gegen einen treubruͤchi⸗ 
gen Vetter z0g, und nicht mehr mit einem Landgrafen 
und einem Bundesrathe den Heerbefehl theilte, war 
fein Sinn und Muth ein ganz anderer, als in den Laͤ⸗ 
gern bei Sngolftadt und Giengen. Er hatte bei Frank⸗ 
furt eine beträchtliche Anzahl Fußvolks, welche aus Fran⸗ 
zöfifchen Dienften zuruͤckgekehrt war, an ſich gezogen, 
und feine Krieger wie er brannten um fo mehr von Be: 
gierde, einem Feinde, den fie als einen Verräther des 
gemeinfamen Stammes und Glaubens betrachteten, das 
volle Gewicht ihrer Schwerdter fühlbar zu machen, je un⸗ 
blutiger fie diefelben aus dem Kampfe gegen den Kaifer 
zurüdbrachten. Als er fich nun den Grenzen Thüringens 
näherte, erließ er am 22ften December einen offenen 
Brief an die Landftände des Herzogs Moriz ald Antwort 
auf das Schreiben, welches diefelben am 11ten Dectober 
im Auftrage ihres Gebieters an ihn gefandt hatten, und 
fchüttete in demfelben den vollen Unmuth feines gekraͤnk⸗ 
ten Herzens über fie aus, „Wir hätten unsdeß zu Eu⸗ 
rem Herrn, auch zu Euch als feiner Landſchaft, zumis 
der unferer Blutverwandtniß, Freundfchaft und Guttha= 
ten, fo wir ihm als Vetter und Freund in vielen Wegen 
erwiefen, auch der alten Erbtheilungen, Erbeinungen 
und Erbverträge, gar Feineswegs verfehen, haben auch 
die Gedanken Zeit unfers Lebens in unfer Herz nie kom⸗ 
men laffen, daß Euer Herr fich eines folchen gegen uns 
und unfere Lande hätte unterftehen follen, viel weniger, 
daß Ihr als die Landfchaft dafjelbe hättet rathen, fon: 
dern vielmehr vorfommen und abwenden follen. Wir 
koͤnnen aber wohl gedenken, daß Euereinestheild untreue 
Praktiken, Handlungen und Rathfchläge, damit man 
viel Jahre fleißig umgegangen, aber aus Gottes Schickung 
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bisher nicht ins Werk hat bringen mögen, nicht länger 
haben follen hinterhaltenbleiben, fondern einmal heraus« 
brechen. — Wir müffen auch befennen, daß uns ſolche 
Eures Heren unverdiente Unfreundfchaft und Untreu, 
darin Ihr ihn fonder Zweifel durch Finanzerei und ver⸗ 
tätherliches Sudasgeld, womit Ihr Euch zum Theil er⸗ 
Faufen laffen, geführet, aufs höchfle, auch vielmehr 
dauert und zu Herzen’geht, denn unfer und unferer ar- 
men Unterthanen Schaden, Verderb und Nachtheil, wo- 
mit er fie durch das viehifche, tyrannifche, unchriftliche, 
tuͤrkiſche und huſariſche Volk, fo er in unfer Land ges 
bracht, mit Rauben, Morden und Plündern befchweren 
läßt. Es hätte Euch gebühret, in Eurem Rathgeben 
nicht allein dahin zu fehen, daß wir in des vermeinten 
Kaifers Namen in die Acht gethan und Eurem Herrn 
folche Acht wider und zu erequiren befohlen worden, fon: 
dern da Shr und Euer Herrnicht andere Affecten gehabt 
und Euch unfere Lande mehr denn die Billigkeit gelicben 
Yafien; fo follter Ihr am meiften betrachtet haben, ob 
Euer Herr eine billige, oder eine vermeinte, nichtige, 
und untechtmäßige Acht erequirte; fo würde Euch Ber: 
nunft, Recht und Euer eigen Gewiffen gefagt und gemie- 
fen haben, daß diefelbe Acht nichtig, unbündig, auch) 
Gottes Geboten, fammt allen natürlichen und gefchries 
benen Rechten und desgenannien Kaifers eigenen Zufagen 
und gefchworenen Eiden zuwider if. Deswegen hätte 
Euer Herr, da er nicht in die Fußſtapfen des gottlofen 
Doeg mit feinem vermeinten unbilligen Gehorfam treten 
wollen, folchen unrechtmäßigen, gottlofen und tyranni- 
ſchen Befehlen und Mandaten nicht gehorfamen,. Ihr 
auch ihm folches nicht rathen, fondern Gottes Gebot, 
Recht und Billigkeit, auch die Wohlfahrt unfers lieben 
Baterlandes vielmehr bedenfen ſollen. Wann uns dann 





Anunft, Tann 8 —5* —— zu unſern 
aͤdiglich geholfen, fo find wir entſchloſſen, 
ein und feine Lande mit goͤttlicher Huͤlfe wies 
eimzufuchen, und mit gleicher Ellen und Maaß, 
wie uns von ihm gefchehen , zw meſſen, Dazu uns gegen 
Euch, zuvörderft aber die Nathgeber und Verleiter und 
werihnen anhangig, dermaßen: zu.erzeigen, —— 
ſolches wehe thun, auch leid ſeyn ſolle.“) ot 
Herzog Moriz war dieſer Zuruͤckkunft des Rurfürs 
ften wenig gewärtig. Am 24ften November befand er 
fih zu Halle, In dieſer Stadt, welche damals als viel⸗ 
jährige Refidenz des Kardinal: Erzbifhofs fehr wohlha- 
bend geworden war, hatte Suftus Jonas, ein Schüler 
Luther's, als Superattendent und Hauptprediger an der 
Marien Kirche, unter dem Einfluffe der gereizten Stims 
mung, welche in den Magifträten und Bürgerfchaften 
der Nefidenzftädte fich oft gegen den Hof bildet undfelbft 
die Ruͤckſicht auf alle äußern Vortheile vergeſſen läßt, der 
proteftantifchen Partei, die feine Berufung erzwungen, 
das entfchiedenfte Uebergewicht über die Partei des Erz⸗ 
biſchofs und feines Hofes verfchafft. Da ver Statthal- 
ter und Coadjutor des Kardinald Albreht, Markgraf 
Sohann Albrecht von der Fraͤnkiſchen Linie des Branden⸗ 
burgifchen Haufes, den Fatholifchen Cultus aufrecht 
zu erhalten fuchte, fo begab fich die Stadt im Sabre 
1542 in den Schuß des Kurfürften von Sachfen, und ver: 
fprach ihm ein jährliches Schutzgeld von — Para: 
zu zahlen, **) 






*) Hortleder II, Buch II, ©. 590 — 598, ; 

‚**) Dreihaupts Beſchreibung des Saalfreifes 8.16 908. ent⸗ 
haͤlt uͤber dieſe und die folgenden Vorgänge die ——— 
Nachrichten. Annin 


— 


— Als nach dem Tode des Rarbinälg Her Cnabjtor 
zum Beſitze des Erzbisthums gelangte, wurden die lang⸗ 
wierigen Streitigkeiten der Stoff mit demfelben dutch 
einen unter Bermittelung des Kurfürften zu Wittenberg 
geſchloßnen Vergleich beigelegt, und darauf dem neuen. 
Erzbifchofe gehuldigt; die in der Stadt herrfchende Par: 
tei handelte aber mehr nach dem Willen des Schutzherrn 
als des Landesherrn, und fandte den Schmalfaldnern 
Geld und Kriegsvolk zu Hülfe. Daher Fam Herzog 
Morizin großem Zorne mit 16000 Mann Fußvolk und 
1500 Hufaren nach Halle, befeßte die Stadt und die 
Morizburg, ‘legte dieSoldaten den Bürgern in die Haus 
ſer und ließ dem Rathe alle Gefehüße abfordern, auchdie 
Ketten von den Straßen abnehmen. Anfangs wollte er 
die Stadt plündern und die Einwohner niedermachen Yaf- 
fen, nahm aber auf Fürbitte feines Bruders Auguft dies 
fen harten Befehl zurüd. *) Darauf fchalt er, auf der 
Morizburg, in Gegenwart des Erzbifchofe$, den Nath 
* bie Wirgerſchaft hbart wg des Vorſchubs den ſie 

a re) 

Ra einer . Handfärifticen Nahricht bei Dreihaupt ©. 837.) 
W hatte er ſeinen Soldaten befehlen laſſen, er wolle dreimal mit 
ber Trommel in der Stadt umſchlagen laſſen, wenn es zum 
drittenmal geſchehe, ſolle ein jeder Soldat ſeinen Wirth und 
deſſen Familie niedermachen. Als der Rath dies erfahren und 
bereits zweimal umgefchlagen geweſen, fey derfelbe früh Mor: 
gens um dr ei uhr ‚mit brennenden Wachslichtern auf die Mo⸗ 
7 a tigburg 9 ach habe dem Herzoge einen Fußfall gethan, und 
um Gottes Willen gebeten, kein unfchuldig Blut zu vergiefen, 
* nichts erhalten koͤnnen. Da habe ſich deſſen Bruder Her- 
Bir. Auguft ins Mittel gefehlagen und eine Fürbitte eingelegt. 
‚Da, aber. diefe nichts gefruchtet, habe er ſich erzuͤrnt, vom Le⸗ 
der gezogen und den Herzog Moriz mit dieſen Worten ange⸗ 
* fallen: Wenn es ja nicht anders ſeyn folt, fo ſollſt du in 
dieſem Blutbade der erſte ſeyn, worauf Noriz gewichen * 
or ſich haberbehandeln laffens m (nn lm Do mon un 


— 


& 
des Kaifers Widerſachern geleiftet, und wegen ber 
Schmähungen, die fie gegen den Kaifer, den Römifchen 
König und gegen ihn von den Kanzeln haͤtten ertönen 
Yaffen, nahm ihnen eine Verſchreibung, daß ſie Fünftig 
gehorfam feyn, auch fogleich ihr Kriegsvolk abrufen woll⸗ 
ten, ab, und legte ihnen auf, den Syndifus Gold: 
ftein und den Paftor Sonas als Hauptfchuldige aus der 
Stadt zu Schaffen. Darauf ging. er zuruͤck nach Dres- 
den, wo er feine Armee theilsentließ, theils in Winter: 
quartiere verlegte. Am 11ten December beſchied ev die 
Stände des Kurfürftenthums zur Huldigung nad) Torgau. 
Ploͤtzlich ſtuͤrmte der Kurfürft Johann Friedrich heran. 
Am Neujahrsabende uͤberbrachte dem Erzbifchof Johann 
Albrecht ein Trompeter ein vom 28ften December zu 
Elbeleben erlaßnes Schreiben des Kurfürften des Inhalts, 
nachdem Herzog Moriz wider den Landfrieven, Bluts- 
verwandniß, Erbeinigung und Verträge, auch erzeigter 
Gutthaten ungeachtet, ihm feine Lande eingenommen 
und abgedrungen, auch fich der Stadt Halle bemächtiget, 
fie in unerträgliche Dienftbarfeit gebracht, den Kurfür= 
ften feines erblichen Schußes und Burggrafenamtes ent= 
feßet, der Erzbiſchof aber folches mit allem guten Rathe, 


Foͤrderung, Wiffen und Willen gefchehen laffen und dem 


Kurfürften davon Feine Nachricht gegeben, fey derfelbe 
zur Wiederforderung feiner entzogenen Rechte nach Halle 
gekommen, und lafje dem Erzbifchofe entbieten, eilends 
feine Räthe zu ihm zu ſchicken und ſich mit ihm zu ver: 
gleichen. Der erfhrodene Erzbifchof fandte fogleich an 
den Kurfürften, zugleich aber auch an den Herzog Moriz 
um Hülfe. Aber ſchon am Abende deffelben ‚Tages er= 


ſchienen drei Kurfürftliche Offiziere, (ein Wild: und Rhein: 
graf Philipp, ein Kämmerer von Ponikau und. ein Feld: 


marfchall von Schönberg) miteinigen Gefchwadern Rei: 
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ter und ſechshundert Schügen am Klausthor, underlang: 
ten nach einer Unterhandlung mit den herbeigeholten Des 
putirten des Raths Einlaß in die Stadt. Sie ritten 
unmittelbar auf die Morizburg, fliegen vor dem Gatter 
ab, und traten in dad Gemach des.Erzbifchofs, der fich 
in der finftern Negen= und Sturmnacht ſolches Beſuchs 
nicht gewärtigte. Johann Albrecht, ein gebrechlicher 
Mann, der wegen eines Schadens am Schenkel nur mit 
Mühe gehen Eonnte, fah fich dergeftalt fo gut als gefan- 
gen genommen, und der Forderung, Stadt und Schloß 
fogleich zu übergeben, Folge zu leiften genöthigtz dabei 
ward ihm das Verfprechen abgenommen, bis zur perfün= 
lichen Ankunft des Kurfürften alles in dem Stande, wie 
er es befunden, zu laſſen, und felbft mit feinen Hofes 
dienen auf dem Schlofie zu bleiben. : Durch diefen glüd- 
lich ausgeführten Schlag Famen die Kurfürftlichen den 
Leuten des Herzogs Moriz in Lauchſtaͤdt zuvor, die in 
Folge der vom Erzbifchofe abgefandten Botfchaft nach 
Halle eilen und dort die Saalbrüden abbrechen wollten, 
Auf die Kunde, daß die Stadt in den Händen der Feinde 
fey, zogen fie fich zurüd. Die Eurfürftlichen Raͤthe 
aber ließen es ihr erftes Gefchaft feyn, noch in derfelben 
Nacht Anftalten zu treffen, daß die alte Rolandsbildfäule, 
das Zeichen des Burggrafenrecht5, vom Thurm bei der 
Mage wieder an den Ort des Marktes gebracht ward, 
wo diefelbe vor Zeiten geftanden, damit der Kurfürft nach 
feinem Einzuge um diefelbe herumreiten koͤnne. Diefer 
Einzug gefhah am folgenden Zage, demerften des Sahs 
res 1547. Sohann Friedrich ritt ein mit großem reifi= 
gen Zeuge, umgeben von feinem Bruder Johann Ernft 
und Sohne Johann Friedrich, den Herzogen Ernft und 
Otto von Braunfchweig, dem Fürften Wolfgang von An: 
halt und vielen andern Grafen und Herren. Er nahm 
II. 8, 5 | 
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feinen Weg um den am rothen Thurm wieder aufgerichtes 
ten Roland herum nach dem Rathhaufe, wo ihm Her: 
berge angerichtet war. Noch während diefes Einzuges 
begannen. die Landsknechte, zu denen fich bald gemeine 
Bürger und Halloren gefellten, das Pauliner und Bar: 
füßer Klofter zu plündern. Die Mönche wurden arg ge 
mißhandelt, *) die Tafeln und Bilder in den Kirchen 
—— und die vom Lande herein geflüchteten * 


+, Von der Erbitterung der proteſtantiſchen Geituchen gegen die 
Moͤnche zeugt das Bedenken, welches Juſtus Jonas und die 
uͤbrigen Pfarrer zu Halle im Jahre 1546 an den Rath über 
die Frage geſtellt hatten, ob die Kloͤſter ſogleich aufzuheben 
ſeyen, oder nur allmaͤhlig eingehen ſollten. Luther und die 
übrigen Wittenberger waren der legten Meinung: Juſtus Jo— 
nas aber fchrieb heftig für das erſtere. Unter andern heißt 
ed: „So nun die Mönche die rechten Kainifchen, allerbitter: 
ften, verftodten Feinde des Evangelii und reiner Lehre feyn, 
welche fie öffentlich dieje fünf Jahre über in ihren Predigten 
bekannt und fich vernehmen Yaffen, und ein geſammlet böfer 
und verftocter Haufe aus den umliegenden Landen und Für: 
ftenthbum, welche den heiligen Gottesmann Doctor Martinum 
Luther ohne alle Aufhören in ihren Predigten einen Zeufelss 
ketzer nennen, auch in ihrer Lehr und Predigten die Eonfefjion 
Apologis der Chur: und Fürften und Stände, dem Evangelio 
verwandt, und die Artikel derfelbigen Gonfeffion öffentlich mit 
- großer papiftifcher Gottesläfterung verdammen, aud) aus ihren 
Predigtftühlen mit greulichen Schmähen und Läfterworten die 
Evangeliſchen Fürften und Stände als Keser ausrufen, und 
auch nicht aufhoͤren, uns, den Predigern des Evangelii, zu wider: 
ſprechen, zudem aud) fich fleißigen, ohne Unterla$ alle die ein- 
fältigen frommen Herzen, fo fiebetrügen fonnen, vondem Evan- 
gelio abzuwenden, da fie denn viel Schaden gethan 5. fohaben wir 
oft auf dem Predigtftuhl das Volk vermahnet, wider folyebittere 
Dttern und Schlangen und Feinde der göttlichen Wahrheit zu 
beten, fo hat auch unfer lieber Baier, R. P. Doctor Markinus, 

in der allerlegten Predigt, fo er vor feinem Abfterben zu Halle 
gethan, mit großem, brünftigen, heftigen Ernft den Rath und 
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ſelbſt in den Gruͤften, geſucht und guten Theils gefun- 
den. ‚Doc ſchickte der Kurfürft noch rechtzeitig Reiter, 
dieſe Plünderer zu verjagen und einen Theil des gefundes 
‚nen Gutes in Befchlag zu nehmen, Aus einem großen 
eiſernen Kaften erhielten die Hauptleute ein Stattliches; 
eine Menge Kelche, Monftranzen, Bifhofsftäbe und 
‚dergleichen Rüftung wurden nach Eisleben gefchafft und 
‚dort vermünzt. Auch befonders in den Häufern der 
Fatholifchen Bürger wurde geplündert, Der Kurfürft 
ließ zwar noch MEERE ein Verbot * — 


ganze girchen a fe wollten des Ungezieferd und Kroͤ⸗ 
ten: -Geredes los werden, mit ernften Worten feiner Predigt, 
da er alfo gefaget: Mich; wundert über die Maßen fehr, wie 
Ihr Heren zu Halle, die Buben, die fchebichte lauſichte Moͤnch' 
bei Euch noch leiden Eönnt, dieweil Ihr wiſſet, daß fie ſolch 
Affenſpiel von Heiligthum angerichtet haben, und noch die Stunde 
“nicht aufhören, Gott und fein heiliges Wort zu ſchaͤnden, die 
muthrillige müßige Böfewichter haben nur Luft und Gefallen 
zudem Narrenwerk und Aeffereien des verdammten Kardinalg, 
das wir nun wiffen, daß es eitel Gottesläfterung geweſt ꝛc. 
Weiter beweift Sonas aus der Stelle 1. Cor, V. Wiſſet Ihr 
nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Zeig fauer macht? 
wenn der Apoftel von einem geringern Lafter als die Abgötterei 
ſehy, dies rede, fo fey es gefährlich und erſchrecklich, folche Leute 
neben chriſtlicher Gemeinde zu leiden unddaß mwiver eine fo fchöne 
angerichtete Kirche, als Gott zu Halle gepflanzt, wider drei 
Pfarrkirchen, da an zwölftaufend Menfchen und mehr das heilige 
Evangelium und die reine Lehre mit Luft hören, und eine ſolche 
ſchoͤne chriſtliche Jugend von vielen hundert Knaben und Maͤgde⸗ 
lein ſey, ſolche Lupanaria des Teufels von der geiſtlichen Obrig⸗ 
keit ſollten gehandhabt oder geſchuͤtzt werden. In gleichem Tone 
wird gegen den katholiſchen Stadtpfarrer Matz, der gar ein Un⸗ 
menſch und Monstrum in natura ſey, losgezogen, und def: 
fen ſchleunige Wegihaffung gefordert. Dergleichen Gebahren ift 
allerdings zu berüdfichtigen, wenn die Katholifchen fpäterhin 

das Vergeltungsrecht übten, 

5* 
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bei Reibesftrafe mit Trompeten ausrufen; es half aber 
wenig. ) Am folgenden Tage, einemSonntage, wurde 
der Rath und die Schöppen früh auf dem Rathhaufe ver= 
fammelt. . Der Kurfürft hörte zuerſt in der Marien: 
firche die von feinem mitgebrachten Hofprediger gehaltene 
Predigt, dann erfchten er mit großem Gefolge auf dem 
Kathhaufe, undtieß der Berfammlung durch feinen Kanz- 
‚ler eröffnen, daß die Stadt, nachdem fie fih in feine 

‚Hand ergeben, ihm und feinem Haufe hulden und ſchwoͤ⸗ 
ren folle, wogegen er fie in allen ihren Freiheiten und Ge= 
vechtigfeiten fhüßen werde. Diefer Forderung wurde 
fogleich Genüge geleiftet. Am Tage darauf wurde der 
Schoͤppenſtuhl durch den Sohn des Kurfürften aus burg 
gräflicher Gerechtigkeit an ber Rolands⸗Saͤule inge⸗ 


*) Der E Rathemeifler Querhammer, welcher gut vapifiſch und wider 
Luther'n zuvor geſchrieben, wurde fadennackend ausgezogen, 
ihm ein Strick um die Scham gebunden, und in ſeinen Brunnen 
gehenkt und gemartert, daß er ſagen muͤſſen, wo er ſein Geld 
haͤtte. Es ſind zwar uͤber dreihundert Reiter verordnet, die 
Tag und Nacht umreiten und dem Unweſen abwehren muͤſſen, 
mit Befehl, da ſie einen ertappeten, der in ein Haus brechen 
oder Gewalt anlegen wollte, alſo bald aufzuhenken; iſt doch nichts 

erfahren, als daß auf den Sonntag vor der Predigt ein Wagens 
knecht mit einem vergoldeten Leuchter, fo er aus dem Neuen 
Stift getragen, auf dem Markte von den Kurfürftlichen gefehen 
wurde, welden ein Hauptmann mit einem Schweinfpieße der: 
geftalt niedergefchlagen, daß man ihn Hat Fühlen müffen. Am 
Montage nachher ließ der Kurfürft einen Braunſchweigſchen Edel: 
mann, welcher geflüchtete Leipziger Güter, die der Kurfürft hatte 
inventiren laffen, preiß gemad)t hatte, durch den Scharfrichter 
als einen Dieb mit Stricken gebunden an die Staupen führen und 
wollte ihn henken laſſen, ohngead)tet viele Herren und Grafen 
für ihn baten, wurde aber endlich vom Rath, der feine erſte 
‚Bitte ni ben Kurfürften that, locacheten. Dreihaupt Thl. I. 
©, 244, en 


‚69 


fest, und, "was wichtiger var, die unterhandlumg mit 
dem Ersbifchofe zum Schluffe gebracht. Johann Albrecht 
trat beide Geſtifte, Magdeburg und Halberſtadt, ges 
gen eine jährliche Rente von zehntaufend Gulden an den 
Kurfürften ab, und ftellte am 6ten Sanuar einen Auf: 
laß⸗Brief aus, durch welchen er ſeine Vaſallen und Staͤnde 
ihrer Pflichten entließ. Am 13ten nahm der Dr. Chris 
ftian Bruck im Namen des Kurfuͤrſten zu Halle die ſtaͤn⸗ 


diſche Huldigung an. 


i Sohann Friedrich ſelbſt Dan am * Jannar 1 547 
von Halle auf gegen Leipzig. - Moriz, der fihmit eini- 
gen Kriegsvoͤlkern in biefer Stadt befand, wollte ihm 
anfangs entgegen gehen; er befann fich aber aufdie Kunde 
von der Stärke des Feindes eines andern, und zog fich 
mit Zuruͤcklaſſung einer ſtarken Beſatzung gegen Dresden, 
wo er eilige Vorkehrungen traf, ſeine Streitkraͤfte zu 
ſammeln. Das Fußvolk beſtimmte er nach Zwickau, 
die Reiterei nach Chemnitz. Zugleich ſchrieb er an den 
Kaiſer, ihm eiligſt Huͤlfe zu fenden. _ | 


Snzwifchen belagerte der Kurfürft fett dem Sten 
Januar Leipzig, und firengte alle feine Kräfte an, ſich 
diefer reichen Handelsſtadt und der großen in ihr —5* 
li chen Geldmittel zu bemaͤchtigen. Aus zwei Lagern, in 
deren einem der Kurfuͤrſt, in dem andern ſein General⸗ 
Lieutenant Zumshirn befehligte, wurde: furchtbar ges 
fchoffen. "Schon war-ein Theil der Stadtmauer nieder: 
geworfen, und nun follte der. Stadtgraben durch große 
Gebünde Reifig ausgefüllt werden. Aber bei einem Aus⸗ 
falle ftedten die Belagerten all’ diefes Gebünd in Brand, 
Darauf verfuchte man einen hohen Mauerthurm zwifchen 
dem Petersthor und dem Pauliner Gollegio einzufchießen, 
in der Hoffnung, daß der Einfturz defjelben-den Graben _ 
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zugänglich machen werde; als jedoch in einer Nacht das 
Schießen eingeftellt ward, umfchlangen die Belagerten 
das fchon lodre Mauerwerk mit langen Geilen und Ket= 
ten, und zogen den Fall des Thurmes nach innen. Drei 
Wochen hatte die Belagerung gewaͤhrt, uͤber vierzigtau⸗ 
ſend Kugeln waren in die Stadt geworfen worden, und 
noch zeigte der Commandant, Sebaſtian von Wallwitz, 
keine Luſt zur Ergebung. Der Kurfuͤrſt ſah ein, daß 
nur ein Sturm ihn in den Beſitz Leipzigs ſetzen Eönne, 
und einer feiner Kriegäoberften, Georg von Rekrod, ermun⸗ 
terte ihn dazu, aber die Raͤthe ſtimmten gegen ſolches 
Wagniß, und machten mit bedenklichen Mienen die Er⸗ 
mattung ſeines im Herbſt⸗ und Winterfeldzuge weit herum⸗ 
geführten Heeres, die ausgeruhte Kraft der Belagerer, die 
täglich fi) mehrende Stärke der in Zwickau und Chem: 
niß ftehenden Kriegsvölfer des Herzogs, bemerkbar. Nach: 
mals hat die Volksſtimme diefe Nathgeber für Verraͤther 
erklaͤrt, und ihnen die Abſicht untergelegt, Leipzig nicht 
fallen zu laſſen, weil ſie ſelbſt dorthin ihre Weiber und 
ihre Reichthuͤmer gefluͤchtet. Auch bei der Beſchießung 
ſey es ſo eingerichtet worden, daß die meiſten Kugeln uͤber 
die Stadt weggeflogen, daher ein Reimſpruch gemacht 
ward: Leipzig liegt außen und Leipzig liegt innen, darum 
kann Leipzig nicht Leipzig gerinnen. Ob dieſe Meinung 
gegruͤndet geweſen, laͤßt ſich jetzt nicht mehr entſcheiden, 
gewiß aber iſt es, daß ſchlechter Rath, gleichviel obeigener 
oder fremder, dem Kurfuͤrſten verderblicher als aller muth⸗ 
maßlicher Berrathgewefen. Wenn er, anftatt ſeine Zeit 
und Kraft vor Leipzig zu verderben, die friſche Kriegsfurie 
feines Heeres benußt hätte, den Herzog aufzufuchen, und 
ihn zu einer Schlacht zu nöthigen, würden feine Sachen 
am Ende des Sanuars 1547 weit beffer gefianden haben, 
als da er zu diefer Zeit die dreimöchentliche Belagerung 
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Leipzigs aufhob und ſein Heer in der Gegend von Alten⸗ 
burg ein Winterlager beziehen ließ. *) 


Auf die Kunde von den Unternehmungen des Kur- 
fürften in Sachfen, hatte der Kaifer dem Herzoge Moriz 
von Heilbronn aus den Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg mit Reiterſchaaren und Fußvoͤlkern zu Huͤlfe ge⸗ 
ſchickt, denen noch einige Faͤhnlein Spanier und Italiener 
folgten. Dieſes Huͤlfsheer, ſieben tauſend Mann ſtark, 
traf gluͤcklich in Chemnitz ein, wo Moriz ſeinen Jugend⸗ 
freund, den Markgrafen, um ſo freudiger empfing, je 
ſehnſuchtsvoller er ihn als Huͤlfebringer erwartet hatte. 
Albrecht vermaß ſich, er wolle den Kurfuͤrſten dahin brin⸗ 
gen, daß er entweder ſchlagen oder um Friede bitten muͤſſe; 
Herzog Moriz aber ließ Chemnitz befeſtigen und zu dieſem 
Behufe drei Kirchen in der Vorſtadt einreißen; ; er würde 
die ganze Vorftadt haben anzuͤnden laffen, wenn der 
Markgraf nicht für die Bewohner gebeten hätte Die 
Zwickauer waren weniger glüdlih. Um die Aeußerung, 
die ein Hauswirth im Wortwechfel gegen einen her: 
zoglichen Fahnenträger gethan hatte, daß er, wenn die 


ne Bon dieſer Belagerung Leipzigs durch den Kurfuͤrſten So: 
hann Friedrich, erhielt ſich mancherlei im Andenken des Volks. 
So ward der Ort, wo eine ſchwere Kugel ins Zelt des Kur- 
fuͤrſten gerade auf feinen mit Speifen befesten Tiſch gefalfen 
war, Uebeleffen genannt, Im Lager von Ingolftadt, Toll 
der Erzherzog Marimilian, Neffe des Kaifers, auf gleiche Weife 
erfchrecit worden feyn. Von einem Dichter jener Zeit ward auch 
diefe Belagerung zu Gunften Herzogs Moriz mit vielen Ausfällen 
auf den Kurfürften und mit Lobpreifungen bes Kaifers befungen, 
Dieſe und andere Reimereien find bei Hortleder aufbewahrts. fie be- 
Eunden nur zu fehr, in welchen traurigen Verfall die deutſche Dicht: 
kunſt in dieſen Sahrzehnden voll theologiſcher Händel gerathen war, 
Die Vergleichung mit den um ſiebzig Jahr aͤltern Schweizer Kriegs⸗ 
liedern in Schillings Chronik erweckt truͤbe Betrachtungen. 
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-Kurfürftlichen vor die Stadt famen, feine Fahne für fie 
noch eher zur Handhaben würde, als: diefer feine Banner 
wider fie, zu züchtigen, ließ er die Vorſtaͤdte anzuͤnden 
und zwang alle Buͤrger, deren Geſinnungen ihm verdaͤch⸗ 
tig waren, mit Zuruͤcklaſſung ihrer Habe auszuwandern. 
— Folge der hier gehaltenen Berathungen 30g der 
Markgraf am 23ften Februar mit 5000 Mann Sußvolf, 
2000 Reitern und 15 Kanonen nad Rochlitz, um Leip 
zig näher zufeyn. In dieſer Eleinen Stadt hielt die Prin- 
zeſſin Elifaber, Wittwe des Prinzen Sohann, deſſen 
Tod Herzog Georg hatte beweinen muͤſſen, ihren Hof. 
Dieſe Fuͤrſtin, eine Schweſter des Landgrafen Philipp, 
war wegen freier Sitten und uͤppigen Lebenswandels uͤbel 
beruͤchtigt. Wiewohl die Beſitzungen und die Einkuͤnfte 
ihres Witthums dem herzoglichen Sachſen gehörten, war 
fie doch nach der Neigung, die fie ſchon am Hofe ihres 
Schwiegervaters für das neue Kirchenthum gezeigt hatte, 
dem Hauptbeſchuͤtzer deſſelben, dem Kurfuͤrſten Johann 
Friedrich, noch immer ſehr zugethan. Moriz traute ihr 
daher ſo wenig, daß er beim Abſchiede den Markgrafen 
vor dieſer Circe warnte, und ihn bat, wenn er durch ſie 
mit ihm verwandt werden wolle, es nicht zu ſeinem Scha⸗ 
den geſchehen zu laſſen. Albrecht verſprach, er werde 
auf feiner Hut ſeyn; aber angekommen im Rochlitzer 
Schloffe, ließ er fich von dem Zaubertranfe der Luft bethö= 
ven, und vergaß bei Zanzfeften und Zechgelagen der Vor— 
fiht, welche die Nähe des Feindes jedem tüchtigen Kriegs⸗ 
befehlöhaber zur Pflicht macht, Aus Artigkeit gegen die 
Fuͤrſtin legte erin das Schloß Feine Befasung. In der 
Nacht zum dritten März, als der Markgraf, nad) einem 
ftarfen Gelage, in tiefem Schlafe lag, und die meiften 
feiner Offiziere fich in gleichem Zuftande befanden, führ: 
ten die Kurfürftlichen, denen über den Stand der Dinge 
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in Rochlitz fichere Kundfchaft zugefommen war, einen 
Ueberfallaus, gelangten nach Furzem Widerftandein die 
Stadt, nahmen den Markgrafen, der fich aus dem Schlafe 
“auf die Flucht geworfen hatte, an der Mulde gefangen, 
und hieben fein verlaffenes Kriegsvolf jammerlich nieder, 
bis der gefangene Führer von dem Kurfürften Schonung 
erflehte. Da ward den Uebriggebliedenen unter der Be: 
dingung das Leben gefchenft, daß fie alle ihre Waffen und 
Habe dem Sieger übergaben und einen Eid leifteten, 
binnen vier Monden feinem andern Herrn zu dienen. 
Mit weißen Stäben ſtatt der Waffen zogen fie heimwärts, 
Moriz, der an diefem Tage fich mit dem Markgrafen hatte 
vereinigen wollen, begegnete den Flüchtlingen und fchimpf: 
lich Entlafjenen. Es ift ſchwer zu begreifen, warum 
er es nicht unternahm, auf die ermüdeten Sieger zu fal⸗ 
len, und Rochlitz fammt der daringemachten Beute ihnen 
wieder zu nehmen; doch that er es nicht, fondern zog 
eilig nad) Freiberg, wo der Herzog Friedrich (der juͤngere) 
von Liegnitz mit viertaufend Pferden zu ihm flieg, und 
Fehrte mitdemfelben nach Dresvenzurüd, Gleich darauf 
öffneten die Bergftädte Annaberg, Marienberg und Freiz 
berg dem Kurfürften die Shore. Moriz fah fich auf den 
Befi feiner Städte Dresden und Pirna, und der erobers 
ten Chemnitz und Zwickau befchräntt. Anftatt aber fein 
Glüd zu verfolgen, kehrte Johann Friedrich nach Alten: 
burg zuruͤck, und ließ bier auf Anlaß einer Friedensver⸗ 
handlung, die. fi) am Ende zerſchlug, Eoftbare wier 
Wochen verfireichen. Die Prinzeffin Elifabet folgte ihm 
nach Altenburg, und ‚begab fich von da zu — * Bruder 
nach Kal 





Sünftes Kapitel, _ 


ine rafche Benutzung der in Rochlitz gelurigeneh: Baf- 
fenthat Fonnte fürden Kurfürften um fo erfolgreicher wer: 
den, als ganz in der Nähe die Böhmifche Nation, we— 
nigftens ein beträchtlicher Theil derfelben, in Bereitfchaft 
fand, ſich für ihn zu erklären, und an dieStelle der ab⸗ 
trünnig gewordenen Oberländer, mit dem vollen Gewicht 
einer ftarfen, von politifchen und kirchlichen Parteigeifte 
getragenen Nationalkraft, in feine Genoffenfchaft zu tres 
ten. Böhmens Krone und der Sturz der Deflerreichifchen 
Macht in Deutfihland Fonnte der Preis Eühner und glüd- 
Yicher Entfchließungen werden. 

Zwei Sahrhunderte waren verfloffen, feit i in Boͤh⸗ 
men die Stiftung der Prager Univerſitaͤt und die dadurch 
veranlaßte Befreundung des Boͤhmiſchen Nationalgeiſtes 
mit den hoͤhern Stufen der Suͤdeuropaͤiſchen Bildung, 
dann die Bekanntſchaft mit den widerkirchlichen Lehren 
des Englaͤnders Wieliff ein Feuer entzündet hatte, wel— 
ches im Huffitenwefen alle Schreckensformen der Glau— 
bens= und Bürgerwuth durchlief, gleichfam ein Vorfpiel 
defien„. was die folgenden Jahrhunderte unter andern 
Voͤlkern in vergrößertem Maaßſtabe und mit färkerem 
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Einfluß auf die Entwickelung des europäifchen Lebens zum 
Vorſcheine bringen follten. Nach Erloͤſchung der anfang: 
lichen Begeiſterungsflamme war der truͤbe Dunſtkreis eines 
kirchlichen Parteiweſens zuruͤck geblieben, in welchem 
die Katholiſchen, die Utraquiſten oder Calixtiner, und 
die Ueberreſte der ſtrengen Huſſiten oder Taboriten, ſich 
gegenſeitig anfeindeten. Die beiden letztern hatten gleich 
in den Anfaͤngen der Wittenbergſchen Haͤndel Verſuche 
gemacht, den Urhebern und Freunden derſelben naͤher zu 
treten, und deshalb an Luthern geſchrieben. Da ſie von 
ihm guͤnſtige Erklaͤrungen erlangten, betrachteten ſie ſich 
als deſſen Glaubensverwandte; jedenfalls hatten ſie mit 
ihm und ſeinen Anhaͤngern den Haß gegen die Roͤmiſche 
Kirche gemein. Dieſes kirchliche Parteiweſen, dem ein 
großer Theil des Adels und der Staͤdte des Koͤnigreichs, 
beſonders die Prager angehoͤrten, hatte in der Oppoſition 
gegen die Oeſterreichiſche Regierung neue Nahrung gefun—⸗ 
den. Daher trat für Ferdinands Herrfchaft über Boͤh⸗ 
men, mit Annäherung des in Deutfchland geführten Relis 
gionsfrieges an die Grenze des Königreichs, ein fehr ges 
fährliher Wendepunkt ein. Zwar bewilligteim Auguſt 
1546 ein zu Prag gehaltener Landtag Geld und Manns 
ſchaft zur Vertheidigung des Königreichs, falls daſſelbe 
angegriffen werden follte, und ein Böhmifches Kriegs⸗ 
heer verfammelte fich dem zu Folge unter Anführung des 
Sebaftian von Reitmühl bei Kadan. Die Stimmung 
der Prager aber war fo ungünftig für die Sache, melde 
König Ferdinand als die feinige anfah, daß als im Sep⸗ 
tember Ungerfche Truppen. (damals allgemein wie mit 
einem Volksnamen als Hufaren bezeichnet) welche zu 
‚dem Heere bei Kadan floßen follten, auf dem Marſche 
in der Gegend von Prag Quartiere erhielten, und wegen 
unbefriedigter Forderungen, bei Unverſtaͤndlichkeit ihrer 
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Sprache, den Landbewohnern die verweigerten Lebens⸗ 

mittel eigenmaͤchtig wegnahmen, die Prager zu den Waf⸗ 
fen griffen und aus Buͤchſen und Haken auf dieſe Solda⸗ 
ten ihres Königs Feuer gaben. *) Damals war Prag 
wie dritthalb Sahrhunderte ſpaͤter Paris, Schauplatz 
der gewaltſamen Aufregung, in welche das Streben nach 
politiſcher oder kirchlicher Neuerung die Voͤlker verſetzt. 
Gemaͤlde, Spottlieder und zuͤgelloſe Flugſchriften dienten 
auch hier fuͤr den Zweck, die Koͤpfe zu erhigen. | Paz 
ſtor Bugenhagen in Wittenberg, bezeichnete in einer 
an die Böhmen erlaßnen Warnung den Kaifer als den 
Pharao Aegyptens, und ermahnte alle Bewohner des Koͤ⸗ 
nigreichs und der einverleibten Provinzen, demſelben kei⸗ 
nen Gehorfam zu leiſten. Sie ſollten auf ihren Lehrer 
Huß und auf die heilige Schrift ſehen, und denen Wider⸗ 
ſtand leiſten, welche gleich den raſenden Loͤwen und Leopar⸗ 
den Diocletians die Chriſtenheit zu zerreißen beabſichtig⸗ 
ten: denn nicht wegen weltlicher Urſachen, ſondern um 
die Communion unter beiden Geftalten zu vertilgen, führe 
Kaifer Karl und König Ferdinand Krieg. +) Dieſe 
Schrift ward auch unter dem bei Kadan verfammelten 
Heere befannt und verfehlte ihre Wirkung auf die Gemüs 
ther nicht. AS daher Sebaftian von Weitmühl den 
Einmarſch in Sachſen befahl, erklärten die Utraquiften, 
daß fie dahin nicht mit ihm ziehen — ,und ein 


| * Pubitſcha's chronologiſche Geſchichte Boͤhmens VI. Theils Ster 
Band ©. 91. aus Slawata's handſchriftlichen Nachrichten, 


**) Diefe Schrift, welche hier nicht aufzufinden gewefen ‚, wurde nach⸗ 
mals, als Bugenhagen Unterthan des Herzogs Moriz geworden) 
war, und als folher die widerfpenftigen Magdeburger zum Ge: 
horſam unter die Befehle der Ohrigkeit vermahnte, von den Magde⸗ 
burgern und ihren Theologen in Erinnerung Ben —* ihrem 
Verfaſſer vorgehalten. 
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in ihre Heimath zuruͤck. Der Oberfeldherr drang nun 

zwarr mit der übrigen von den Katholif chen geftellten Mann: 
ſchaft und mit den Ungern. in Sachen ein, und ſchlug 
die Kurfürftlichen am 1ften November bei Oelsnitz. Da 
aber der Landtag den Unterhalt des Heeres nur bis zum 
Tag Martini bewilliget hatte, und König Ferdinand eine 
Verlängerung deffelben nur auf vierzehn Zage erlangen 
fonnte, Yöfte diefer dem Kurfürften anfangs fo furchtbare 
Böhmifche Kriegszug noch im November fich auf. - Fer 
dinand war fo unwillig, daß er über die Urheber des Auf⸗ 

ſtandes zu Kadan Kriegsgericht halten und mehrere der: 
felben enthaupten ließ; aber gegen die Prager mußte er 
feinen Unmuth bezähmen. Als ihmdiefelben mit Ueber- 
reichung eines Geſchenkes an Silbergeraͤth zum Neujahr 
(1547) Gluͤck wuͤnſchten, fuͤgten ſie die Bitte hinzu, 
Seine Majeſtaͤt wolle bemuͤht ſeyn, den Frieden, welchen 
unruhige Menſchen geſtoͤrt haͤtten, wieder herzuſtellen. 

Es war leicht zu merken, daß unter dieſen Friedensſtoͤrern 
Niemand anders als der Kaiſer und der Pabſt gemeint 
waren. Dennoch noͤthigten die Nachrichten aus Sachſen 
von der Ruͤckkunft und von den Fortſchritten des Kur— 
fuͤrſten gegen Moriz, den Koͤnig Ferdinand, die Huͤlfe 
der Nation von Neuem in Anſpruch zu nehmen. Am 
12ten Januar 1547 erließ er ein Aufgebot, dem Herzog 
Moriz gegenden Aechter Johann Friedrich, der fich einen 
Herzog von Sachſen und Kurfürften nenne, und jenem 
in fein Land gefallen fey, nach der zwifchen Böhmen und 
Sachfen beftehenden Erbeinigung zu Hülfe zu ziehen, wo— 
zu fie um fo mehr verpflichtet, als Johann Friedrich durch 
Einnahme einiger zur Niederlaufig gehöriger Ortfchaften 
auch die Krone Böhmen angegriffen habe. Um ihnen 
dies vecht einleuchtend zu machen, berief er fich auf eine 
alte Landesordnung, in welcher es hieß, daß Sedermann 
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verpflichtet fe, bei Verluſt der Ehre, des Lebens, der 
Habe und de3 Guts, wider denjenigen zu rd der 
in das Königreich feindlich einfalle und ſich deſſelben zu 
bemaͤchtigen ſuche. Der Sammelplatz des Aufgebots 
ſollte Leitmeritz ſeyn, und in der That fanden ſich dort 
die katholiſchen und ſelbſt einige utraquiſtiſche Staͤnde 
mit ihrem Kriegsvolke ein. Die letztern ſchienen aber 
nur darum gekommen zu ſeyn, um ihren Widerſpruch 
gegen dieſen gottloſen Krieg vernehmen zu laſſen. Laut 
behaupteten ſie, derſelbe habe die Vertilgung des wahren 
Wortes Gottes, des Evangeliums und des Abendmahls 
unter beiden Geftalten, zum Zwecke; aber Gott werde feine 
Sache ſchon rähen. Ein Gerücht, nad) welchem der 
Kaifer und der Erzherzog Marimilian in einem Zreffen 
mit den Proteftanten gefallen feyn follten, machtefolchen 
Eindruck auf die fo geſtimmten Gemüther, daß der größte 
Theil des Aufgebot wieder nach Haufe zog. Die Pra: 
ger waren gar nicht erft gekommen, fondern die Gemein- 
den beider Städte hatten dem Könige eine — fol⸗ 
genden Inhalts geſandt: u ba 

„Es fey ihnen nicht bewußt, daß fie dem Herzoge 
Moriz mit Etwas verpflichtet feyen, . was fie, nach ihrer 
mit dem ganzen Haufe Sachſen aufgerichteten Erbeini- 
gung, in Betrachtung ihrer Ehren, nicht auch dem Kur- 
fürften Sohann Friedrich zu thun ſchuldig. Wenn fie 
wider diefen, der mit allfeinen Unterthanen den Leib und 
das Blut Sefu Chrifti unter beiderlei Geftalt empfahe, 


*) Diefes und die im folgenden benugten Actenſtuͤcke find im Jahre 
1548 zu Prag gedruckt worden unter dem Zitel: Acta: aller 
Handlungen, bie ſich zwiſchen Heren Ferdinanden Roͤmiſchen, 
Boͤhmiſchen und Hungariſchen Könige, und den rebelliſchen Boͤh⸗ 

men , bis zu endlicher Ausgleichung und Befriedigung, im Jahre 

1547 begeben haben, Sie ſtehen bei Hortleder II, III. C. 83. 
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und fich ihnen in dem und andern mehr chriftlichen Lehren 
vergleiche, auch folche Lehren befchüse und ſchirme, eine 
Hülfe thun, oder felbft ziehen ſollten, fey zu beforgen, 
fie würden einer erfchredlichen Rache von Gott um ſolch 
ihrer lieben Brüder Blutvergießen, welchen fie als fich 
felbft alles Gute zu thun fhuldig, nicht entgehen, da 
diefelben ihnen auch zu allen Zeiten wider den Exbfeind 
der ganzen Chriftenheittreulich geholfen, und fey zu fuͤrch⸗ 
ten, wenn fie wider diefelben freiten follten, daß durch 
des Allmächtigen VBerhängniß ein Fünftiger Unfriede und 
Krieg über fie, als über folche, fo wider Gott ftrebeten 
und die Bündniffenicht hielten, kommen möchte. Weber: 
dieß habe der König nach den alten Landesordnungen und 
nach den: bei feiner Erwählung befhwornen Berbündniß 
das Recht nicht, ein folches Aufgebot unter Verluft der 
Ehre, des Lebens, aller Habe und alles Gutes für fich 
zu erlaſſen. Wenn fie außerhalb eines gemeinen Land⸗ 
tages in dafjelbe willigten und fich darnach verhielten, 
würden nicht allein ihre, fondern auch der ganzen Krone 
Freiheiten fallen, die alten Landtage vergehen, und die 
Inwohner aller drei Stände dieſer Krone ärger denn die 
Bauern daran feyn, welche von ihren Herren über die 
ihnen aufgemefjenen Sachen billig und rechtlich zu nichts 
“ weiter genöthigt und gedrungen werden Eönnten.” 

‚ König Ferdinand ließ fogleich diefe Einwendungen 
Punkt für Punkt widerlegen. Der Kurfürft ſelbſt habe 
feinen Erbverein mit Böhmen durch gewaltfame Eins 
ziehung des Niederlaufigfchen Kloſters DobrilughE, dann 
durch den Einfall in des Königs Landfchaft Tyrol ge: 
brochen, und fich dadurch in den Fall gefeßt, in welchem 
die alten Landesordnungen jeden Böhmen verpflichteten, 
gegen dergleichen Gewaltthäter mit gemeinfamer Hand die 
- Waffen zu ergreifen. Den angezogenen Religionspunft 
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betreffend, fo fey Seine Majeftät über die Verunglim⸗ 
pfung fehr verwundert, daß der Kriegszug wegen des 
Glaubens gefchehen folle, was ſich doch im Grunde der 
Wahrheit ganz anders befinde. Bon dem Glauben uns 
ter beiderlei Geftalt hätte weder der Kaifer noch der Kö: 
nig Semanden gedrungen. Der Kaifer habe eine große 
Anzahl diefes Glaubens bei fich im Felde, und mit Hülfe 
derfelben die ingehorfamen geftraft, auch die Städte alle, 
ſo er zum Gehorfam gebracht, beiihrem Glauben gnädige 
Yich bleiben lafien. Dem Könige koͤnne Niemand vorwer⸗ 
fen, daß er irgend Semanden unter beiderlei Geftalt, am 
wenigften um defjelben Glaubens halben, befchwert habe; 
vielmehr habe Seine Majeftät allmege den Bekennern deſ⸗ 
felben Schuß und Hand gehalten, und thue es auch noch, 
alfo, daß fich feit ihrer Regierung gedachter Glaube in 
diefer Krone mehr denn bei Sr. Majeftät Vorfahren ge 
mehret. Es fey auch landkundig, daß ſich Johann Frie- 
drich in feinem Glauben mit denen unter beider Geftalt 
nicht einige. Derſelbe habe früher, bevor der Kaifer 
feinen Ungehorfam zu züchtigen angefangen, den Türfiz 
ſchen Sultan aufgereizt, den Waffenftillftand zu brechen, 
Sie möchten erwägen, ob dies einem guten Chriften ges 
zieme, und mit der Treue flimme, welcheer feinem obers 
ften Lehnsherrn ſchuldig ſey. Was für den gegenwärtis 
gen Fall die Vorfahren beftimmt und in die alten Lanz 
desordnungen aufgenommen hätten, dafürbedürfe es jetzt 
feiner neuen Bewilligungen. Seine Majeftät Habe nichts 
wider ihre Privilegien und gegen die Landesordnungen 
begehret und vorgenommen, fondern beide zu befeftigen 
gettachtet, auch die Stände nicht zum Kriegegezwungen, 
fondern denfelben in Gemäßheit des Eöniglichen Amtes 
die Gründe, aus welchen fie fich zur Ergreifung der Waf: 
fen verpflichtet halten follten, vorgelegt. Seine Majeftät 





ſey ihrer Pflicht ee 
Gemäßheit derfelben gegen den Feind des Königreichs zu 
Felde zu ziehen, hege auch die Ueberzeugung, daß ihre 
getreuen Unterthanen und bieder Kroneeinberleibten Laͤn⸗ 
—— verlaſſen wuͤrd)en. 
Neben dieſer ernſten Erwiederung ſharte Konig her⸗ 
* auch freundliche Bezeigungen nicht. Am sSten 
Februar ließ er die Bürgermeifter und Rathsherren beider 
Prager Städte nebft den Gemeindeaͤlteſten aufs Schloß 
befcheiden , ‚ empfahl feine Töchter, die er zuruͤckgelaſſen, 
ihrem Schutze, ermahnte fie zur Treue undzu friedlichen 
Berhalten, und gab beim Abfchiede jedem derfelben die 
Hand. ' Alsdann trat er mit feinem juͤngern Prinzen Ser: 
dinand den Weg nah ‚Leitmeriß an. Hier aber fah er 
ſich in feiner Hoffnung, eine große Heerverfammlung bor= 
zufinden, gewaltig getäufcht. Nur ein geringer Theil 
der Stände hatte dem Aufgebot Folge geleiftet und war 
mit den Mannſchaften gekommen. Ferdinand vermochte 
feiner Empfindlichfeit kaum Meifter zu bleiben. - ‚Er for: 
derte ein Verzeichniß der Erfchienenen, mit der Bemer: 
kung, daß er es feinem Bruder, dem Kaifer, vorlegen. 
‘wolle, indem derfelbe ‚wohl in eigener Perfon kommen 
werde, die Gerechtſame der Böhmifchen Krone zu handha⸗ 
ben, "Dann befchied er die Anwefenden auf das Rath: 
haus, und führte ihnen i in einem ausführlichen Vortrage 
in deutfcher Sprache zu Gemüthe, was der Drang der 
Umftände heiſchte. Den Utraquiſten zu Gefallen ließ er 
das Geſagte in boͤhmiſcher Sprache wiederholen, machte 
ſie aber hierdurch ſo wenig als durch das Gewicht ſeiner 
Gruͤnde ſeinen Antraͤgen geneigt. Sie forderten einen 
Tag Bedenkzeit und ließen alsdann durch ihren Sprecher 
Gabriel Klenowski erklaͤren: „Sie müßten Seine Ma⸗ 
jeſtaͤt bitten, behufs der WON ng 
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gegen den Kurfuͤrſten von Sachſen und deſſen Verbuͤndete 
‚alle Stände bes Königreichs zu einem foͤrmlichen Land⸗ 
tage zu berufen, da die gegenwaͤrtige rn 
Bewilligung diefer Begehrniffenicht ermächtiget ſey. Da⸗ 

bei brächten fie dad Beifpiel-des Vorfahren Seiner Ma- 
jeſtaͤt, des.König Ludwig, in Erinnerung, der auch durch ° 
ſchlechte Rathgeber zur. Uebereilung eines unüberlegten 
Kriegszuges verleitet worden und in demfelben elendig⸗ 
dich umgefommen ſey.“ Der Koͤnig bemerkte hierauf in 
‚feiner Erwiederung: Es thue Seiner, Majeftät, 2 
wehe, es koͤnne ihr auch Fein größerer Schmerz zu Herze 
‚gehen, denn daß bie Stände. den elenden, — 
vertriebenen Kurfuͤrſten dermaaßen fuͤrchteten, und eine 





ſo große Macht, wie die des Tuͤrkiſchen Kaiſers, mit der 


ſchlechten Macht des geweſenen Kurfuͤrſten verglichen. 
Seine Majeſtaͤt koͤnne vor großem Wehklagen nicht mehr 
reden, ſo ſehr gehe ihr dies alles, ſonderlich aber der 
große Schimpf und Spott zu Gemüthe,. daß bie edle 
Böhmische Nation, welche das halbe Roͤmiſche Reid) zu 
bekriegen und zu befiegen ftarf genug ſey, und, in „allen 
fruͤhern Kriegen ſo großen Preis davon getragen habe, 
ſich jetzt vor einem ſolchen vertriebenen, bettleriſchen 
Mann fuͤrchte, den ſie doch mit Haut und Haar vertil⸗ 
‚gen; und ſo er noch fo groß und feiſt ſey, freſſen möchte. 
Dem Herzoge Moriz ſeyen Koͤnig und Nation mit ihrer 
Ehre zur verſprochenen Huͤlfe verpflichtet: Seine Maje— 
ſtaͤt vermahne die Staͤnde daher nochmals, ſich als ehr⸗ 
liebende, ritterliche Leute zu verhalten, und nicht auf 
andere, denen die Sache nicht ſo angelegen, Ruͤckſicht 
und Aufmerken zu haben... Die Ehre ſey ein fo gewiſ⸗ 
‚ses, hohes Kleinod, daß. auf Erden nichts, 4 
‚feyn koͤnne. Wegen ver Ehre möchte einer fuͤglich und 
ungeſtraft fein eigenes Cheweib. miuen mE Ai 
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ſeinen Sohn, der Sohn en Bater der —* Biber 
verlaflen. Ya 
Nach — * enge Kine wir 
lich. am 10ten Februar in die Königliche Forderung dahin 
gewilligt, daß der Heerzug geſchehen und von jedem tau⸗ 
ſend Schock Groſchen zwoͤlf gezahlt werden ſollten. Aber 
vier Tage darauf (am 14ten Februar) erließ die Ritters 
Schaft aus neun Kreifen in Gemeinfchaft mit den Prager 
Städten und mehrern andern Staͤdten des Koͤnigreichs 
von Prag aus ein Schreiben an den Koͤnig, in welchem 
ſie ihm erklaͤrten, ſie haͤtten gehofft, Seine Majeſtaͤt werde 
von Leitmeritz nach Prag zuruͤckkehren, und waͤren in der 
Abſicht, um Berufung eines gemeinen Landtages zu bit—⸗ 
ten, daſelbſt zufammen gefommen. Da fie fich aber in 
ihrer Hoffnung getäufcht ſaͤhen, bäten fie hiermit fchrift= 
lich, daß diefer Landtag fpäteftens zwifchen bier und 
Mitfaſten gehalten werden möge; denn daß ein gemeiner 
Feldzug ohne Vergleichung eines gemeinen Landtages ges. 
bühren wolle, das möchten fie nicht bei fich befinden noch 
verſtehen. Sollte Seine Majeftät, wider Verhoffen, fol: 
ches nicht thun und mit dem Landtage zu verziehen geden⸗ 
. ten, ‚fie aber um diefes Landtages willen in Prag zu ge 
dachter Friſt fich verfammeln und etwas wegen gemeinen 
Nutzens, gleichfoͤrmig einem Landtage, handeln; fo baͤ⸗ 
ten. fie und wären der gewiſſen Zuverficht, daß darüber 
Seine Majeftät Feine Befchwer noch Widerwillen gegen 
fie tragen werde,’ N). 

Als zu Prag diefes Schreiben an den Konig abge⸗ 
faßt wurde, befand ſich dieſe Hauptſtadt in gewaltiger 
Gaͤhrung. Außer der utraquiſtiſchen Ritterſchaft der 
neun Seren — Mk aela, Samlan, 


— IL, m. ©, 784 und 785. 
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Kaurzim, Bechin, Prachin, Klattau und Prodiebrad, 
hatten ſich daſelbſt, nach Aufforderung der Prager, auch 
Abgeordnete von den Städten Nimburg, Kollin, Kaur⸗ 
zim, Czaslau, Böhmifchbrod und mehrern andern ver: 
fammelt. Zu gleicher Zeit ſtroͤmten Huffiten und Pikar⸗ 
den aus den Böhmifchen Dörfern in großen Haufen her: 
bei. Die alten Bilder der Huffitenzeit erftanden aus 
ihrem hundertjährigen Schlummer ans Licht, und die 
ruhigen Bürger, welche fich in dem Glauben für ficherge: 
halten hatten, daß die einmal durchgemachte und abge: _ 
büßte Thorheit der Umwaͤlzungsluſt nicht wiederfehren 
werde, erkannten zu ihrem Schreden, daß die Gefchledh- 
ter der Gegenwart um die Thorheit und um die Erfahrung 
vorhergehender Jahrzehnde, gefchweige verfloßner Jahr⸗ 
hunderte, ſich nicht fümmern, und daß die politifche und 
Firchliche Freiheitswuth in jedem Zeitalter, beidergroßen 
Menge Teidenfchaftlicher und verkehrtfinniger Gemüther, 
eine bereitete Stätte vorfindet. Lange Zuͤge diefer furcht⸗ 
baren Schwärmer wallten nach dem Garolinum; in den 
Gefang ihrer Lieder hallten die dumpfen Klänge der 
Glocken vom Tein und vom Neuftädter Rathhaufe, wel- 
che, dem firengen Verbote des Königs Wladislaus entge: 
gen, in Schwung gefeßt wurden. Auch der Adel, gleich- 
fam von diefem Beifpiele ergriffen, ging in ähnlicher 
Meife aus dem Haufe des Bohus Koftka ‚von Poftupicz 
nach dem Altftädter Ringe, entblößte vor der Teinkirche 
die Häupter, fiel auf die Knie und 509 dann ebenfalls 
nach dem Carolinum. Hier war es, wo das obige Schrei: 
ben an den König berathen und abgefaßt wurde. Kaum 
war daffelbe abgeſchickt, als den Urhebern die Strafbar- 
keit deffelben und die Nothwendigkeit einfiel, fich gegen 
den Unwillen de3 Königs in gute Berfaffung zu feßen. Zu 
diefem Behufe brachten fie ein foͤrmliches Buͤndniß der 
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KRitterfhaft jener Kreife mit den Pragern und den übri- 
gen Städten zu Stande, welches alfo lautete: „ES 
ſey augenſcheinlich, daß ſich das Königreich Böhmen aus 
vielen Urfachen zu großem Abnehmen und Falle neige, 
und auch das zuleßt ausgegangene Mandat St. Majeftät 
des Königs (es fey auf weſſen Rath es wolle) zu großem 
Nachtheil und zur Verkuͤrzung der Freiheiten, Nechteund 
guten alten Gewohnheiten de3 Königreichs und feiner Ein⸗ 
wohner gereiche, daher, wo der Allmächtige aus feiner 
überfchwenglichen Gnade der Leute Sinn und Gemüth 
als aus einem tiefen Schlafe dazu nicht erwecket, hätte 
das Königreich und alle Einwohner diefer Krone unter 
dem Schein diefes Mandat3 um alle ihre Freiheiten kom⸗ 
men muͤſſen. Dafienun, als dierechten Liebhaber der Frei- 
heiten und des gemeinen Nubens, einhellig diefem Manz 
dat billigen und rechtmäßigen Widerfland gethan und dem: 
felben nicht ftatt gegeben; fo gelobten fie für fich und ihre 
Nachkommen, wider einen Seven, fo weit fich ihr Leib 
und Gut nad) ihrem höchften Vermögen erſtrecke, mit 
Hülfe des Allmächtigen neben einander ftehen bleiben, und 
einer den andern in Feiner Weife verlaffen zu wollen, wo: 
fern wegen ihres rechtmäßigen Widerftandes gegen das 
Fönigliche Mandat auf fie oder auf irgend einen von ihnen 
einigerlei Beſchwerung, es fey von wem es wolle, fallen 
ſollte.“ *) Zwar nahmen fie hierbei den König felbfi 
aus, mit der Erklärung, daß fie fich in allem, worin 
und zu was Seine Majeftät Gerechtigkeit habe, als ge: 
treue Unterthanen mit allem gebührlichen Gehorfam ver: 
halten wollten; es war aber wohl mit Handen zu greifen, 
daß dies nur der Form wegen beigefügt worden war; und 
daß fie fich wirklich gegen Niemand anders als gegen den: 





) Hortleder a, a. O. S. 786 und 787. 
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jenigen verbündet hatten, den fie vom diefem Verbuͤnd⸗ 
niß auszunehmen vorgaben. Zu derfelben Zeit fchrieben 
‚die Prager an den Könige Es fey ihnen Bericht zuge: 
kommen, daß einer feiner Kirchendiener zu Leitmeritz in 
Beiſeyn mehrerer ehrlicher Leute geäußert, "die Prager 
‚würden in Furzer Zeit vom Könige gebemüthiget werden ; 
ferner, daß ein Gefchirrmeifter, welcher Oberfter über 
das Geſchuͤtz ſey, gefagt, esfey Schade, wenn ein From⸗ 
‚mer in Prag bleiben follte, denn vor Ablauf eines und. 
eines halben Monats werde der König ein fremdes Volk 
auf diefe Stadt fenden und fie alfo verderben laſſen, daß 
‚Fein Stein auf dem andern bleiben: werde, um in kuͤnfti⸗ 
‚gen Zeiten von dem Orte, wo Prag geftanden, Zeug⸗ 
niß zu geben, Sie forderten Beftrafung derer, welche 
dieſe leichtfertige Rede geführt, widrigenfalls fie außer 
Stande feyn würden, den Frieden, den ihnen der König 
‚bei feiner Abreife zur Pflicht gemacht, zu erhalten, und 
ben gemeinen Mann zu flillen. König Ferdinand, für 
feine auf dem Prager Schloffe zuruͤckgebliebenen Töchter 
beforgt, beantwortetediefes Schreiben am 2 0ften Februar 
zu Auſſig: „Er habe die von ihnen gemachte Anzeige 
nicht gern gehört, da er allezeit darauf gehalten, daß 
‚von feinem Hofgefinde Feine: vergebenen Reden geführt 
wuͤrden. Bei der hierauf den Hofmarfchall aufgetrage- 
nen Vernehmung der Küchenpartei fo wie des angegebe: 
‚nen Gefchirrmeifters, habe fich um fo weniger etwas Gründ- 
‚liches erkundigen und erfahren laffen, als die Namender 
angeſchuldeten Perfonen nicht beigebracht worden. Er 
wolle daher die weitere Unterfuchung bis zu feiner Ruͤck⸗ 
Funft nach dem Prager Schloffe verfchieben, und habe in⸗ 
‚zwifchen den Hofmeiftern feiner Töchter fchriftlich befohlen, 
allem zu Prag befindlichen Hofgefinde forgfältige Enthal- 
fung von ungebührlichen Reden zur ſtrengſten Pflicht zu 


machen. "Dabei aber wolle er ihnen nicht bergen, daß 
ihm glaubwindig berichtet worden, wie in den Prager 
Städten zu Schimpf Verkleinerung und Abbruch ſeines 
Bruders, des Kaiſers, und feiner eigenen koͤniglichen 
Perſon allerlei ſchmaͤhliche Tractaͤtlein und Lieder im Druck 
ausgehen und oͤffentlich verkauft, dazu viel ſeltſam erdich⸗ 
tete Reden am Platz, auf den Gaſſen und in offnen 
Wirths⸗ und Schankhaͤuſern gehoͤrt, auch unbillige Lie⸗ 
der, am meiſten dem Kaiſer und ihm zu Schimpf und 
Spott, gefüngen würden, von denen ihm auch ein Theil 
zugeſchickt worden. Da er bisher nicht erfahren, daß 
Jemand wegen ſolcher muthwilliger Reden, in! Deud 
ausgegangner Tractätlein,: desgleichen wegen Dichtung 
und Abfingung folcher Lieder geftraft oder darin gehindert 
worden fey, jo hege er nun die Zuverſicht, fie würden 
ſolches richt mehrgeftatten, 6 fondern * Tee 
fen und beftrafen laſſenr“ ) 2Ueſ nranro al 
—* Damals, ( als in Pr äh PN önig, apft 
und. GCondit ı nur er. Raubod el, "als Drachen und als 
Drachenneſtet bezeichnet, SUR und Luther als’ Boten 


2 himmlifcher Segnungen gepriefen wurben, Fam die Nach⸗ 


richt von dem Treffen zu Rochlis und von der Gefangen- 
nehmung | des Markgrafen Albrecht, welchen Koͤ bnig derdi⸗ 
nand kurz, zuvor gegen Die Stände als feinen Gehuͤlfen 
und Verbuͤndeten mit Bedeutung genannt hatte. Der 
Kurfuͤrſt ſelbſt hatte ſchon am 2oſten Februar von Alten⸗ 
burg aus den Staͤnden beifaͤllig uͤber ihren Widerſtand 
gegen die koͤniglichen Forderungen geſchrieben und ſie zur 
Behartlichfeit in ihrem Vorhaben ermahntz jetzt, am 
12ten Maͤrz, meldete er ihnen feinen Sieg, und erklärte 
ihnen feine Bereitwilligkeit, ‚die Erbeinigung toifejen 


*) Hortleder & a. DO, ©. 788 und 755 en 
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Sachen und dem Königreich Böhmen mit ihnen: zu er⸗ 
neuern. Bei der im Lande herfchenden Stimmung möchte 
dem Kurfuͤrſten das ganze Königreich zugefallen ſeyn, 
wenn er anſtatt blos Joachimsthal und einige andere 
Ortſchaften beſetzen zu laſſen, nach Prag gezogen waͤre. 
Es waren daſelbſt die utraquiſtiſchen Stände und Städte: 
boten ‚zu dem Landtage gefommen, den fie vom Könige 
Serdinand zu Mitfaften gefordert, dieſer abererfi auf bie 
SZeit nah Ofternbewilliget hatte. Eigenmächtig und ohne 
Ruͤckſicht auf den König, hielten fie. ihre Berfammlungen 
im Garolinum, und errichteten am 23ften März „eine 
Ordnung gemeinfamer-Bereitfchaft aller drei Stände der 
Krone Böhmen,” in welcher feſtgeſetzt ward, wie viel 
von jebem, welcher Güter und Gründe befige, an Geld 
gefteuert,, wie viele ausgerüftete Krieger zu Pferde und 
zu Fuß, fammt Wagen und Kriegögeräthichaften, ges 
ftellt werden folten. Der Eingang gab hinreichend zu 
erkennen, gegen wen diefelbe gerichtet war. „Dieweil 
Gott der Allmächtige aus feiner grundlofen Gnade der 
Gewalt, fo der argliftige Teufel durch feine Diener bis= 
her mancherlei Weife über dem auserwählten Volk gefrie: 
ben und bewiefen, nunmehr länger nicht will zufehen, 
fondern uns, alle drei Stände dieſes Königreichs Boͤh⸗ 
men, die wir Liebhaber unſers Vaterlandes und gemeinen 
Nutzens ſind, in eine bruͤderliche Lieb, Vertrag und 
Einigkeit gefuͤhrt, und wir auch ſehen, was fuͤr Unfried 
und mancherlei Blutvergießen ſich in den naͤchſt herumlie⸗ 
genden Laͤndern erheben, deshalben haben wir ſolches 
alles fleißig erwogen, auf daß ſolches etwas nicht auf 
uns komme, zu Bewahrung unſers Vaterlandes, und 
dann unſer aller ſelbſt, Weib, Kinder, Haab, Gut und 
Unterthanen. * *) Schon zwei Tage vorher war dem vom 


) Hortleder am angeführten Orte S. 797 — 799, 
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Könige ernannten Ober = Feldhauptmann Gebaftian 
von Weitmuͤhl Seitens der drei Stände eröffnet worden, 
daß, da die Zeit feiner Hauptmannfchaft verfirichen, er 
von diefem Gefchäft abftehen und fich zur Ruhe begeben . 
möge. An feiner Stelle ernannten fie nach Entfcheidung 
des Loofes auf vorgängiges Gebet, den Kafpar Pflug von 
Kabenftein zum Ober = Feldhauptmann über das Kriegs⸗ 
volk; dem Prager Stadtrath nebft ſechs Böhmifchen Her: 
ren übertrugen fie das Directorium des gefammten Bun⸗ 
des. An den König Ferdinand fehrieben fie, dies alles 
geſchehe, um das Königreich gegen den Herzog Moriz 
ficher zu flellen, der mit Kriegsvolf über die Grenze ges 
ruͤckt ſey unb ſich vor Brix gelagert habe. Seine Ma⸗ 
jeſtaͤt moͤge befehlen, daß derſelbe bald aus dem Lande 
ziehe, und von ſeinem Vorhaben, welches wider der Boͤh⸗ 
men Freiheit ſey, abſtehe; denn wo ſolches, daß ein je= 
ber nach feinem Gefallen in diefe Krone mit einem Heere 
frei ziehen und diefelbe fammt den Inwohnern verheeren 
dürfe, Fortgang gewönne, würden fie alle gewifjen Ber: 
derbens gewärtig feyn, und müßten bei folchen Urfachen 
die Leute zur Erhaltung des Vaterlandes und ihrer felbft 
vornehmen und betrachten, wie folchem Unglüd bei Zei- 
ten vorgefommen werden möchte. In gleicher Art fchries 
ben fie an ven Herzog Moriz. Den Landeshauptmann 
von Mähren und die Stande diefes Markgrafthums fors 
derten fie in einem an Mittwoch nach Judica erlaßnen 
Schreiben zur Hülfsteiftung auf. ‚Sie hätten erfahren. 
und augenfcheinlich gefehen, daß das Königreic) Böhmen 
nebft den zugehörigen Landen durch ungewöhnliche und neue 
Feinde in Erniedrigung und Verderben hätte geſtuͤrzt wer: 
folen, daß man damit umgegangen fey, fie [handlich und 
freventlich um alle Freiheiten des Koͤnigreichs, nachmals 
auch um Ehre, Leib und Gut zubringen, wofienicht Wider⸗ 
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fand heleiſtet⸗ — ra 
mächtigen und aus chriſtlicher Liebe, zu Prag im Caroli⸗ 
num verſammelt und einen Verein geſchloſſen haͤtten, ſey 
jetzt ein Kriegsvolk von mancherlei und grauſamen fremden 
Nationen zuſammen gebracht und in die Krone Boͤhmen 
zu ihrer Unterdruͤckung und Verwuͤſtung ‚geführt werden, 

um nichts anderswillen, als daß ſie wider den Kurfuͤrſten 
von Sachſen nicht hätten ausziehen und auf ein, wider 
die Freiheiten des Königreichs erlaßnes Mandat des Koͤ⸗— 
nigs, unſchuldiges chriftliches Blut ohne alle gegebene Ur⸗ 
ſache vergießen wollen. Damit nun ſi ie, als die, welche 
ſich zu Ehre und Lobe Gottes wegen Wohlfahrt, Nutz 
und Gedeihen des Koͤnigreichs zuvoͤrderſt in Gefahr ge⸗ 
ſetzt, nicht alſo wider Recht und unchriſtlich zu Unter— 
gang und Verderben durch ihrer Feinde Practiken, Auf⸗ 
fa und Anſchlaͤge geführt würden, erwarteten und baͤten 
fie, daß die Stände von Mähren fie indiefer Gefahr mit 
eilender und behender Hülfe nicht verlaſſen wirrden. Sie 
fhieten ihnen deshalb das Schreiben des Kurfürften pon 
Sachſen und ihre darauf erlaßne Antwort, und zeigten 
ihnen an, das fie am nächften Montage nach) Palmarum 
mit all ihrer Heeresfraft ins Feld zu rüden und ihren 
Feinden unter die Augen zu tretengebächten. Noch an 
demſelben Tage baten ſie die Maͤhren in einem zweiten 
Schreiben um Beſchleunigung der Huͤlfe, da ihnen gemel⸗ 
det ward, daß der Kaiſer fich mit großer Macht dem Koͤ— 
nigreich nahe und fich in einigen Städten, auch zu Prag, 
mit einer Anzahl fodomitifchen Hifpanijchen Volkes la⸗ 
gern wolle, welches auf diefem Zuge, fonderlich bei 
Nürnberg ‚ ein fodomitifches Wefengetrieben. Zugleich 
wurde ein Unterhändler, Caſpar Sternade, nad) Mähs 
ven geſchickt, um diefes Marfgrafthum durch ein grelles 
Gemälde der freiheitmörberifchen Abfichten des Kaifers 
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und Konigs und der von den Truppen deſſelben veruͤbten 
Graͤuel in die Waffen zubringen. Dieſe Abſicht mißlang 


aber, und eben fo wenig wollte es ihnen mit den Schle⸗ 


fen 9 tlüden. 

In dieſem Lande ge sie neue Kirche unter Be: 
irpigängbe ihr zugethanen Fürften und Stadtobrig- 
keiten den groͤßten Theil der Bewohner fuͤr ſich gewonnen. 
Der Herzog Friedrich von Liegnitz, Brieg und Wohlau, 
der als Pfandinhaber von Glogau auch den groͤßten Theil 
Niederſchleſiens beſaß/ die Herzoge von Oels, von 
Muͤnſterberg, von Jaͤgerndorf, von Teſchen, waren 
ſaͤmmtlich ſchon in den Zeiten der ſchwachen Regierung 
des Königs Ludwig, der damals allgemeinen, auf Veraͤn⸗ 
derung des Kicchenwefens gehenden Richtung gefolgt, und 
König Ferdinand hatte nach Erlangung der Oberherrfchaft 
über das ganze Herzogthum in diefen Verhältniffen Feine 
wefentliche Veränderung beivirfen koͤnnen, weildie Rechte 
der Mediatfürften wie über das ‚ganze Verwaltungs = und 
Juſtizweſen ihrer Länder, fo auch in Beziehung auf das 
Kirchenwefen fehr auögebehntwaren, und da3 oberlandes⸗ 
herrliche Aufſichtsrecht ſich in gar keiner regelmäßigen 
Uebung befand. Alle diefe Fuͤrſten hatten anfangs in 
ihren Gebieten den Geiſtlichen und Gemeinden, die den 
neuen Cultus begehrten, ſolchen geſtattet, ſpaͤter, alsfie 
ſelbſt ſich zu demſelben bekannten, die Einfuͤhrung gebo— 
ten oder erzwungen, und kaum gelang es der rechtzeitigen 
Dazwiſchenkunft Ferdinands, einige wenige Kirchen dem 
alten Cultus zu erhalten. *) In Breslau waren vom Ma: 
giftrat, der beim Ausbruche der Kirchenhändel die Geſin— 


*) Man fehe in Bukifchens Religions: Acten Thl. I. Kap. 12- 
Nr. 7. wie der Herzog von Liegnis die Beibehaltung der ka— 
ttholiſchen Pfarrkirche in dem, dem Bresl. Domkapitel gehörigen 
Liegnigifchen Dorfe Klemmerwis nachgeben mußte, — Am 22ften 
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nung ber meiften deutfchen sad. 
fterfchaft theilte, die Pfarrämter der H 
Geiftlichen befeßt worben, bie wegen br ei 
mit den neuen Grundfäßen dem Bifchofe nicht unverdäch- 
tig waren, nach einiger Weigerung aber, auf das ge= 
wichtvolle Anhalten der mächtigen Stadtbehörde, vondem- 
felben Genehmigung oder Beflätigung erhielten, Diefe 
Pfarrer entzogen ſich nach und nach der ohnehin ſchwachen 
Oberaufficht ihrer Behörde und richteten ihr Kirchenweſen 
nach den Wünfchen oder Anordnungen der weltlichen 
Obrigkeitein, deren Schuß ihre Stuͤtze war. Dergrößte 
Theil der Gemeinden war weit entfernt, bei dem fortge- 
. festen Gebrauche ihrer alten Pfarrkirchen an eine Verän- 
derung der Religion und des Glaubens zu denken. Wie 
hätte auch die Anhänglichkeit des menfchlichen Geiftes an 
das Alte fo leicht fich befiegen laflen, oder Prüfung und 
Vergleichung der beiderfeitigen Neligionslehren die Ueber: 
zeugung der Gemeinden beftimmen und leiten follen, da 
die große Mehrheit des Volkes nad) dem Standpunkte 
feiner Bildung ganz unfähig war, über das Wahre oder 
Falſche in diefen Religionslehren ein Urtheil zu haben ! 
Die polnifch = fprechenden Landleute, in deren Sprache 
weder die Bibel noch Luthers Schriften überfeht waren, 
nahmen, wie die deutfchefprechenden, die Kirchenform an, 
welche ihre Herrfchaften einführten. Solange eine foͤrm⸗ 
liche Trennung nicht ausgefprochen war, wurde der Un= 
terfchied gegen die ältere Form nur durch Die Ehe der Geift- 
lichen und durch den Laienfelch fihtbar. Gerade diefen 
beiden Stüden war die Bolfsmeinung günftig, und längft 





April 1547 befahl Herzog Friedrich, daß zwei Bürger und eine 
Wittfrau, welche Gottes Wort und die Sacramente verachtet, 
d. h. die Pfarrkirchen nicht befucht hatten, binnen vier Wochen 
das Ihrige verkaufen und fein Land verlaffen mußten, 
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hatte ſich, ſelbſt am Hofe, die Anficht gebildet, daß 
hierin den Proteftanten wohl nachgegeben werden follte. 
Da auch die Anhänger Luthers gegen Sactamentirer und 
Miedertäufer noch härter als die Katholifchen fprachen und 
verfuhren, da fie ferner die Lehre von der wirklichen Ges 
genwart des Leibes und Blutes Chrifti dem Könige jedes- 
malin Ausdrüden bortrugen, welche demfelben völlig ka⸗ 
tholifch erfchienen, da fie überdieß von den alten Kirchenge- 
bräuchen, fo viel als fich irgend thun ließ, beibehielten; 
fand Ferdinand eben fo wenig Veranlaflung, auf eine ent⸗ 
ſchiedene Weiſe gegen fie einzufchreiten, al3 ihm, wenn 
er dies gewollt hätte, nach Befhaffenheit feines landes⸗ 
herrlichen Berhältniffes zu den Ständen die erforderlichen 
Mittel zu Gebote geftanden haben würden. Das Wich- 
tigfte, was er für Erhaltung der Fatholifchen Kirche in 
Schlefien that, war, daß er bem jedeömaligen Bifchof 
als Fürften von Neiffe die Oberlandeshauptmannfchaft 
übertrug, was die Folge hatte, daß, da der Dberlandes- 
hauptmann zugleich Vorſitzer in der Berfammlung der 
Landftände war, Fein gemwaltfames Verfahren in Firch- 
lichen Dingen mehr ftatt finden konnte. Derjenige, 
welcher diefe Würde damals bekleidete, Balthafar von 
Promnis, auseinem angefehenen Schlefifchen Gefchlechte, 
war dem Könige treu ergeben. *) Die übrigen Fürften 


*) Zur Kenntniß des damaligen kirchlichen Zuftandes diefer Pro: 
vinz ift ein mir vorliegendes, im Jahre 1541 zu Bresiau ge- 
drucktes Gluͤckwuͤnſchungs ſchreiben des Ambroſius Moiban, er: 
ſten evangeliſchen Inſpectors und Paſtors zu St. Eliſabet in 
Breslau, an den Biſchof Balthaſar von Promnitz, von großer 
Wichtigkeit. Moiban forderte dieſen neu erwaͤhlten Biſchof 
auf, ſich der Kirche anzunehmen, und ſie aus dem tiefen in⸗ 

nern und aͤußern Verderben, in welches ſie geſunken joy, ret⸗ 
ten zu helfen. Die Schilderung, die er entwirft, zeigt, daß 

“er nicht ſowohl das alte, als das ganze damals beſtehende 
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und Ständen machte das Neligionds Intereffe dem Kurz 
fürften geneigt, aber in Eeinem war Entſchloſſenheit vor⸗ 
handen, fuͤr denſelben gegen den Koͤnig in. die Schranken 
zu treten. . Der Herzog von Liegnitz hatte am wenigften 
Beranlaffung, mit den Böhmen gemeinfame Sache zu 
machen. Es waren ja die Boͤhmiſchen Staͤnde, auf de⸗ 


girchenthum meint. Wann um Chriſti willen, — 

Selbſtſucht der Menſchen ſo offnen Krieg gegen! die Religion, gegen 
die Lehren Chriſti, gegen die heiligen Sacramente, gegen die 
kirchlichen Aemter, gegen die eheliche Treue geführt, als in 
dieſem unſerm Jahrhundert! Die Beiſpiele find offenbar, die 
That redet. Viele ſcheinen in Entweihung des Heiligen alle 
Beſinnung verloren zu haben; ‚fie ergoͤtzen fi ch daran, ihre 
ſchmuzigen Schimpfwoͤrter gegen das h. Abendmahl und bie 
Taufe auszufpeien., Was bedarf es deffen, hört man, fie 
fagen. Was nüst es mir, fo ein kleines Stuͤckchen Brodt zu 
efien und einen Eleinen Schluck Wein zu trinken; der gotteg= 
läfterlihen Reden vom eingebrodteten Gotte und ‚von Fleiſch⸗ 
freſſern zu geſchweigen, die fie in Schank— und Gafthäufern 
führen. Andere machen die Zaufe zum Spotte, und laffen 
ihre Kinder nicht taufen, ober bringen fie wenigftens erſt 
nad mehreren Zahen zur Zaufe, ja fie würden auch dies nicht 
thun, wenn fie nicht durch firenge Geſetze dazu gezwungen 
wuͤrden. Eben ſo gering achten ſie die Ehe. Die meiſten des 
dels und nicht wenige unter den angefehenen Bürgern halten 
ſich in diefer Beziehung Alles für erlaubt, Kebsweiber gelten 
‚für rehtmäßige Frauen, und die Landleute, denen die Herr- 
haften mit ſolchem Beifpiele vorangehen, fangen auch an, diefe 
tuͤrkiſche Sreiheit zu lieben. _ Ein anderes Gefchlecht von Un- 
geheuern raſet mit wahrhaft Catilinarifcher und Verriniſcher 
Wuth gegen die Kirchen und Pfarrtheien, und hält diefe Zeit, 
wo fo viele Kirchen ohne Diener und fo viele: Heerden ohne 
Hirten ſind, fuͤrdie gelegenſte, alles an ſi ich zu reißen. Einer nimmt 
die Pfarraͤcker, ein anderer die Pfarrwieſen, ein dritter die 
Pfarrwaͤlder, ein vierter die Pfarrteiche, ein fuͤnfter die Pfarr⸗ 
gaͤrten, ein ſechſter behauptet, der Pfarrdecem ſey nach dem Erb⸗ 
rechte nunmehr ihm anheim gefallen, ein ſiebenter zieht die Meß⸗ 
gelder für fich ein und verfchlingt fogar unter mancherlei Vorwaͤn⸗ 


en das Sahr borherbie mit bem 
Haufe Brandenburg gefchloßne Erbverbrüderung des 
Herzogs auf einem deshalb. zu Breslau gehaltenen 
Rechtötage für nichtig erklärt hatten. Indeß blieb das 
Betragen der Schlefier von einiger Lauigfeit nicht frei, 
und Ferdinand Eonnte dafjelbe leicht für zweideutig hal: 
ten. Auf dasim Ianuar 1547 von Prag aus erlaßne 
Schreiben des Königs, ihm gegen den Kurfürften bis 
Bauzen zu Hülfe zu ziehen, berief der ‚Herzog die Stände 
feiner fammtlichen Fürftenthümer zu einem Landtage nach 
Liegnitz. Die Erklärung derfelben, daß die Fönigliche 
Forderung wider das Herkommen und den uralten Ge⸗ 
brauch des Landes Schleſien ſey, und daß die Bewilligung 
derſelben nur auf einem allgemeinen Land⸗ oder Fürften- 
tage erfolgen koͤnne, hieß er gut, ‚ordnete: ro Auf 
gebot,  Ausrüftung und Mufterung an. Sn aͤhn⸗ 
licher Weiſe wichen die Breslauer den an ſie erlaßnen Auf⸗ 
forderungen des Koͤnigs und des Biſchofs zu ſchleuniger 
Huͤlfsleiſtung mit Berufung auf einen zu haltenden Fuͤr⸗ 
ſtentag aus. Aber um ſich mit den Boͤhmen einzulaſſen, 
waren auch ſie zu vorſichtig. Dieſe erhielten daher von 
den Schleſiern nichts als eine, auf allgemeine Verſicherung 
des Eifers ſuͤr den wahren Glauben und des Beharrens 
Miro Boris 'hinauslaufende Antwort, in wel⸗ 

Br J bie noch — kirchlichen Nebeneinkünfte, So wird die 
Seerde geſchoren und alles verſchlungen, wovon der Arbeiter deg 

— Evangeliums Chriſti ſich nähren fol; die Pfarre felbft bleibt 
© eine gerupfte Krähe, und wird zum Weberfluffe verhöhnt und vers 

u) eine, Manche diefer Räuber pflegen ihre Schandthaten auszu⸗ 
* ſchmuͤcken. Sie verſammeln ihre Bauern in den Schenken und 
Predigen ihnen, Dann ſagen fie: Ihr ſeht, das wir keinen Pfar- 

rer und Feine Kaplaͤne mehr brauchen; wir koͤnnen ſelber predi- 


digen und Euch die Koſten und die Be Eu die 
Dfaffen Euch madhen. u. * — 


cher die Dit gegen den a sing ausdeheftich vorbe⸗ 
= war. *) eruddnnsei nouac?. 
Inzwiſchen war * —— 
mann Kaspar von Pflug, mit dem Staͤndiſchen Heere 
ins Feld geruͤckt und hatte fein Lager zu Petſchau genom⸗ 
men. Die Directoren pe — 
tendem Könige auf zwei iwiebetholte? (bmahnungasf 
deffelben, mit den gewohnten Formen der Unterthänfg: 
keit: „Nachdem ihnen Bericht von glaubwuͤrdigen Per- 
onen zugefommen, daß beſchloſſen worden, das König 
reich zum Verderben — —— 
Sprache zu ewiger Vertilgung und Ausrottung zu fuͤhr 
da auch weder Seine Majeſtaͤt noch der Oberft=$ zurgg 
was zuvor nie erhoͤrt, im Lande geweſen, haͤtten ſie, 
vörderft zur Bewahrung der Erzherzoginnen, dann zum 
Schuß aller Inwohner des Königreichs gegen Gewalt und 
Bedrängniß, einen Feldhauptmann aus ihrer Mitte er⸗ 
kieſt. wen Kunde, dab die — iſche und Welſch 
Nation Grenzen ſich nahe, un ————— hrer 
ohnten boͤſen 
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unriftlihen Handlung, nach ihrem gem $ 
Brauche den Leuten allenthalben großen Schaden zuge 
fügt und mit Frauen und Jungfrau getrie⸗ 
ben, ſo auch in dieſem Königreich thun wolle, undaus vie 
Ienandern Urfachenmehr, hätten Ken Ane 
mann ins Feld ziehen laffen und durch offne Briefe die 
Kreife aufgeboten, an gewiffe Orte zufammen zu ruͤcker 
und fich denen zu widerfeßen, welche fein cher. We 
Einfälle in diefe Krone thun wollten. Dieſen Zug abzu⸗ 
ſtellen, ftehe jeßt weder in des —— noch in 
der Staͤnde, noch in ihrer Macht. Sie baͤten aber Seine 
Majeſtaͤt, zur Verhuͤtung weiterer Zerruͤttungen 
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dab ent Ei — — | 
dafelbft den angeſetzten Landtag zu halten; außerdem aber 
auch bei; dem Kaifer Fürbitte zu thun und dazu mit der 
That behilflich zu feyn, daß derfelbe von dem vorgenom⸗ 
menen Zuge wider den Kurfürften von Sachſen und 
das chriftliche Volk abzuftehen 'geruhe, auf daß die 
— —— nicht geſchwaͤcht und keine —— 
zur Staͤrkung der Tuͤ arena u 

0 Um Biefe Zeit meldete Kaspar Pflu 








bindung geſebt habe, und der Kurfürfk felbft erbot fi, 
Sie BR) — 





den Boͤhmens zu Recht erkennen zu laſſen. Hier⸗ 
Bund — erließen ſie ein Ausſchreiben in die Kreiſe, 
in welchem ſie auf den Grund dieſes Anerbietens jedwede 
gegen den Kurfuͤrſten zu leiſtende Kriegshuͤlfe bei Verluſt 
der Landtafel unterſagten, mit der Beifuͤgung, daß die 
Erbeinigung zwiſchen der Krone Boͤhmen und dem Hauſe 
Sachſen fuͤr das vornehmſte und groͤßte Privilegium, auch 
wie * ——— dieſes Koͤnigreichs zu achten ſey, und 
daß die fruͤher gehaltenen Landtage feſtgeſetzt haͤtten, jeder, 
— Freiheiten der Krone und von der Ver⸗ 
ſammlung der Staͤnde abſondere, ſolle durch die Staͤnde 
von allen Freiheiten und Ehren ausgeſchloſſen werden. 
Diejenigen, welche um zeitlicher und vergaͤnglicher Ehre 
willen die Betrachtung, womit ſie dem Vaterlande ver⸗ 
bunden, aus den Augen ſetzen, des gemeinen Nutzens ihrer 
Kinder und Nachkommen nicht gedenken, und dem Koͤnig⸗ 
reiche und deſſen Freiheiten zum Nachtheile handeln wuͤrden, 
ſollten daher alles Unheil, welches ihnen begegnen wuͤrde, 
nicht den verbuͤndeten Staͤnden oder Jemand anderm, 

ſondern ſich ſelbſt und ihrem Vorwitze — rechnen. 

III, Bd. 





A Sci Bean ara none, 
dieſe Erflärungene Biderfeglid | zu be⸗ 
antworten. — 27ffen März | 
Eger aufgebrochen, oblerfüb be BR 
über Nürnberg in Bewegung geſetzt hatte. Dem Könige 
durch offene Gegenwehr den Weg zu verrennen, dazu 
waren bie, Directoren "wie ‚der Feldherr des Prager 
Ausſchuſſes doch nicht: entſchloſſen genugz alles was 
ſie wagten, war, daß ſie durch Verſagung des Proviants 
und durch Anlegung von Verhauen feinen Marſch zu bins 
dern oder ROTE —2 behaͤndigte 















klaͤrung, daß man den Koͤnig — he 
aber wegen der fobomitifchen Spanier und Welfchen, die 
er bei fich führe, nicht mehr als dreißig oder vierzig Roſſe 
mitihm in die Stadt laſſen koͤnne. Da zog es Ferdinand 
vor, in einem Bauerhofe Nachtlager zu halten. Zwi⸗ 
Then Luticz und Eger gerieth er in die von: dem Boͤhmi⸗ 
{hen Feldheren angelegten Verhaue, aus denen er ſich 
nicht. herauszuarbeiten. vermochte... Er mußte ſich bis 
Frauenberg und Hayde wenden, wo er unter Leitung der 
Herren von Schwamberg, denen dieſe Güter gehörten; 
die Straße nach Eger erreichte: © Unterivegs führterihmt 
Herzog Moriz eilfhundert Hufaren zu, und am 4. April 
vereinigte er ſich im der Nähe von Eger mit dem Kaiſer 
In diefer Stadt angefommen, berathichlagten die Bruͤ⸗ 
der, was mit den Böhmen zu thun fey. Der Befchluß 
fiel dahin aus, daß ihnen nochmals gefchrieben und ihre 
Pflicht ans Herz gelegt werden ſolle. Der Kaifer that 
dies am 7ten April, — — — 
nes hielt er ihnen die Thorheit und Grundloſigk 

‚ von einigen Perfonen verbreiteten Gerüchtes vor, Er 











| sn; —— —* gegen. Be, 
zahlung zu verforgen, und ermahnte fie dringend, ſich 
von.denen nicht verführen zu laſſen, welche durch ihr un⸗ 
begründetes ‚öptgeben: mit ihnen ſelbſt ‚viele andere ins 
— uͤrzt und d darir ſtecken gelaſſen; er ließ da⸗ 
nicht unerwaͤhnt, daß er die Fuͤrſten und Staͤdte, die 
ſich — —* ewalt von ihm bezwungen 
worden, des Glaubens und der Religion wegen nicht im. 
mindeften beſchwert habe, ‚obwohl ihm ſolches von eini⸗ 
gen feiner Widerwärtigen mit Ungrund zugemeffen werde. 
In anderer: Art: fchrieb König Ferdinand fowohl an ven. 
per nee — er die letzte an 
gangene Erklaͤrung des erſteren Punkt fuͤr Punkt wi⸗ 
vet at, due befonders auf das am Schluffe: 
findliche Bfucum: Beenanbungun &ürbitte. 
25 Friedens fee Demunbenas; Daß fe ihm folches zus | 
gemuthet und nit ‚betrachtet, ‚wie dieſer Yechter wider 
wider ihn und- wider. die Krone Böhmen ges 
handelt, auch ohne Unterlaß von feinem balöftarrigen, 
d hoffährtigen Wefen nicht abzuftehen gedenke, 
fonbe immer fnfpre und diegetreuen Unterthanenmit 
m Angeben und Bufchreiben wider ihn und die ge⸗ 
m verhetze, obwohl der Kaifer mit den andern Fuͤr⸗ 
eichsſtaͤnden, die ſich nach erlittener Demuͤthi⸗ 
gung an nen nur mit Onaden gehandelt, Zu⸗ 
gleich sertheilte er den gemeflenften Befehl, das verſam⸗ 
melte Kriegsvolk in die Heimath zu entlaffen, und ſich 
aller weitern.eigenmächtigen Schritte zu enthalten, auch 
fofort ‚alles Kriegsvolk des Aechters, das, fich etwa im 
Lande befinden möge, aus deſſen Grenzen zu ſchaffen. 
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Gleiche Gebote ergingen an alle Kreife des Königreichs 
und an bie re ——— 
Unbeils fich ſelbſt —*2* babe. grand, 
Aber diefe Ermahnungen und Dro achten 
ſo wenig; als die früheren, Elubendin; "Die Direetoren. 
des Ausfchuffes wiederholten mit ihrer vorigen: Behaiıp- 
tung, daß ihre Hüflung gegen ‚das ariegsvoltk ' 
fey, welches unrechtmaͤßig i iwoble Renee 
geführt worden, —— der Koͤnig ſolle von dem 
Feldzuge wider des Kurfuͤrſten von Sachſen Gnaden ab⸗ 
ſtehen, und ſich in keine Gemeinſchaft wider gedachte 
Kurfuͤrſtliche Gnaden feldzugshalber einlaffen. Sie 
wuͤrden dieſe ihre treue Wohlmeinung ſammt allen andern 
Schriften in dieſer Sache in Druck ausgehen laſſen, um 
die ganze Welt wiſſen zu laſſen, daß ſie nichts Unbilliges 
und Ungerechtes vorgenommen. En 
Gewalt und unrechtmaͤßige Weifegedrungen werben, als⸗ 
dann müßten Fi gun Erhaltung ber SieihelttniäueeRhe 
und der Böhmifchen Zunge folches thun, was ihnen vor 
Gott und der Welt von Niemand, der Billigfeit und‘ 
Ehre lieb habe, zu Argem zugemeffen werben fönne,»anz! _ 
gefehen, daß die Eaiferlichen und alle andern Rechte der 
Welt, auch die natürlichen, zugeben und mit fich bringen, | 
daß der, welcher feine eigene Rettung vertheidigt, in 
nichts zu fehlen ſcheine, da nicht Abwehr ſondern Angriff 
verboten, und Jedermann von Natur erlaubt fey, Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Sie fügten jedoch hin⸗ 
zu, daß fie dies weder auf Seine Majeſtaͤt noch auf irgend 
einen Frommen deuten, fondern allein auf diejenigen be⸗ 
zogen haben wollten, welche den Freiheiten der Krone 
unvechtmäßigerWeife,. wider Recht und Ordnung, Schas 
den zuzufügen beabſichtigten. sunny 
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Waͤhrend diefer Unterhandlungen wat der Zeitpunkt 
‚gefommen, wo nach) der frühern Beftimmung des Königs 
‚ein Landtag inPrag gehalten werden follte. Ferdinand 
"hatte den Bifchof von Olmüh und den Landeshauptmann 
von Mähren mit mehrern Räthen zu feinen Commiffarien 
ernannt. Um den auf Rüdfehr zur gefeslichen Orb: 
nung lautenden Anträgen derfelben zuvorzufommen, tra: 
ten bei Eröffnung des Landtages (am 18ten April) die 
Verbündeten nach einem im Carolin gefaßtenBefchluffe, 
mit der Forderung auf, daß vor allem andern die Erbei- 
nigung mit dem Haufe Sachfen unterfucht werden müffe. 
Diefe Forderung wurde in außerft ftürmifcher Weife ges 
than. Die Parteiführer hatten fi) durch eine große 
Maſſe unangefeffener oder ganz armer Edelleute verftärkt, 
und erfchienen mit denfelben vor der Landſtube. Umdie 
Kaͤtholiſchen ganz aus der Faffung zu bringen, erhoben 
fie in der Erörterung über jene Erbeinigung gegen einen 
‚ihnen verhaßten Föniglichen Rath, Florian Grießbed, 

die Anklage, daß er von einigen alten Urfunden der Kö- 
nige Sohann und Siegmund die Siegel abgeriffen habe, 
und zwangen den Oberfi-Burggrafen, ihn vorläufig in 

Verhaft nehmen zu laſſen. Nun, verlangten fie, der 
Oberft = Burggrafund die fammtlichen Fatholifchen Stände 
follten ihrem Bündniffebeitreten. Sie waren nahe daran, 
diefe Forderung durchzufeßen, ja der Oberfi-Burggraf 
und die meiften der Fatholifchen Stände hatten fchon Zus 
ſtimmung geäußert, als der entfchiedene Widerfpruch 
zweier Mitglieder des Herrenftandes den Burggrafen auf 
andere Gedanken brachte. Er machte nun die Bedin. 
gung, daß mehrere, dem Eöniglichen Anfehen verfäng- 
liche Punkte des Bündniffes abgeändert oder weggelaſſen 
werden müßten. Zugleich eröffnete er ihnen einen ein- 
gelaufenen Befehl des Königs, daß die Erzherzoginnen 
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nach Insbruck gebracht werden ſollten. Am Ende ver: 
einigte man fihdahin, eine Gefandtfchaft an ven König 
‚zu ſchicken und ihn dringend um Genehmigung der vom 
-Kurfürften auf die Böhmifchen Stände geftellten Vermit⸗ 
telung zu bitten. Der Oberft-Burggraf felbft, Wolf 
von Kreig, entfchloß ſich, dieſe Geſandtſchaft zu führen. 
-Aber ehe diefelbe ihren Abgang bewerfftelligte, war das - 
Schickſal des —“ auf eine ganz unerwartete * 
entſchieden. 
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— Johann Friedrich hielt ſich nach ſeinem Siege 
uͤber den Markgrafen Albrecht fuͤr ſo ſicher, daß er einige 
ſeiner Truppen den Bundesgenoſſen in Niederſachſen zu 
Huͤlfe ſandte, und feinen General⸗Lieutenant Thumbs⸗ 
hirn in den Ellenbogner Kreis des Königreichs Böhmen 
Pa ingen ließ — eine Maaßregel, diefein Heer bedeutend 
chwaͤchte und doch nicht entſcheidend genug war, das 
19 der Böhmen zu heben. Auf ein dunk⸗ 
les Geruͤcht von dem Zuge des Kaiſers an die Boͤhmiſche 
Gren enze bezog. er. mit ohngefähr dreizehntauſend Mann ein 
Lager ER. Der Mangel guter Kundfchafter ließ 
a llen ſichern Nachrichten fehlen, und ſelbſt Thumbs⸗ 
bien, ” der ſich doch i in der Naͤhe von Eger befand, berich⸗ 
tete nichts von der Ankunft des Kaiſers Herzog Ernſt 
von Braunſchweig⸗ Grubenhagen und die übrigen Ober⸗ 
ſten riethen in einem deshalb ausgeſtellten Bedenken, der 
Kurfuͤrſt ſolle an der Elbe ſich halten, bis er gewiß erfahre, 
in wiefern er ſich auf die Boͤhmen verlaſſen und ihres Zu⸗ 
zuges gewaͤrtigen koͤnne. Ziehe der Feind heran, ſo 
werde der Beſitz des Stromes und der meilten feften Städte 
des Landes den großen Vortheil gewähren, denſelben 
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lange aufzuhalten. Die Brüde bei Meiffen müfle man 
fogleich abbrechen und die Fähren — ru 
ferbft fey durch feine Schiffbrüde hinreichend ver: 

bei verhielten die Oberften ihrem —ã * in 
dem Heere eine ſehr bedenkliche Stimmung herrſche. Die 
Soldreiter erzeigten ſich wegen mangelnder Zahlung ſehr 
unwillig und wollten nicht bleiben, und die Koſtreiter 
(Lehnleute) ließen ſich oͤffentlich verlauten, wenn die 
Spanier und das fremde Volk ind Land kommen ſollten, 
würden fie nach Haufe gehen, um Weib und Kind gegen 
Schändung zu befhüßen. Der Kurfürft möge daher 
die Vornehmften der Landfchaft zu fich fordern, un 
dahin bringen,’ in folcher Noth bei ihm auszuhatren 
Solche Gefinnungen gaben in einem Kriege, wo das Da- 
feyn des Staats und des mit demfelben fchon eng verſchmol⸗ 
zenen Glaubens auf dem * ſtand, zu year 
Hoffnungen Kaum, I IR ETE 3 De Er Su 77 ae 76577 


Am 13ten April (1547) feste fich der — ⸗ 
nem Bruder Ferdinand und den beiden Herzogen Mı 
Auguft von Sachſen, von Egeraus in Bewegung. "hs 
einem zehntägigen Marfche erreichte er am 22ft en April 
Mügeln, drei Meilen von Meiffen. Auf diefe Kun N 
ging der Kurfuͤrſt über die Elbe, ließ die Brüde be 
Meiſſen in Brand fteden und zog fich am rechten ea 
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hinunter, in der Abficht, bei Wittenberg eine 

zu nehmen, . Diefer. Entfhluß wurde. aber, wie er 
fpat gefaßt: worden war, viel zu langſam in Augfl uͤh lg 
gebracht. Schon bei Miühlberg machte der Kur rſt am 
28ſten Halt. Der Kaifer, der feinen Truppen einen 
Raſttag vergönnthatte, wardjetzt, bei überlegner Mac K 
des Sieges gewiß, und wollte um jeden Preis ſchla⸗ 
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gen.‘ — —— — —* 
es nicht Fuhrten unterhalb Meiſſen gebe, wo das Heer 
über die Elbe ſetzen koͤnne. "Seine Abſicht war, auf ei⸗ 
nem naͤhern Wege als uͤber Meiſſen an den Feind zu kom⸗ 
men. Leute aus der Gegend berichteten, es ſeyen zwei 
dergleichen Fuhrten vorhanden, beide aber fehr gefährlich. 
| Bald daraufmeldeteder Spaniſche Hauptmann Saldanha, 
daß er bis Muͤhlberg vorwärts gewefen, daß der Feind 
dort ftehe, und daß ihm ſelbſt eine duhri gezeigt worden 
en einigen Reitern verfucht, aber fo tief ge: 
unden habe, daß die Pferde zum Schwimmen gefommen. 
* ließ Karl den Herzog von Alba rufen und befahl 
| fuͤr den folgenden Morgen alles in Bereitfchaft zu 
Eee. ‚entweder durch eine Fuhrt 
oder mittelft einer Schiffbrüde zu bewerkſtelligen. Noch 
an demſelben Abende mußte die Artillerie und die Brüden= 
mannfchaftaufbrehen. UmMitternacht folgte das Spa⸗ 
nifche und drei Negimenter Deutfchen Fußvolkes, zuletzt 
die Reiterei, in der Van en der vorhergehen⸗ 
den Tage. BUC 
5 Beim Anbruche = Tages (es war ir 24fte Aprih 
war die ganze Gegend mit einem ſo dichten Nebel bedeckt, 
daß die Züge in — ** geriethen und nicht gehörig uͤber⸗ 
ſehen werden konnten. Karl klagte, das Wetter ſey 
ihm immer zuwider, wenn er Angriff des Feindes beab⸗ 
ſichtige. Aber gegen acht Uhr ſtieg der Nebel, und auf 
einer Anhoͤhe angekommen, erblickten ſie den prachtvollen 
Strom. Diefjeits zog ſich eine mit Gebüfch beſetzte Nies 
derung hin; das jenfeitige Ufer erfchten beträchtlich höher 
und an mehreren Stellen mit feindlichen Batterien bes 
feßt, im Hintergrunde zeigte fich das Sächfiiche Lager. 
Der Kaifer erkannte, daß der Feind im Beſitz großer 
Bortheile wär, und daß es nicht moͤglich ſeyn werde, im 

















Angeficht! MM elb SR. on zu ge | N, venn 
ſeichte Stellen ae Adern r un | 
Moriz am Waſſer entlangritt, — nem 
niß des &andes aufbot, eine Fuhrt zu finden,begegneteihm 
der Herzog von | Alba mit einem Müller ( feinen Namen: 
Straub, bat die Gefchichte aufbewahrt) aus einem be⸗ 
nachbarten Dorfe, der aus Verdruß daruͤber, daß ihm 
die Kurfuͤrſtlichen ſeine Pferde genommen, den Ort zei⸗ 
gen wollte, wo das kaiſerliche Heer über die Elbe kom⸗ 
men koͤnne. Allein gerade diefer Stelle gegenüber ftand 
der Feind mit vielen Gefhüsen. Ein tiefer Graben mit 
dem Damme einer Feldgränze gewaͤhrte ihm Deckung, die 
Fluth ging mit Ungeftüm, und in den Kähnen von einer 
in drei Theile aufgelöfeten Schiffbrüde fuhren Sächfifhe 
Scharfſchuͤtzen hin und her. ——89 man! tn gg 
Da indeß hier die vielbefprochene Stelle feyn follte, 
309 der Kaifer einige Kanonen und taufend Spanifche 
Hafen chuͤtzen in das Gebüfch und ließ das — — 
nen. Die Sachſen erwiederten die Begrüßung, und ihre 
Schuͤtzen in den Kaͤhnen trafen gut. —— — 
den durch den Fall vieler Kameraden ſo erbittert, daß ſie 
ſich bis an den halben Leib in das Waſſer wagten. Da 
Karl nun noch taufend Hakenſchuͤtzen heranzog, — 
allgemach ihr Feuer den Sachſen überlegen zu wer⸗ 
den. Ein Theil der Mannſchaft in den Kaͤhnen warf ſich 
auf den Boden, ein andrer entfloh * — 
Kaͤhne trieben ein Strecke hinunter. Jetzt verſuchten die, 
Kaiſerlichen eine Schiffbruͤcke zu fhlagen, - aber bie Don: 
tons waren für die Breite des Stromes nicht ausreichend. 
„Wir folltendrüben die Kähne haben“, ‚fagte Karl, und. 
alsbald erboten ſich zehn Spanifche Musketiere, dieſel⸗ 
ben zu holen. Sie ftürzten ſich, entEleidet, ‚die Säbel 
zwifchen den Zähnen, in den Fluß, ſchwammen troß der 
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tenfhffethun en — —— 
dreier andern Spanier, welche in ihrer Ruͤſtung in den 


Fluß gingen, zuruͤck; doch ertrank dabei einer der letztern. 
In dieſem Augenblicke kam der Herzog von Alba mit der 
Nachricht herbei, daß die Fuhrt unterſucht und ohne Ge⸗ 
fahr zu durchreiten ſey. Unter dem unausgeſetzten Feuer 
der Hakenſchuͤtzen nach dem jenſeitigen Ufer begann nun 
der Uebergang. Jeder Reiter nahm einen Fußgaͤnger zu 
ſich aufs Pferd; der Muͤller, welcher die Fuhrt gezeigt 
hatte, — * mit einigen Reitern des Herzogs Moriz 
vun Vegweiſer. Dann folgte die Ungarfche und Spa: 

he Reiterei, hinter derfelben der Herzog von Alba mit 
den Neapolitanifihen Gendarmen, dann der Herzog Moriz 
mit feinen Sachſen. Der Kaifer felbft mit dem Könige 
Ferdinand wartete am Ufer, bis der Führer zurüd Fam, 








Karl ritt ‘auf einem Eaftanien = braunen Andalufifchen 


Roſſe mit Farmoifinrother, goldbefrangter Sammtdecke. 
Um ſeine blanke vergoldete Ruͤſtung trug er eine karmoiſin 
roth⸗ſeidne Feldbinde, auf dem Haupte hatte er eine 
große deutſche Sturmhaube und in der Hand eine ge⸗ 
waltige Lanze. Als der Fuͤhrer zuruͤckgekommen war, 
folgte der Kaiſer den Vordern in den Fluß. Das Waf: 
fer, welches im Steigen war, ging denen, welche die 
größten Pferde hatten, bisüber die Knie, und felbft diefe 
Pferde mußten an einigen Stellen fhwimmen. Am er: 


ſehnten Ufer angekommen, entließ. Karl feinen. Führer 


mit einem Lohne von hundert Thalern und zwei Pferden, 
und gab Befehl, die Schiffbrüde von beiden Seiten an 
einander zu legen. Bald zogen die Spanifchen und: die 


Deutſchen Fußvoͤlker auf derfelbenherüber. : Die Ungar-: 
ſche und Übrige Reiterei aber, welche ohne Brüdeüber das 
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Waſſer gekommen war, hattenachdem ſie ihre intet- 
männer abgeſetzt, —* Verfolgung des fluͤchtigen 
Feindes begonnen. ie * oM u Pre PkRler: "3 
Stunden diefes verhängnißvollen Zages.in vollkommener 
Sicherheit geglaubt. In der Fruͤhe erſchienen Boten vom 
Herzoge Moriz mit dem Anerbieten, wenn er ſich jetzt 
gleich dem Kaiſer unterwerfe, werde der Herzog alles zu 
einem erwuͤnſchten Ende bringen. Johann Friedrich aber 
wies die Boten mit ber Antwort zuruͤck: „Der Troſt, den 
ihr Herr ihm ſende, moͤge — — er 
mit dem Tode rängenz noch bedürfe er folches Labſales 
nicht.” Darauf begab er fich , da es Sonntogrui;nge 
Mihlderg in die Kirche und hörte mit gewohnter Andacht 
die Predigt. Während diefer Zeit entſpann fih das Ge 
fecht des Stromüberganges. Die erſten Meldungen flör- 
ten den frommen Kurfürften noch nichtz er glaubte, es 
fey ein Plänfeln, und die Predigt koͤnne noch musgehört 
werden. Darüber ging eine Eoftbare —— 
nun der Bericht Fam, daß die Feinde den Uebergang e 

zwängen und die Stellung am — 
geſchah der Aufbruch in uͤbermaͤßiger Haft. Die Reiterei, 
etwa dritthalb tauſend Mann ſtark, deckte dem fluchtars 
tigen Zug. Als ſie in der Lochauer Haide von dem kai⸗ 
ſerlichen Vortrabe erreicht ward, ließ der Kurfuͤrſt, in dei 
Meinung, daß in dieſem Vortrabe die ganze Macht der 
Feinde beſtehe, Halt machen und ordnete ſeine Leute zum 
Gefecht. Er ſelbſt, wegen Schwere ſeines Koͤrpers un⸗ 
faͤhig, ſich zu Pferde zu halten, befehligte von einem 
Magen herab. Unter ihm Georg von Reckenrod, der 
dem Kaifer wegen der Dienfte, in denen er bei dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich geftanden, doppelt verhaßt war. 
Aber jenem Vortrabe folgte ſchon der Kaifer mit dem gan⸗ 
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leitet ward, ſeufzte er tief und ſprach mit einem Blicke 
gen Himmel: Herr Gott, erbarme dich mein, nun bin 
ich hier! Sein Geſicht und feine Ruͤſtung ward mit 
Blute bedeckt, der ganze Anblick mußte zum Mitleiden ' 


fiimmen. Alba führte ihn an feiner Linken zum Kaiſer, 
der mit feinem: Bruder unfer einer Baumgruppe hielt. 
Der Kurfürft griff mit einer: Bewegung, ‚ls 0b. er auf 
die Knie finken wolle, "dem Kaifer nach der Hand, un 
fie zufüffen, und sprach: Sroßmäcptigfter, allergnädig- 
ſter Kaifer! Diefer aber, der ſich in diefem Augenblicke 
erinnern mochte; ‚wie vor ſielzehn Zahren zu ⸗ 
der Bater diefes Gefangenen feine Hand zurüdgewiefen, 
entzog fie jest: dem Sohne in der: ‚Demüthigung: defz deſ⸗ 
ſelben, und fiel ihm mit den Worten in die Rede: Bin 
ich nun Euer Kaiſer? So habt Ihr mich lang nicht ge⸗ 
heißen! Der Kurfürft fuhr fort: Ich bin Eurer Kaiſer⸗ 
lichen Majeftät Gefangener, und bitte um fürftliches Ge= 
fangniß, Wohlen, entgegnete Karl, das ſoll Euch 
werden, wie ihr es verdienet. Darauf fprach.der Ges 
fangene: Ich bin in Eurer Gewalt, macht mit mir. was 
Ihr wollt! König Ferdinand fagte ihm noch: Ihr ſeyd 
ein feiner Mann; Ihr habt mich und meine Kinder vers 
jagen und ins Elend, bringen wollen. Darauf wurde er 
nebft dem Herzoge Ernſt von Braunſchweig, drei Grafen 
von Gleichen und einem Grafen von Beichlingen, welche 
mit, ihm: gefangen worden, dem Herzoge von Alba zur 
Verwahrung übergeben und in das kaiſerliche Lager am 
Ufer der Elbe gebracht. BOITEEIHLSRUNGE TUE} 211.2.) 077 
+, Dorthin zog Karl noch am Abende, dieſes Tages 
zuruͤck. Die Kurfürftlichen hatten ‚zwei tauſend Todte 
und achthundert Gefangene verloren, ihr Gefchüß,. ihre 
Fahnen und alle ihre Gepäde waren erbeutet, ihr ganzes, 
Heer zerſtreut. Der Kaiferlichen follen nicht mehr als 
funfzig gefallen. ſeyn. Zugleich ward ‚bemerkt, daß ber 
Strom bald nach dem. Uebergange:gefliegen war, ſo daß 
wenige Stunden ſpaͤter das Unternehmen nicht hätte be⸗ 
werfftelligt werden koͤnnen. Daher wandfe Karl, als 
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‚überfah, — Ich 

— — ee befcheidenen Ahäne 
| derung auf ſich an: Sch Fam, ich fah, Gott fiegte! 
In der zweitägigen Raft, die er hier dem Heere vergönnte, 
belohnte er die Beine) welche zu⸗ 
eek durch den Strom geſchwommen waten, mit reichen 
Sefchenten. Dem Beaidenburgifäen Kurprinzen Io: 
* —— er fuͤr die in der Schlacht erwieſene 
Tapferkeit den Orden des goldnen Vließes. — Dann 
—— nach Torgau, der Sommer Refidenz 

arfuͤrſten, der nun an feiner ehemaligen Wohnung un: 
cr Bebedung Spanifeer Gafenfäigenvoriberyag, 3.00 

Aum 5ten Mai ftand das Eaiferliche Lager vor Wit- 
tenberg bei dem Dorfe Biſtritz. Nach Befihtigung der 
Feſtung erfannte Karl, daß, wenn eine Belagerung fie 
in feine Hand Yeinger: folle, diefelbe lang und f —*— 
—— um? uu ae J J— p7E 104,89 ER 
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les ——— — bei 
erſten B ig vorigen Herbſt verbrannt und 


— wotßen’ war." IH bet Gtadt befand 

ine zahlreiche Befagung, ———— die Menge 
Da: der Schlacht ıenen beträchtlich verſtaͤrkt 
worden war. Die Anwefenheit der Kurfuͤrſtin Sibylle 
mit ihren zwei Soͤhnen und dem Bruder ihres Gemahls 
mußten beitragen, den Muth einer Buͤrgerſchaft zu bele⸗ 
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ben, die fich mit einem ftolzen. Gefühl bewußt. war, daß 
die neue Kirche innerhalb diefer Mauern entftanden, und 
daß die Bürger Wittenbergs durch ihre, Anhänglichkeit- an 
die Perfon Luthers und durch ihren Eifer für feine Sache 
nicht eben den Eleinften Antheil an dem. Beftehen und 
großen Erfolge des Kirchenzwiftes gehabt hatten... Bon 
diefem Stande der Dinge hatte der Kaifer durch einen 
Spanischen Hauptmann Kundfchaft erlangt, der mit 
einer Botfchaft des gefangenen Kurfürften.an deſſen Ge 
mahlin und Kinder, als Trommelſchlaͤger verkleidet, in 
die Stadt gefchidt worden war, und den die Wittenber: 
ger die Stärke ihrer Bafteien und die Menge ihres Ge- 
fchüßes und ihrer Vorräthe abfichtlich hatten ſehen laſſen. 
Zu. den Belagerungsarbeiten wurden funfzehntaufend 
Schanzarbeiter erforderlich geachtet. Herzog Moriz follte 
diefelben , nebft demnöthigen Gefhüß, ‚von Dresden her⸗ 
beifchaffen; es Famen deren aber nur dreihundert, ‚viels 
leicht, weil dem Herzoge felbft nicht. allzu viel daran gele- 
gen war, den Kaifer im Beſitze Wittenbergs zu jehen. 
Unter diefen Umftänden gedachte der Kaiſer, daß 
er den Mann, welchem die Stadt gehoͤre, in ſeiner Hand 
habe, und ließ den Kurfürften auffordern, er folle den 
Seinigen die Uebergabe befehlen. Johann Friedrich aber 
weigerte ſich, auch als dieſe Botſchaft als Befehl bei To⸗ 
desſtrafe wiederholt ward. „Es ſtehe keineswegs bei 
ihm, mit Wittenberg nach ſeinem Willen zu verfahren. 
Seine Majeſtaͤt moͤge ſelbſt mit den Buͤrgern und den 
Befehlshabern einen Vertrag unterhandeln. Daß ihm des⸗ 
halb mit dem Tode gedroht werde, koͤnne dazu nicht hel= 
fen, da das Unglüd, welches ihn in Seiner Majejtät 
Hände gebracht, ihm den Muth nicht genommen, wels 
cher zeitlichen Verſtrickungen nicht unterworfen ſey.“ 
Diefe Antwort reizte den Kaifer zum Zorn. Was ihn 
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ls Ausdrud P hochherziger und preiswuͤrdiger Gefinm ‚ng 
erfchienen wäre, wenn er es bei einem Geſchichtſchreiber 
geleſen haͤtte, duͤnkte ihm, da er ſelbſt der Zuruͤckgewie⸗ 
ſene war, Aeußerung ſtrafbaren Trotzes. Es fehlte 
nicht an ſolchen, welche ihm bemerkbar machten, es be⸗ 
duͤrfe eines ſchreckenden Beiſpieles, wenn der Aufruhr 
gaͤnzlich zu Boden geſchlagen werden und nicht von Neuem 
ſein Haupt erheben ſolle. Koͤnig Ferdinand, der ſeine 
Boͤhmen im Sinne hatte, ſoll im Rathe des Kaiſers 
dieſer Meinung geweſen ſeyn, dagegen der Marquis von 
Saluzzo derſelben widerſprochen und geſagt haben, ber 
Kaiſer ſolle den Kurfürften als einen Scha& halten. Die 
Hinrichtung deffelben werde die ganze Deutfche Nation 
wider ihn aufbringen. *) Bei der Stimmung de3 Kai⸗ 
fers fiegte aber, für den Augenblid, die härtere Meinung, 
und in Folge des gefaßten Befchluffes wurbe das Todes: 
urth — —— > — lautete —* Ka arg 


— oh ung Saſtrowe' — der damals im Taifertichen 
Lager war, und alfo wenigiteng die dort umgehenden Gerüchte 
: erfuhr. Saſtrowe's eigene Lebensbefchreibung , herausgegeben 
von Mohnike. Thl. IT. 8.1, Kap. 5. DAvila erzählt, daß 
wehrere fuͤr die Hinrichtung geſtimmt, nennt aber Niemand. 


*) Diefe Darſtellung der Sache iſt nach dem Bericht des Hierony⸗ 
mus Faletus gefaßt, und nach derſelben die ausArnoldi Vita 
‚ Manritii apud Menken III. p. 1214, gefloßne ſelbſt von 
Woltmann aufgenommene Erzählung. zu berichtigen, daß der 
Kaiſer ohne Weiteres gleich nad) Anfang der Berennung einen 

Herold in die Stadt geſchickt habe, um der Kurfürftin anzu⸗ 

. Zündigen, wenn die Uebergabe nicht erfolge, werde er das Haupt 
ihres Gemahls auf einer Schüffel ihr zufenden, Daß eine der: 

' gleichen. Botſchaft nicht ftatt gefunden, bezeugt dad Stillſchwei⸗ 
gen Bugenhagens in ſeinem Bericht von den damaligen Vor⸗ 

gängen i in Wittenberg. (Hortleder II. III. C. 73.) Bugenha⸗ 

gen erzaͤhlt alle Schreckensmomente, die er bei dieſer Gelegen⸗ 
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Johann Friedrich der ſich einen Herzog 
nenne, wegen feiner vielfaͤltigen offenbarenl 
bruͤchigen Thaten, auch Verachtung — Rai 
ferlicher Majeftät, als ungehorfamer, untreuer, pflicht- 
und eidbruͤchiger Rebell in des heiligen Reichs Acht ſammt 
den Strafen des allerhoͤchſten, erſchrecklichſten Laſters der 
beleidigten Majeftät gefallen, erkannt und. erklaͤrt wor: 
den, hierauf in eigner Perfon mit feinem Kriegsvolke zu 
Roß und zu Fuß fich erhoben und gegen die: kaiſerliche 
Perſon, feine von Gott verordnete, ‚ordentliche, höchfte 
weltliche Obrigkeit ind Feld gezogen, thätlicheund feind- 
liche Handlungen vorgenommen, und ſich daran nicht 
fättigen laſſen, ſondern auch allerlei Schand’ und 
Schmachſchriften ausgehen laſſen, darin die Kaiſerliche 
Perſon zum beſchwerlichſten angegriffen, verachtet und 
beleidiget, er auch die Kaiſerliche Wuͤrde und ‚Hoheit gu 
entziehen. unterftanden. und. fo viel an. ihm fey „wir 

entzogen habe, nachdem derſelbe nun vermittelſt ** 
Gnade geſchlagen und perſoͤnlich gefangen worden, und 
Seine Majeftät entſchloſſen ſey, ſich als einen gerechten 
Kaifer zu erweiſen; fo -erfenne, > erkläre und ſpreche ſie 
aus Kaiſerlicher Machtvollfommenheit wiſſent 
bemeldeter Hans Friedrich der Aechter, ihm zur eſtra⸗ 
fung und andern zu einem Exempel, durch das Schwerdt 
vom Leben zum natuͤrlichen Gericht gebracht werden 
ſolle, und. befehle hiermit den Offizialen und Beft 
habern, ihn J die dazu im Zelde aufgerisiehed abl: | 












heit gehabt hat, ar al er e bei der Radriöt von 
der Gefangenfhaft des Kurfürften zu feiner Frau gefagt , und 
wie die Kurfürftin bei dem Beginnen des Schießens aus der 
Stadt gerufen: Ach Gott, mein Mann! Aber von der 
Ankunft des Herolds und der kaiſerlichen a —— 
er nichts. 


es 


—* Führen und tt dieſes Erkenntuiß wirklich 
* vollziehen. — 

Als daſſelbe dem Kurfürften (am 10ten Mai) vor 
ER ward, zeigte er gute Faſſung. „Der Kaifer 
wird gnädiger mit mir verfahren, ſagte er. Kann es aber 
nicht anders ſeyn, fo bitte ich, mir den Tag meines To: 
des vorher anzuzeigen, damit ich meiner Gemahlin und 
meinen’ ‚Söhnen noch die erforderlichen Mittheilungen 
machen E Dann ſetzte er die Schachpartie fort, 
welche er nie‘ feinem Ung luͤcksgefaͤhrten, dem Herzoge von 
Braunſchweig, angefangen hatte. Der Kaiſer ſelbſt 
ſchwankte in ſeinem Entſchluſſe. Ob damals Herzog 
Moriz für Johann Friedrich geſprochen hat der Spani⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber, welcher in dieſen Begebenheiten 
dem Kaiſer nahe geweſen, nicht berichtet; doch iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, da es dem Herzoge nicht angenehm ſeyn konnte, 
ſeinen Stammvetter auf dem Blutgeruͤſte ſterben zu ſehen. 
Angelegentlicher aber traten zwei andere Fuͤrſprecher für 
Johann Friedrich ein. 

Kurfuͤrſt Joachim I. von Brandenburg, welcher 
feit acht Jahren fein Kirchenweſen nach Luthers Grund: 
fügen eingerichtet, den Beitritt zum Schmalfaldifchen 
Bunde aber beharrlich verweigert und beim Ausbruche des 
Krieges den Sohn und den Bruder mit Hülfsvölfern 
zum Eaiferlichen Heere geſchickt hatte, war auf die erfte 
Nachricht von dem Unglüde feines Glaubensverwandten 
und Nachbars herbeigeeilt, um ſich fuͤr ihn zu verwen⸗ 
den. In gleicher Abſicht erſchien auch Herzog Wilhelm 
von Cleve, der Bruder der Gemahlin des Kurfuͤrſten, 
einſt in aͤhnlicher trauriger Lage, nun aber, ſeitdem er 
durch die Baierſche Heirath mit Oeſterreich verfhwägert 
worden, bei Karl in befonderer Gunft. - Es Eonnte die: 
fen Vermittlern nicht fchwer ſeyn, dem Kaifer das Unnüße 
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und Zweckwidrige der beabfichtigten Hinrichtung begreif: 
lich zu machen. *) Selbft wenn Karl den Plan gehabt 
hätte, Die ganze bisherige Verfaſſung des Reichs abzu⸗ 
ſchaffen, und ſich zum Alleinherrn in eutſchland zu 
machen, waͤre es, um die Verwirklichung dieſes Vorhabens 
einzuleiten, zwar rathſam geweſen, das zeitherige Kur⸗ 
fuͤrſtenthum Sachſen als ein der Krone heimgefallenes Lehn 
für ſich zu behalten, immer jedoch etwas ſehr Gewagtes 
die Nation durch das Schauſpiel einer ſolchen — 
riſchen Gewalthandlung wider ſich zu empoͤren. 
Schreckensherrſcher haͤtte indeß vermeinen koͤnnen, = 
diefem Wege die Gemüther in flummen Gehorfam zu ver 
iegen. Da aber Karl jenen Plan gar nicht hatte, fon 
dern ſchon am. 6ten May einen neuen Reichstag nach 
Ulm ausfchrieb, da er das eroberte Sachſenland nebfi 
der Kurwuͤrde ſchon dem Herzoge Moriz verheißen, den⸗ 
ſelben auch in ſeinen Erlaſſen an die Landſtaͤnde von 
Sachſen und Brandenburg **) ſchon als Kurfuͤrſten und 
Erzmarſchall bezeichnet hatte; fo wäre es im der That et- 
was höchft Widerfinnigesgewefen, ohne Noth eine Blut- 
that zu vollbringen, deren Vorwurf ihm allein, deren 
Bortheileinem andern zufallen mußte. Schon die bloße, 
vielleicht nur vorgegebene Abficht ift feinem Ruhme nicht 
zuteäglich gewefen; wie würde die Nachwelt uriheilen, 
wenn dad Haupt Sohann Friedrichs wickud ni dem 
Henkerbeile gefallen wäre? 

Bei der natürlichen, zur Milde BR 
art des Kaiferd gewannen die Vorftelungen der beiden 
Vermittler bald die Oberhand über die Rathfchläge der: 


. *) £euthinger (edit. Kusteri p. 209.) liefert eine (ange Ab- 
mahnungsrede, welche, nad) feiner Angabe, der Kurfürft anden 
Kaifer gehalten haben foll, 

=) Ulm den Siften Sanuar 1547, Sortleder IL, III c. 63. 
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jenigen, die feine Aufwallung gegen den Befangenen 
. gefteigert hatten. Auch Sächfifcher Seits bezeigte man 
ſich nachgiebiger, als vorher, da man noch auf die Huͤlfe 
des Landgrafen gerechnet hatte. Der Kurfuͤrſtliche Hof: 
rath Eberhard von Thann war zu dieſem Behufe nach Caſ⸗ 
ſel geſandt worden, und berichtete am 10ten Mai an den 
aͤlteſten Sohn des Kurfuͤrſten, Herzog Johann Friedrich 
den Mittlern, aus Gotha, daß der Landgraf, der bei ſeiner 
Ankunft auf der Jagd geweſen und ihn daher erſt am an⸗ 
dern Morgen vorgelaſſen, der Kurfuͤrſtlichen Familie ſein 
chriſtliches Mitleiden vermelden und ihrrathen laſſe, ver- 
tragsweiſe Frieden und Erledigung zu erlangen. Der 
Landgraf werde es zwar lieber ſehen, daß der Kur⸗ 
fuͤrſt bei allen Dignitaͤten, Landen und Leuten bleibe, 
bedenke aber doch, daß es beſſer und bequemer feyn möchte, 
etwas davon fahren zu laſſen, als ewiglich gefangen zu 
figen, unddie Unterthanen in ihrer Befchwerung, Schande 
und Schmach, die der. Feind ihnen zufüge, fteden zu 
laſſen Gott habe viele Mittel und Wege, dadurch er 
Ihrer Kurfuͤrſtlichen Gnaden und deren Erben zukuͤnftiger 
Zeit zu ſolchen verlornen Dignitaͤten, Landen und Leu- 
ten. ed au wohl zu einem Mehreren wiederum verhel⸗ 
Eönne, wie denn dies allenthalben in der heiligen 
Schrift, inden ‚Hiftorien, auch bei diefen Zeiten mit der 
ganzen Pfalz und dem von Sieingen viele Erempel vor: 
handen; denn GottesHand, welchediefen erniedrige und 
ienenerhöhe, fey noch nicht abgekürzt. Der deshalb ans 
zufnüpfenden Unterhandlung folle durch Belegung und 
Bertheidigung der Feftungen Wittenberg und Gotha Nach⸗ 
drud gegeben werden, wenn aber Gotha belagert werden 
follte, der Herzog fich dort nicht einschließen Faffen, ſon⸗ 
dern ſich nach Braunfchweig wenden. Was den Land: 
grafen felbft anbetreffe, fo ftehe derſelbe in Unterhand⸗ 
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lung und une Dfnun, h mit dem Eau 
vertragen. In feinem. an er 
gegen die bißherigen Bundesverwandten zu handeln; doch 
Tonne er ihnen jeßt auch nicht bes nn armen 
vol? gegen die Wetterauifchen Grafen beiſammen | 
müffe. Er hoffe aber, Sofort rderlich zu beſſe⸗ 
rer Gelegenheit ſchicken. Ru — 

Dieſer Bericht benahm eo Kurfürklicen Familie 
alle Hoffnung, und die Mittheilungen, welche zwifchen 
ihr und den Vermittlern und durch ne 
nen ‚Kurfürften ftatt fanden, konnten ſonach de 
handlung nicht anders als förderlich Pe 
Mai Fam diefelbe —— np ——— 
in der Geſchichte unter dem Namen der Wittenber a 
Kapitulation bekannt iſt, wurde Tages —— 
ſer und von Johann Friedrich unterzeichnet. 0. u 

Die Bedingungen waren freilich hart. Der ‚Kits 
eirft, der in diefem Vertrage nur als Johann Frie 
der Aeltere von Sachfen bezeichnet ward, — 
Rechte und Anſpruͤche auf ſein Fuͤrſtenthum gaͤnzlich zu 
des Kaiſers Haͤnden. Die Feſtungen Wittenberg und 
Gotha ſollten mit allem Geſchuͤtz und — — 
der Lebensmittel uͤbergeben werben; die übrigen bei 
lihen Güter in den gen dem Kurfürften 
und feinen Kindern verbleiben, alle dahin geflüchtete 
Habe den Eigenthuͤmern unverfehrt erhanten werben ie 
Befakungen mit Zuruͤcklaſſung ihrer Fahnen fich heimlich 
wegmachen dürfen. Johann Friedrich verſprach, in der 
Tolge Feine Feftungen ohne des Kaifers Vorwiſſen mehr | 
anzulegen. Der Markgraf Albrecht von Brandenburg. 
follte fogleich in * — — von dem - | 


*) Hortider I, UL. ©, 579. u. fe je, » lin and 





























—D——— erließ ſich 
gefallen, dem Kammergericht, welches der Kaiſer im Reich 
‚zu guter Ruh und Einigkeit, auch zur Verwaltung der 
Juſtiz, verordnen werde, Gehorfam zu leiften und zu 
pe rare ne ——— auer = 


* Di ei 
uß und 





—— den Untertanen. — 
deshalb, weil derſelbe für ben 
Kaiſer gewefen, namentlich gegen ben König von Däne- 
marE) Feine Befejiverung — ferner alles das, 
was der Kaiſer zu Wohlfahrt, Ruhe und Einigkeit Deut⸗ 
ſcher Nation auf kuͤnftigem — ——— — mit 
| were, il E ‚halten, end in die Erievigung 


















—— — und 
—* * *2 ⸗⸗ theils Sn As 





lich gemacht ‚ den Kindern. bes Gefangenen ein sähetiches 
Einfommen von funfzigtaufend Gulden, den Gulden zu 
ein und zwanzig Grofchen gerechnet, zu gewähren und in 
Erſtattung derſelben eine Anzahl von Staͤdten, Flecken 

und Aemtern einzuraͤumen, von welcher die Urkunde ein 
genaues Berzeichniß enthalt. Eiſenach, Weimar und 
Sena waren die vornehmften derfelben. Außerdem follten 





die Kinder des Gefangenen 
der Een wieder | 


Salfeld, ——*— — als von de er Krone . 

ruͤhrend — — — confiscirt ſey, 
desgleichen das Amt Coburg nn mu 
Sohann Ernſt, der jedoch zur Strafefeiner Rebellionvon 
dem Leibgedinge anflaft der früher bezogenen vierzehntaus 
fend Gulden nur fiebentaufend EZ 
Mittel erklärte fich ber Kaifer zufrieden, daß di 

firafe, welche der Gefangene wegen der gelibte 

verdient habe, dahin verwandelt werde, nn rum 
Seiner Majeftät oder. ihres geliebten Sohnes, des Prinz 
zen von Spanier, fo lange es Seiner Majeftät gefällig, 
bleibe. Darauffolleer Gelübde thun, daß er, wiewohl 


















er unter Verwahrung ſtehe, fich doch — — 
ben * * — —* geist erfre . i a DdoD: 





Graf — von —— — R heingr 
von Reckrod, der von Thumshirn, wenn — nicht 
innerhalb eines Monats feine Truppen abdanke, endlich) 
alle diejenigen, welche fich ven siehe 
widerſetzen moͤchten.*) ae ER RL 
Des Eoncils und det ganzen Kefigionäfachegefchieht 
in der Urkunde des Vertrages Feine Erwähnung. 8war 
hatte die Unterwerfung unter die zum Wohle des Reichs 
zu faffenden Befchlüffe des Kaifers auch auf die Beſchluͤſſe 
des Concils ausgedehnt werden follenz als aber der Kurs 
fürft erklärte, daß er ſich diefes nimmermehr gefallen laſ⸗ 


*) Das Dokument ſteht bei Hortleder IL IL ©. WEN 
Aus diejen bei Weichſelbaumer, Glafey und andern 












eine: —B—— ſich ins 
er * eiden. Nach ihrer Zuruͤckkunft in die Stadt 
verkuͤndigt, der Kurfuͤrſt habe die Stadt dem Kai⸗ 
ſer uͤbergeben und fordere die Einwohner auf, ſich dem zu 
fin. Der Kaifer wolle Frieden gewähren und ihr 
iger Herr feyn. Sie follten bei ——— 
Augsburgiſchen Confeſſion bleiben koͤnnen. 
———— wolle, koͤnne es thun und alle re 
1 aitnehmen; 4 —— A: MM Tonne —* 








inten ſich a wi Feehren. *) "Diefe Berfündigung er⸗ 
—— ſowohl bei dem Kriegsvolk als bei 
Buͤrgerſchaft. Der Befehlshaber, ein tapferer 
erechnete die Laͤnge des Widerſtandes, den 

e mit feiner ſtarker Beſatzung in einer ſo wohl verſehe⸗ 
Feſtung —— im Stande ſey; unter der Buͤrger⸗ 
— theils aus ſtolzem Selbſtgefuͤhl, theils 
Beſorgniß vor dem Drucke, den die Beſetzung der 
Stadt durd) Spanifche und Ungarfche Truppen über fie 
beingen ae gegen bie Uebergabe geſtimmt. Seit 
n Anfange enſtreits waren ſie gewohnt, die 
—** Wortfhrer * — 


EN 








*) Sleidan lib, XIX. p. 4 — Lambertus Hor- 
tensius lib. VII, p. 192. 
“) Bugenhagens wahrhaftige Hiſtoria, wie es uns zu Witetenz 
ergangen. Hortleder IL. III. c. 785. J 
) Razenberger (in Xrnolds Kirchen: und Kehergeſch eaht. ur. 
S. 383. der Frankfurter Ausgabe) nennt ihn Eraͤsmum, ei⸗ 
nen hochmuͤthigen Meißniſchen — ah ane⸗ rechten 
Studentenfeind. 
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thaͤtig zu — niet 
vorigen — ſich autgeräftune Re 
Zerbft eine Aufuchthätte eh; 009 waraufe ein 
gen Profefforen geringern Anfehens IohannBugenhagen, 
der zugleich Pfarrer der Sanpiiche war, zurkdgitie 
ben; hacbem er bie Seforgniß, al Euffer“ 
Gehuͤlfe die befondere Aufmerkfamkeit ber Feinde auf fidh 
zu ziehen, —— 
rege glücklich überr atte,*) 
HERE N u oe — 
9 Von unfern Bürgern a mu r 
sufanmen, Sirten und Sina, 
> ‚El e ide Een — 
allei roh fi e uns imGrfhe 
täubeten, RAT Fame 2 
er pa Bit Tepe been —* vieder zu uns kom⸗ 
n on Ben Ride un 9 — ‚re Predigten 
‚in_beide n erma n zum X 
wider ae A A war une a ich iieg. 
uns erhalten bis nun her, er nade fortan. Der 
aber brachte — ein erfärsdtig Gerüche, ind verf 
mir boͤſe Briefe wurden gefchrieben, auch andern 
— den Ne I fe fen, bb ar Aha 
und Doctor Pommeranum F 
* erfen möchte, Sch ſpr FE er: 
sid, beingftu mich nicht weg, und Be ab: 
ſich nicht follten bekümmern um folhe Zeitung, Der Teufel, 
ſprach ih, hat ſich beſchiſſen. Diefe Sade ift nicht in Hin: 
fonbern in Gottes Hand. Dem wollen wir's —54 unferm © 
empfehlen, er wird es wohl machen. Dart befonde: 
Kaijerliche Majeftät nicht ferne von ung war, verfuchte mi 
Teufel mit einem SHeiligenfchein, —— — ſo 
waͤre doch Niemand damit geholfen, daß ich hie bei der Kirchen 
blieben wäre. So ich aber eine kleine Zeit verwiche, fo koͤnnte 
ich hernachmals wieder zu meiner Kirche kommen. — Aber id) 
liäef zu Gott mit meinem Gebet, und rathſchlagte mit ihm, da 
ward ich bald umgewandt, Gott fey gelobt, daß ich gedachte, 
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ieſem kamen die Bürger und trugen ihm vor: 
rung ihre die Spanier das Land 
um —— her mit Morden, Pluͤndern, Verjagen, 
| Abbrennenderleeren Häufer, zugerichtet. Sie 
beſorgten, man werde ihnen nicht halten, was man zu⸗ 
— BIENEN nicht aufgeben, fon- 
| fich wehren a een damit ihnen 

















nicht die Seite und Kinder fände, und plündere und 





draußen im Lande. Deshalb bäten fie ihn, 
re Kurfürften ** zu ſchreiben, daß er die Stadt 
ht aufgeb an ſolle. Kin Bugenhagen fuchte ihnen diefes 

r auszureden, die Burger beſtanden aber darauf 






—— das Bolf mit Glodenfäuten in bie Kirche 
fordern un Sebet ermahnen, ‚ auf daß Gott ſelbſt in 
biefen Nöten guten Rath ertfelenwole, Bugenhagen 
willfahrte und — nun von der Kanzel zum Volk, 
nicht wie ein Prediger, fonbern wie ein Redner auf dem 
——— „Eichen Freunde, unſere Bürger haben 
on mir gefordert, denen habe ich's abgefchlagen, 

un Bann Biefer Sach üctrathen, daß man diefe Stadt 
te aufgeben; denn möchte es übel gerathen, fo müßte 

id bie Schuld haben. Ich kann auch nicht rathen, daß 
Stabt nicht ſollte aufgeben, denn ſoches möchte 


















will mic Bott dieſer Kirchen vi oerheen fe — ers wohl thun, 
wenn id) gleich hie bleibe, und ich möchte mit meinem Wegreifen 

ein Aergerniß anrichten, daß unfere Mißgoͤnner jteien, 

wir verließen in der Noth unfere Kirchen, eu 

liſchen Vater: Dein Wille geſchehe. Johann Bugenha— 

gensPommer' 8 wahrhaftige Hiftoria, wie.es uns 

zu Wittenberg in ber Stadt ergangen. . Hertieder 
ucHR, UI 6,73. u vie Im 
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auch übel gerathen, fo muͤßte ich bie Schuld haben. Beil 
wir nun nicht: wiffen, was ‚wir in biefer Roth thun fol- 
len, fo haben wir — noch im Vorrath, Biene 
himmliſcher Vater, daß wir unſere Augen aufſchlagen 

dir in den Himmel. Ale, — ———— 
verlaſſen, das haben wir vorher reichlich gehabt, wirfind 
aber dadurch verdorben. Und daß wir gar keinen Troſt, 
in keiner Creatur oder Menſchenwerken ſollten haben, ſo 
haſt du uns auch genommen unſern lieben Herrn den Kurz 
fürften. So danken wir nun, Lieberhimmilifcher Vater, 
deiner Gnade, daß du und mit diefer väterlichen RR 
dahin gedrungen haft, daß wir uns allein verlafjen auf 
deine Barmherzigkeit in Chriſto Jeſu, — 
forderſt im erſten Gebote. Da haſt du, lieber himmliſcher 
Vater, was du von uns haben willſt. Darum, weil 
dir unſere Noth allein zu Thuͤren kommen iſt, ſo halt mit 
Gnaden wohl Haus gegen deine armen Kinder, und ſey 
mit deinem heiligen Geiſte bei unſerm Kurfuͤrſten undbei 
uns, daß du guten Rath gebeſt, damit wir errettet wer⸗ 
den.” - Da fiel alles: Volk und die Kinder ren 
und beteten fo ernſtlich, daß der Predigerrund auch ans 
dere es im Geift fühleten, Gott habe ihres: Gebetes fich 
angenonmen. Einige, auch gelehrte Leute, die aus der 
Kirchegingen, ſprachen: Nun kann unfere Sache nicht 
böfe werden, denn wir haben’s Gott alleine gar in die 
Hand gegeben. 

Am Himmelfahrtstage (den 19ten May). erließ 
der Kurfürft unter dem Titel: Sohann Friedrich Herzog 
von Sachfen der Xeltere, eine Aufforderung an das in 
der Feftung befindliche Kriegsvolk, den Befehlen, welche 
fein Bruder und fein Sohn auf fein Gebot uͤberbracht, 
mit Aufgebung und Raͤumung der Stadt dergeſtalt Ge⸗ 
horſam zu leiſten, daß es bis naͤchſten Montag (den 
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2öffen) ausgezogen fey. Er entband daffelbe zugleich 
aller ihm geleifteten Eide und Pflichten. *) Den Bürgern 
rieth er, fich nicht durch unnüsen Widerftand unglüdlich 
zu machen, fondern der Zufage des Kaifers zu trauen, 
da Seine Majeftät folche gewiß halten werde, Darauf 
fchiften die Bürger Abgeordnete an ven Kaifer, und ba: 
ten, daß Fein Volk von fremden Nationen in die Stadt 
———— moͤchte. Karl bewilligte dieſe Bitte ohne 
edenken. „Es ſollen nur Deutſche in Eure Stadt kom⸗ 
men, fagte er. Wann andre hineinwollen, diewir * 
ſenden, fo müßt Ihr fie nicht einlaffen.“ 0 
Das Kriegsvolk zeigte ſich weniger fuͤgſam. Es 
theilte ſich in Parteien, deren eine aus der Stadt fallen 
und den Kurfuͤrſten mit Gewalt aus den Haͤnden des 
Feindes reißen wollte, die andere tobte gegen ſeine feig— 
herzigen Befehle. Am Ende aber ließen ſich beide durch 
das Anerbieten des Herzogs Moriz, daß ihnen ihr ruͤck⸗ 
ſtaͤndiger Sold ganz ausgezahlt werden ſolle, zufrie⸗ 
den ſtellen. Das hierzu erforderliche Geld wurde in der 
Eil aus dem kurfuͤrſtlichen Silbergeſchirr gefchlagen. ** ) 
Darauf zog am beſtimmten Tage, Montags: den 23ften 
Mai, die Befakung aus Wittenberg. © Es waren 
3000 Fußfnechte und 200 Reiter. Dub; Berwirk: 
lichung des ihnen ertheilten Befehls, ſich aufzulöfen, 
hielt man es für hinreichend, ihnen Trommeln und Fah— 
nen, bie Sinnbilder ihrer Friegerifchen Vereinigung, ab: 
ante: —— — —“ EEE ein, nach 
*p J a Ser 
H Oortleder II, — SEEN er - 
) Bei Austheilung der großen Klippftüde, welche in dolge 
eilfertigen Praͤgung ausgetheilt wurden, aͤußerte einer der Kur⸗ 
fuͤrſtlichen Kriegsraͤthe: Sp muß man die Fuͤrſten lehren kriegen. 
Und ein anderer: Die Fürften wollen kriegen und habens nicht 
gelernt. Bugenhagen.bei Hortleder 











dem Verfprechen Karls lauter Deutſche. Der Oberft 
Madruzzi, den er zum Commandanten ernannte, war 
zwar ein Waͤlſcher, ſprach aber deutſch, und erwarb ſich 
durch wohlwollendes Betragen die Sen mie 
- Am Tage darauf Fam die Kurfürftin Sibylleher: 

in. das Lager, um bei dem Kaifer eine —— 
Gemahl zu thun. Sie war begleitet von ihrem Schwa⸗— 
ger Herzog Johann Ernſt und deſſen Gemahlin Katha⸗ 
rine, der Schweſter des Herzogs Ernſt von Braunſchweig, 
und einem ihrer Soͤhne. Bei ihrer Ankunft im Lager 
gingen die Soͤhne des Roͤmiſchen Koͤnigs, der Kurfuͤrſt 
von Brandenburg und andere Fuͤrſten mit ihr. Als ſie 
vor den Kaiſer gefuͤhrt worden war, fiel ſie weinend vor 
ihm auf die Knie, Karl aber hob ſie ſogleich auf und em⸗ 
pfing ſie eben ſo, wie er in den Tagen ihres Gluͤckes gethan 
haben würde. Darauf ſprach ſie: „Allergnaͤdigſter Kai⸗ 
ſer! Mein Gemahl hat gefehlt. Er hat ſein Gluͤck ge⸗ 
gen Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt Macht und Herrlichkeit 
nicht richtig erwogen. Meine Kinder ſind nun ungluͤck⸗ 
lich, wenn Ew. Majeſtaͤt nicht Gnade gewaͤhren, und 
ſich der Dienſte erinnern, welche die Vorfahren meines 
Gemahls Ew. Majeftät geleiftet.” Der Kaifer erwies 
derte höfliche Worte, „Von dem Einfommen, welches 
feftgefeßt worden, würden ihre Kinder anftändig leben 
koͤnnen. Ihr ſelbſt bleibe ihr Leibgedinge. Für das 
Leben ihres Gemahls habe fie nichts zu fürchten, da aus 
Küdfiht auf fie die Strenge der Reichsgeſetze gegen die, 
welche gegen die oberherrliche Gewalt fich erhoben, nicht 
zur Anwendung gekommen fey. Die Bitte, daßihrem 
Gemahle vergoͤnnt werden moͤge, bei ihr in Sachſen zu 
leben, ſchlug er mit Berufung auf wichtige Staatsgruͤnde 
ab, bewilligte aber, daß fie felbft ven Kurfürften in ſei⸗ 
nem Gewahrfam befuchen, : und daß diefer die Pfingſt⸗ 






feiertage bei ihr auf dem Schloſſe “ W ittenberg 3 zu 

fe aha Ach daase ik Sie —2* fe 
Hast fe: folgenden Tage Nachmittags +) kam der Rai: 
fer, von vielen Trabanten begleitet, in die Stadt, um der 
Kurfürftin feinen Gegenbefuch zu machen. Als er beim 
Borüberreitem an der Pfarrficche, wo Bugenhagen Pre: 





diger war, ein altes Kreuzgemälde erblickte, entblößte 


er das Haupt, und die Herren feines Gefolges thaten 
desgleichen. E35 wurde nach den Schlüffeln der Kirche 
gefragt; da aber der Küfter nicht gleich vorhanden war, 
vitt der vornehme Zug weiter, um die Stadt und Feftung 
zu befehen. Auf dem Schloffe tröftete Karl die Kurfür: _ 
fin mit vielen freundlichen Worten ihres Gemahls wes | 
gen, und ließ fich dann die Schloßficche zeigen ‚; in wel- 
her mit den beiden Kurfürften, Friedrich dem Weifen, 
der dieſe Kirche erbaut, und Johann dem Beftändigen, 
den Karl vor ſiebzehn Jahren in Augsburg gefehen, auch 
Luther begraben worden war. Der Kaifer betrachtete 
Biefe Stätteveil ** Gedanken. Ein Vierteljahrhun⸗ 
dert war verfloſſen, ſeit ——* der in dieſem Grabe 
Tag. zu Worms: vor feinem Throne geftanden, und die 
endloſen Verwidelungen begonnen hatte, durch welche 
PB eier zu einem unentwirrbaren Knaͤuel 
von Berdrüßlichfeiten, Klagen und Mißverhältniffen ver: 
—— Die Nachwelt freilich legt das welt: 
hiftorifche Gewicht indie Wagfchale, und berechnet, wie 
bedeutfam für die. gefammte Entwidelung der Deutfchen 
Nation die Regierung Kaifer Karls des Fünften vornehm⸗ 
lich durch den. von Luther erregten Handel geworden: 
Karl felbft aber mochte: in ee ng 


») Mittwoch vor. Pfingften 4 — Mai ), —— iR j 
nad) Bugenhagens Bericht bei Hortleber II. III. ©, 575, 














gefuͤh welche ihm die Trennung 
der Kirche, die Bergeblicheit bee Ausföhnungsverfuche, 
das Wehktagen der Beraubten und die vielfachen ihm felbft 
daraus erwachfenen Kränfungen bereitet hatten, - Da 
fol der Herzog von Alba und Antonius Perrenotti, Bi: 
fchof von Arras, der Sohn Granvella's, geäußert haben, 
die Gebeine diefes Erzfegerd müßten ausgegraben undins 
Feuer geworfen werden, worauf Karl erwiedert: Laſſet 
ihn liegen, er hat feinen Richter! Und auf ferneres 
- Anhalten: ,,Ich führe Krieg mit den Lebenden, nicht 
mit den Todten.“*) Darauf, als er vernahm, feit 
dem Tage, an welchem das Schloß: von feinen Truppen 
befeßt worden, werde Fein Gottesdienft mehrin der Kirche 
gehalten, fagte er: „Werrichtet uns das an? Gefchieht 
folches in unferm Namen, fo thut man uns feinen Ge- 
fallen daran. Haben wir doch nichts gewandelt in der 
Religion in den Oberdeutfchen Landen, warum: follten 
wires hier tun?“ Aufdiefes Wort wurdein der Schloß: 
firche des Tobgbuben Tages wieder ‘ee 
wie zuvor. Sn der Pfarrfirche hatte Bugenhagen 
Gottesdienft nicht erfteingeftellt3 durch —— 
Kaiſers Aeußerung ward er noch mehr ermuthigt. Er 
verſichert, in der Pfingſtwoche habe er alle Tage aus der 
Pfingſtgeſchichte gepredigt, was fuͤr ein Unterſchied ſey 
zwiſchen dem evangeliſchen und des Papfies —— 
das kaiſerliche Kriegsvolk, welches in der 
aufgefordert, ſie ſollten es treulich —ñ— ——* 
ſo und nicht anders gelehrt werde. Er habe aber auch 
nicht unterlaſſen, eines Tages in der Predigt das Volk 
zum Danke gegen Gott fuͤr die gnaͤdige Errettung und 
*) Luthers Werke Altenburgiſche Ausgabe Th. IX. ©, 1581. 
aus Zenocar von Schauenburg (p. 38.) und * Span⸗ 
genberg's Adelsſpiegel. 
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gegen den Kaiſer zu ermahnen, der ihnen Frieden ge: 
geben, die Religion nicht anfechte, und Fein Volk von 
fremden Nationen in die Stadt gelegt habe, Alle diefe 
Tage hätten vier bis fünf Spanier in einem Geftühle bei: 
dem Altare geflanden, und ehrerbietig zugehört, da am 
Feftgottesdienft figurirte Muſik aufgeführt, vom Geift: 
lichen lateiniſch am Altare gefungen, nach der Predigt 
aber die -Piäfation und das Sanctus lateinifh, dann 
die Communion mit Gebeten und Gefängen in deutfcher 
Sprache gehalten worden fey. : Damals hörte Bugenhe: 
gen miteinem gar freudigen Gefühle erzählen, ver Kaifer 
habe im Lager in Gegenwart von Fuͤrſten und Bothſchaf⸗ 
tern ſich geaͤußert: „Wir haben's in dieſen Landen viel 
anders gefunden, denn uns geſagt iſt.“ *) Doch hatten 
Parteigeift und Sectenhaß zu tiefe Wurzeln gefchlagen, 
um fid) auf die Dauer zu einer gemäßigten Beurtheilung 
des fremden Glaubens umftimmen zu laffen. „Wir koͤn— 
nen uns darauf nicht verlaffen, feßte er fpäter bei Abfaſ⸗ 
fung: feines Berichtes, als der Kaifer weit von Witten: 
berg war, hinzu. Wir wiffenwohl, wasin Apocalypfi 
und Daniel gefchrieben fteht. Die Sache des Evangeliüi 
Sefu Ehrifti bei uns hat Gott erwedet; derwirdfie, vor 

dem juͤngſten Tage, wohl hinausführen, bis daß wir 
aufgeführt werden zu Chrifto in der Luft, und Friegen 
unfern ewigen Oſtertag. Inmittelſt wollen wir bitten . 
Gott im Namen unfers Herrn Sefu Chrifti, daß er des 
Papſtes Zeufelölehren und Abgötterei zu Schanden 


*) Vielleicht bezog fich diefe Aeußerung auf das, was Saftrowe 
(II, 22) erzählt, es ſey dem Kaifer und dem Könige übers 
redet worden, daß man über Luthers Grabe Naht und Tag 
brennende Lampen hängen und Wachöferzen ftehen habe, und 
dabei bete, wie in den katholiſchen Kirchen bei * Ben 
der Heiligen, 3 et 

III, 8), 9 
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mache, und errette: — genen — — Antichriſts 
Irrthum.“) Nee ruee 
Am Pflagtſonnabende kam dei Kurfürft, nad) bet 
vom Kaifer erteilten Erlaubniß, in dieStadt. Da ſich 
mit ihm viele Spanifche Soldaten eindrängenwollten und 
die Bürger zur Abwehr derfelben das Thor verſchloſſen, 
mußte er anderthalb Stunden warten, ehe er eingelaffen 
ward. Mehrere vornehme Spanier hielten einen Trag- 
himmel über ihn zum Schuß gegen die Sonne. Auch im 
Lager hatten die, welche hinausgegangen waren, mit 
Berwunderung gefehen, daß ihm die Spanier ehrerbietig 
und aufmerkffam Dienfte leifteten, under felbft hatte in 
einem Handbriefe gefchrieben: ,, Meine Freunde haben 
mich verlaffen, aber meine Feinde thun mir Gutes,“ 
Am 6ten Suny 1547 zogen die Kaiferlichen aus 
Wittenberg und an demfelben Tage legte Herzog Moriz 
fein Kriegsvolfin dieStadt. Karl hatte ihn zwei Tage 
vorher im Lager ald Kurfürften ausrufenlaffen, und auch 
Johann Friedrich in einem Ausfchreiben, in welchem er 
ſich felbft nur Herzog von Sachfen nannte, feine bisheri= 
gen Bafallen an ihn verwiefen. Er ertheilte den Bür- 
germeiftern und Rathmännern, die ihm aufdem Schloffe 
aufwarteten, die Verfiherung, daß fie bei allen ihren 
Freiheiten erhalten und die, welche ihre Häufer oder Bor: 
raͤthe eingebüßt hätten, mit Holz zum Bau und mit Ge 
treide zur Ausfaat von ihm unterflüßt werden follten. 
Die Bitte, daß er die Univerfität wieder aufrichten möchte, 
ſchien er wohlgefällig zu hören. Zugleich lobte er fie we: 
gen der Zreue, die fieihrem vorigen Herenerwiefen, und 
fagte, er werde ihnen das immer im Guten gedenken. **) 


*) Bugenhagens wahrhaftige Hiftorie bei Hortleder * 575. 
m) Bugenhagen a, a, O. Br 572. 
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FRAUEN aber mußte fich bald wider üble Nachrede 
vertheidigen. Er wurde befchuldigt, daß er dem Kai: 
fer geheuchelt, daß er Neue geäußert, auf die Pfaffen 
und Mönche gefcholten zu haben, daß er papiftifch lauten 
laffen, und fich undankfbargegen feinen zeitherigen Herrn, 
den Kurfürften, fogar auf der Kanzel bewiefen. *) Ge: 
gen die erftediefer Anklagen rechtfertigte er fich damit, daß 
es feine und aller Prediger Pflicht fey, für den Kaifer 
zubeten. „Siefeyenniedes Kaifers Feindegewefen, und 
hätten immer gelehrt, die Majeftät und Obrigkeit zu 
ehren. **) Hätten ihre Herrenetwas wider den Kaifer ges 
— ſo wuͤrden es — zu verantworten wiſſen. 


Rd Razenberger (bei Arnold ILL, ©. 855.) fol Bugenhagen 
den Kurfürften während feines Aufenthalts in Wittenberg be 
ſucht, aber ftatt geiftliher Zröftung ihn nur mit Klagen über 
feine in Rückftand gerathene Befoldung unterhalten haben, Spaͤ⸗ 
ter, ald Herzog Moriz ihn nebft Philipp Melanchthon nach Leip⸗ 
zig befchieden und dort unter der Verfiherung, daß die Univer- 

ſitaͤt in Wittenberg wieder aufgerichtet werden fole, mit einer 
anfehnlichen Summe Geldes befchenkt, habe Bugenhagen eines 
Sonntags aufder Kanzel die Zuhörer ermahnt, für ihren gnädi- 
gen Herrn den Kurfürften zu beten, und hinzugefest: Sch meine 
aber nicht den alten Kurfürften Sohann Friedrich, fondern den 
jesigen, unfern gnädigften Heren Herzog Moriz, der ift ein rechte 
ſchaffener, gütiger und milder Fürft, und hat neulich dem Herrn 
Philippo und mir einem jeden eine Pumpmüsen voll harter Tha⸗ 
ler ſchenken laffen. Auffallend ift es, daß Bugenhagen in feiner 
MWahrhaftigen Hiftoria nicht erwähnt, daß er bei dem alten Kur- 
fürften gewefen. Auch war unter den Wittenbergifchen Gelehrten 
feiner, derden Gefangenen i in feinem Unglücke durch eineTroſtſchrift 
aufzurichten gefucht hätte, als der fromme Doctor Hieronymus 
Schurf, ein Surift, der mit Luthern in Worms gewefen war, 
den aber, weil er nicht mit allem Gebahren zufrieden war, viele 
Leute für einen Päpftler hielten, 

**) Er erinnerte fich hierbei feines an die Böhmen erlaßnen Send⸗ 

ſchreibens nicht. | 
9* 
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Eine VBerläugnung ber Wahrheit fey nicht vorgefallen. 
Das ungewöhnliche Lauten fey ein Werk der Noth gewes 
fen. Wer ihm Undankbarkeit gegen den gefangenen Kur: 
fürften vorwerfe, der lüge es, und er müffe auf die An- 
gabe, daß er dergleichen auf der Kanzel geredet, wie 
Chriſtus dem Kaiphas antworten: Fraget die darum, 
die es gehört haben! Niemand aber habe es gehört, auch 
Sottfelbft nicht. 7” Um den Verdacht gegendie Reinheit 
feiner Gefinnungen vollends zu tilgen, fügteer das fchon 
erwähnte Gebet bei, daß Gott des Papſtes Teufelslehren 
und Abgötterei zu Schanden machen und die armen Leute 
aus des Antichrifts Irrthum erretten wolle, Diefe Aus: 
drücke waren damals, wie zu andern Zeiten andere, Die 
Form, an welche die Begeifterung oder die Leidenfchaft 
der Menge für die von ihren Wortführern in Gang ges 
brachten Vorftellungen fich geknüpft hatte. Bei rechtzeiti⸗ 
gem Gebrauche wirkten diefelben wie mit Zauberkraft 
auf die Gemüther, gewöhnlich um fo flärfer, je weniger 
deutliche Begriffe mit denfelben verbunden wurden. 
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EL Kaifer bie Firchlichen Verhaͤltniſſe der Ueber: 
wundenen unberührt ließ, und daß er gegen Wittenberg, 
Die Mutterftätte desneuen Glaubens, ‚eine an Gunſt gren- 
zende Schonung bewies, Fam nicht eigen] den Prote⸗ 
ſtanten ald den: Katholifchen unerwartet. Jene hatten 
An ihm einen Wieberherfteller des alten Glaubens gefuͤrch⸗ 
tet, dieſe einen folchen gehofft. . Karl aber war einer= 
ſeits zu ehrliebend, um das Wort zu brechen, das er den 
mit ihm verbündeten Anhängern des neuen Bekenntniffes 
gegeben hatte, und zu vorfichtig, um die Waffen feiner Geg⸗ 
ner durch die Leidenfchaften desreligiöfen Parteimefens ver⸗ 
ſtaͤrken zu wollen; anderntheils machte ihn bie Unzufrie= 
denheit, zu welcher ihm im Laufe des Krieges der Papft 
DVeranlaffung gegeben hatte, gerade damals am meiften 
‚abgeneigt, mit ‚den Proteflanten nach dem Wunfche des 
Papſtes zu verfahren, ja diefe Unzufriedenheit befreundete 
ihn gewiffermaßen. mit denfelben, ſo weit fich dies mit 
feinen Eirchlichen Ueberzeugungen- irgend vertrug, und 
ließ ihn in.der Hoffnung fich gefallen, daß es ihm gelin= 
gen werde, den Religionszwift nach feiner, von den Ab⸗ 
fihten des Papftes abweichenden Meinung, zum Heilder 





gefammten Chriftenheit und zur wirklichen Verbefferung 
der Kirche zu beendigen. | 

Seit der am Sten April 1546 gehaltenen Sisung 
der Zridentinifchen Bäter*) hatten die Bifchöfe aus Spa: 
nien und aus dem Faiferlichen Italien wiederholt darauf 
gedrungen, daß dem Verlangen ihres Gebieters Genüge 
gethan und eher die Verbefferung der Firchlichen —— 
als die Glaubenslehre behandelt werden ſolle. In der 
That wurde demnaͤchſt das Lehr: und Predigtweſen in 
den Kirchen zum Gegenftande der Berathung gemacht; 
zugleich aber auch, nach den Anweifungen despäpftlichen - 
Hofes und zum großen Mißvergnügen des Kaifers, ber 
durch neue Feſtſetzungen uͤber Dogmen das Ziel der Reli⸗ 
gionseinigung ſich immer weiter entruͤckt ſah, die Lehre 
von der Erbſuͤnde vorgenommen, und mit der groͤßten 
Anſtrengung des theologiſchen Scharfſinnes, der an 
dieſem Stoffe ſeit der zwiſchen Auguſtin und Pelagius ge⸗ 
führten Streitigkeit ſich geuͤbt hatte, in alle Höhen und 
alle Tiefen der Speculation verfolgt. Am Ende verdammte 
das Concil in deram 17ten July 1546 gehaltenen fünf- 
ten Sisung fünf Lehrmeinungen, theils folde, welche 
‘aus der Erbfünde zu wenig, theils folche, welche; zu viel 
‚aus derfelben machten, und’ gab zulebtfelbft eine vermit- 
telnde Erklärung, nach welcher fortan diefe Lehre im ei⸗ 
nem gemäßigtern, ald in dem von Auguflin vorgetragenen 
und von Luther behaupteten Sinne gefaßt werden Fonnte, 
„Die durch Adams Uebertretung auf feine Nachkommen 
verpflanzte Schuld und deren Strafe werde mittelft der 
‚durch die Taufe ertheilten Gnade der Wiedergeburt auf- 
gehoben. Es bleibe zwar in dein Getauften die Luft oder 
Begierlichkeit als ein Zunder, welcher dann, wenn der 
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Mensch im entfcheidenden Augenbliceihr beiftimme, ſcha⸗ 
den koͤnne, nicht aber denen, welche männlich wäderfte- 
hen, da es heiße: Wer recht gekämpft hat, wird gekrönt 
werben. Diefe Luft oder Begierlichkeit nenne zwar der 
Apoftel zuweilen Sündez bie Synode erkläre aber, daß 
unter diefem Ausdrude nicht die eigentliche Sünde der 
MWiedergebohrenen zu verftehen fey, fondern daß fie nur 
darum fo.heiße, weil fie etwas aus der Sünde Entfprun- 
genes und zu ihr Führendes fey.” Das gleichzeitige De— 
cret über die Kirchenverbefferung enthieltfehr Löbliche Vor- 
Schriften über das Lehr⸗ und Predigtwefen. An den 
Kathedral= Kirchen, wofchon Stiftungen zu Borlefungen 
über die Theologie und über die heilige Schrift vorhanden 
wären, follte von den Bifchdfen darauf gehalten werden, 
daß diejenigen, welche die Einfünfte zügen, auch die 
Obliegenheiten erfüllten; an andern Kirchen, wo der= 
gleichen Stiftungen fehlten, follte durch Verleihung der 
erledigten Pfründen an gelehrte Männer oder durch gemein 
Schaftliche Aufbringung einer Befoldung für zweckmaͤßige 
Borlefungen über die heilige Schrift geforgt werden. Nicht 
minder folten dergleichen Vorleſungen inden Klöftern ein- 
gerichtet und die Fürften ermahnt werden, auf denjenigen 
hoͤhern Schulen, wo fienoch fehlten, Anftalten zur Hal: 
tung derfelben zu treffen. Damit aber unter dem Scheine 
der Gottſeligkeit nicht Gottlofigfeit ausgefäetwerde, follte 
Niemand zur öffentlichen oder privaten Ausübung diefes 
Geſchaͤfts zugelaffen werden, der nicht vorher von den 
Bifchöfen über feinen Wandel, feine Gefinnungen und 
feineKenntniffe geprüft und bewährt erfunden worden ſey. 
Hinfichtlich des Predigend wurde verordnet, daß die Bi: 
fchöfe, Erzbifchöfe, Primaten und alle andern. Kirchen 
Prälaten verpflichtet feyn ſollten, felbft das Evangelium 
zu predigen; im Fall fie aber verhindert wären „ follten 
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fie ihre Stelle durch. tüchtige Perfonen: vertreten laſſen; 
daß die Pfarrer wenigftens alle Sonns und Feſttage ent⸗ 
weder felbft oder durch andere tuͤchtige Perfonen ihre Heerde 
mit heilfamen Worten meiden und dasjenige lehren follten, 
was zu wiffen zur Seligkeit nöthig fey, wobei fie in kur⸗ 
sen und verftändlichen Worten die Fehler, welchedie Men 
[chen gu vermeiden und die Tugenden, die fiezu erfireben 
hätten, bemerkbar machen follten. Mönchen ſoll, ſelbſt 
in den Kirchen ihres. Ordens, das Predigen unterfagt 
feyn, bevor fie nicht von ihren Vorgefesten ein Zeugniß 
über ihre Gefinnungen und Kenntniffe, und vom Bifchofe 
Genehmigung erlangt. Predigern, welche Srethümer 
ausftreuen oder Xergerniß geben, folder Bifchofdas Pre— 
digen verbieten, und wenn fie gar Kebereien gelehrt ha= 


ben, nach ‚Befchaffenheit der Geſetze jedes Ortes verfah⸗ 


ven; er foll-aber auch Sorge tragen, daß Fein Prediger 


nach falfchen Angaben beunruhigt werde und fonft Anlaß 


zu Befchwerden erhalte, Moͤnche, die außerhalb ihrer 
Klöfter leben, und Weltpriefter, die ihnen nicht hin: 
reichend erprobt find, : follen die Bifchöfe unter feinem 
Vorwande irgend welcher Privilegien predigen Lafjen, 
bevor fie nicht bei dem. heiligen Stuhl hierüber angefragt. 
Ablaßkraͤmer follen weder felbft predigen * — —* 
durch andere predigen laſſen. | 


Fuͤr die nächfte Sikung wurde die Lehre von se 
Rechtfertigung und, hinfichtlich der Reformation, die Reſi⸗ 


benz der Biſchoͤfe und Pfarrer bei ihren Sprengeln, be— 
ſtimmt. Aber fehon beiden Verhandlungen der vorigen 


Sitzung war ne päpftlichen Legaten 9* Geſchaͤft = dies 


__*) Sessio quinta Concili Tridentini PS 1 PR die 17 men- 
sisJunii1546. Decretum de peccato originali. Decre- 
tum. de Reformatione caput'I. et Il. 
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fer, Synode verleidet worden, Bei jenen hinfichtlich des 
Predigtweſens gegen die Mönche und Ablaßkraͤmer auf: 
genommenen Beftimmungen hatte, Feineswegs zu ihrer 
Freude, der Einfluß der Eaiferlichen Minifter mittelft der 
Spanifchen Bifchöfe gewirkt. ALS fie jest, zur Befriedi— 
gung der Reformationswünfche des Kaifers, die Materie 
von der Reſidenz der Bifchöfe als die unverfänglichfte 
auf dieBahnbrachten, wurde, zuihrem Schreden, durch 
eine'unerwartete Wendung das Verhältniß der Autorität 
des päpftlichen Stuhles zur Autorität der Bifchöfe berührt, 
und die Ausficht auf Fragen eröffnet, welche fie forgfäl: 
tig zu vermeiden Anweifung hatten, Jakob Corteſi, 
Bifchof zu Vaiſon, erklärte nämlich: „Er ſey ebenfalls 
der Meinung, daß die Abwefenheit der Bifchöfe aus ih: 
ven Sprengeln Urfache der entftandenen Zerrüttungen ges 
wefen fey, und daß weder Luther noch Zwingli ihr ord⸗ 
nungswibdriges Gebahren hätten anfangen und durchführen 
koͤnnen, wenn die ihnen vorgeſetzten Bifchöfe zeitiggenug 
die rechten Maaßregeln ergriffen hätten. Wenn aber die 
Anwefenheit der Bifchöfe in ihren Sprengeln etwas hel⸗ 
fen folle , ſo müfje ihnen auch volle Gewalt über ihre Ge⸗ 
meinden gelaffen, und ihr Anfehen nicht durch fo viele an 
Mönche, Kapitel und Priefter mit freigebiger Hand vom 
Dapfte ertheilte Eremtionen gefchmälert werden,” Sm 
Fortgange der Unterfuchung Fam man auf die Frage, ob 
bie Verpflichtung zur Refidenz der Bifchöfe aus dem goͤtt⸗ 
lichen oder ob fie aus dem päpftlichen Rechte herftamme, 
und von. diefer auf die andere, inhaltfchwerere, ob die 
Bifchöfe ihr Amt unmittelbar von Chriſto, oder ob fie es 
vom Papfteempfangen hätten, Die Spanifchen Bifchöfe 
vertheidigten die erftere Meinung, und nur mit der außer: 
ſten Mühe brachten es die Legaten dahin, daß diefer Ge: 
genftand auf eine andere Sitzung verfchoben ward. 
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"Sn Folge der Betrachtungen, welche diejebige Stel: 
* des Kaiſers in ihnen erweckte, lagen die Legaten, 
vornehmlich die Kardinaͤle Del Monte und Cervino, ſchon 
beim erſten Anfange der kriegeriſchen Bewegungen dem 
Papſte an, ſich ſeiner bei Berufung des Concils vorbehal⸗ 
tenen Macht zu bedienen, und unter dem Vorwande, den 
der ausbrechende Krieg Harbor, das Concil zu verlegen, 
Es fey weder anftändig noch gefahrlos, in folcher Nähe 
von Truppenverfammlungen und fanatifchen Feinden zu 
bleiben. Zu Trident habe man gar Feine Mittel, den 
Angriff zuruͤck zu weifen, dervon den Anhängern der Zus 
therifchen Partei im Graubünden drohe, und um fo zu: 
verfichtlicher gef chehen werde, als die Graubuͤndner wuͤß⸗ 
ten, daß fie in Trident felbft, in Verona, Vicenza und 
anandern Orten Ober-Italiens, Meinungsgenoffen hät: 
ten. Auch die befreundeten Kriegsvölfer würden ihnen 
wegen des einreißenden Mangels beſchwerlich. Wie Heu: 
ſchrecken verheerten diefelben das Land, und eine Verſamm⸗ 
lung wehrloſer Geiſtlichen ſey unter dieſen Umſtaͤnden 
uͤbel daran; wenigſtens ſey es eine harte Zumuthung, 
daß ſie bei ſolchen Beſorgniſſen der Beſtimmung ſubtiler 
Lehrſaͤtze oder der Schaͤrfung kirchlicher Vorſchriften ihre 
Aufmerkſamkeit widmen ſolle.“ Der Papſt aber lehnte 
aus Furcht, den Kaiſer zu beleidigen, den Antrag ab, 
und befahl die Fortſetzung des Concils. *) Ein heftiger 
Zank, in welchen Del Monte mit dem Kardinalbifchofe 
Madruzzi von Zrident in einer Congregations=Sikung 
gerieth, 'veranlaßte indeß, daß er den Antrag erneuerte, 
und felbft Schritte that, den Kaifer für die beabfichtigte 
Verlegung zu gewinnen. Unter Vorausfegung der Zu⸗ 
ſtimmung deffelben wiligfe jest der Papft ein, jedoch mit 


*) Pallavicmi VIIL 5, 
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dem Bufabe, er wünfche, daß vorher bie Materien von 
der Rechtfertigung und der Reſidenz der Bifchöfe abge: 
macht würden. Als aber Karl die bei ihm nachgefuichte 
Zuſtimmung abſchlug, und rund heraus erklaͤrte, er werde 
fi, wenn das Concil verlegt werden follte, fogleich mit 
den Lutheranern vertragen und blos für feine eigenen Vor⸗ 
theile forgen; als er fogardie Bifchöfe feines Gebiets mit 
einer Unterfuchung bedrohen ließ, wenn fie fich Zrident zu 
verlaſſen unterſtuͤnden M wagten es die Legaten nicht, von 
der paͤpſtlichen Erlaubniß Gebrauch zu machen, und der 
Papſt ſelbſt ſchickte ihnen bald darauf den Befehl‘ zu, vor 
Beendigung der mit dem Kaifer über diefen Gegenftand 
angefnüpften Verhandlungen keinen ihm mißfälligen 
Schritt zu thun. Zu dem Ende follten fie feinen der Prä- 
Taten des Concils aus Trident abreifen Yaffen, und die 
etwa ſchon Abgegangenen wieder zurlichtufen. **) Die 
auf jene Verhandlung gefeßte Hoffnung fehlug aber ganz: 
lich fehl. Der Kaifer erwiederte dem papftlichen Kanzler 
Alerander Farnefe, ‚der ihm im Lager bei Ingolftadt den 
Wunſch Pauls IIT. wegen Verlegung des Conciliums vor⸗ 
trug, mit der beftimmteften Weigerung: ‚Wenn dies 
geſchehe, wuͤrde alles, was er gethan, um ſo viele der 
Lutheriſchen zur Anerkennung des Concils zu bewegen, 
fruchtloſe Muͤhe geweſen ſeyn. Sollten auch der Sachſe 
und der Heſſe von ſeinen Waffen bezwungen und zu Staub 
zermalmt werden, fo würden doch ihre und vieler anderer 
Deutfcher Fürften und Herren Städte voll Ketzer bleiben. 
Was folle er mit diefen Leuten anfangen? Die Katholis - 
fchen felbft würden Verdacht fchöpfen, wenn eine Synode, 
die in Folge eines —— zuſainis BERNER, 


| N Pallavieini lib. VI, 8. 
er) Ebendafelbft c, X. n. 3, 
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auf einmal ohne Grund auseinander liefe. Die Gemuͤ⸗ 
ther der Deutschen feyen ohnehinzum Miptrauen geftimmt; 
es würde fogleich heißen, daßnicht aufrichtig und ehrlich 
gehandelt werde, fondern daß alles einabgefartetes Spiel - 
ſey.“ *) Auf diefe Nachrichten. befchloffen Die Legaten, 

ihre dogmatifchen und Eirchenrechtlichen Verhandlungen 
bis in die Mitte des Octobers fortzufeken., Um dieſe Zeit 
hofften fie, werde fich Zeit und Ort der nächften Sitzung 
nad) dem Ausgange des Krieges beftimmen laſſen. Doch 
unterließen fie nicht, dem Papfte ihre Abneigung gegen 
den Aufenthalt in Trident und ihre Gewiſſensbiſſe, daß 
ſie hier die Kirche gleichfam dem Kaifer unterthan machen 
follten, zu erkennen zu geben. Vermuthlich wirkte auf 
die Legaten, außer der Läftigfeit und Muͤhſeligkeit ihres 
Gefchäftes in einer nicht angenehmen Stadt, die Beforg- 
niß mit ein, daß derhochbejahrte Papft während des Con⸗ 
cilö fterben und das Goncil.alddann , nachdem Beifpiele 
der Conftanzer Synode, die Papftwahl in Anfpruch neh: 
men koͤnne. Der Kaifer, dem die Umtriebe der Legaten 
um DBerlegung des Goncils nicht verborgen blieben, wurde 
darüber founwillig, daß er an den einen derfelben, den 
Kardinal Cervino, die,härteften Drohungen ergehen ließ, 
wenn er es wagen follte, .die Synode ohne Befehl des 
Papftes zu verlegen, ja der Ueberbringerderfelben, + ein 
Geheimfchreiber des Kardinalbifchofes Madruzzi, ſetzte 
hinzu, der Kaifer habe gefagt, er werde den Legaten in 
diefem Falle in die Etfch werfen laſſen. mn De Kardi⸗ 


*) Man ſieht, daß der Kaiſer die unter den Sroteftanten herr⸗ 
ſchenden Meinungen recht gut kaunte. Palmen ‚VıH, 
c. X. n.4. 

**) Sn diefer Form fteht nad) Pallavicini's Angabe die Drohung bei 
Adriani ad 1546. Pallavicinifelbft VIII. ec. XV. m, 2 führt 
aus einem Schreiben des Gervino an den Papſt eine Stelle an, 
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nal antwortete: „Wenn ber Kaifer eine Gewaltthat 
an ihm verüben wolle, fo fey dies freilich fehr leicht, da 
derſelbe ein großmächtiger Fürft, er aber nur ein macht⸗ 
loſer Priefter fey; doch werde er durch das Wort feines 
Meifters belehrt, fich vor denennicht zu fürchten, dienur 
den Leib, nicht aber die Seele zu tödten vermöchten. 
Sollte ihm der Kaifer das Leben nehmen, fo werde er 
nur das verlieren, was er nothwendiger Weiſe dereinft 
doch verlaffen müffe. Einſt werde er fich mit dem Kaifer 
da zufammen finden, wo Gleichheit Aller herrſche, und 
Severmann Rechnung zu legen habe dem einigen Richter, 
der feine Perfon anfehe, und einem Re vergeltenach 
* Werken. 

- Unter diefen Bekummerniſſen der Legaten beendigte 
die Synode ihre Arbeiten über den ſchwierigen Artifel von 
der Rechtfertigung, und ſchickte fih an, das Ergebniß 
‚in einer auf den 18ten Sanuar 1547 beftimmten Sigung 
befannt zu machen. Dies war den Abfichten des Kaifers 
fo entfchieden zumider, daß es ausſah, als follte durch 
dieſe Bekanntmachung eine Rache fuͤr die Feſtigkeit ge— 
nommen werden, mit welcher er die Fortdauer des Con⸗ 
cils erzwungen hatte: denn da die Lehre von der Necht- 
fertigung der dogmatifche Mittelpunkt des ganzen Strei⸗ 
tes zwifchen den Katholifchen und den Proteftitenden war, 
ließ fich leicht vorausfehen, daß jede Beftimmung derfel- 
ben von Seiten des Goncil3 Alles, was bei den Religions- 
gefprächen ſchon ausgeglichen worden fey, wieder zertrüms 


die im Weſentlichen daffelbe fagt: Si ipse Pontificis in- 
jussu Concilium solvisset subornatis ad id Episcopis, 

prout Caesareum moliri subaudierat; futurum’fuisse, 

ut ipsum facti poeniteret. Nam ubi Pontifex illum 

impunem relinqueret, ab ipso Caesare punitum iri, 
nec usquam gentium tutum fore, 
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mern, und mit neuer Erbitterung der Proteftanten die 
Kluft zwifchen beiden Parteien gewaltigerweitern werde. 
Der Widerwille des Kaifers gegen diefe Wendung der 
Sache war jo entfchieden, daß feine Gefandten verreiften, 
um der Sigung, in welcher das Decret von der Rechtfer= 
tigung befannt gemacht wurde, nicht beizumohnen, und 
daß fogar die Franzöfifchen Gefandten, aus Rüdficht 
aufden Kaifer, von diefer Situng wegblieben.. 
Dieſes Decret beftehbt aus fechszehn Kapiteln und 
drei und dreißig Regeln ( Kanone). Die erftern ent - 
halten ausführliche Beflimmungen, bei denen fich das 
Beftreben nicht verfennen läßt, die Frage, wieder Menfch 
der durch Chriftum beabfichtigten göttlichen Gnade wirk⸗ 
lich theilhaftig werde, fozu beantworten, daß die harte, 
zuerft durch Auguftin gelehrte Vorſtellung von der 
gänzlichen Untüchtigkeit ver Menfchennatur zum Guten 
entfernt und die Kirchenlehre außer Widerfpruch gegen 
das gebracht werde, was die Schrift von. der Baterliebe 
Gottes verfündigt, und was Schrift und Vernunft von 
des Menfchen fittlichen Kräften und Pflichten einftimmig 
lehren. Nach der Theorie Auguftins ift durch Adams Sünde 
die menfchliche Natur Eörperlich und geiftig gänzlich ver- 
dorben worden. DerMenfch hat die Freiheit feines Wil- 
lens nur zum Böfen behalten und vermag von Jugend 
auf nichtö anderes als zu fündigen, das Gute aber kann 
er nur infofern wollen und vollbringen, als er von der 
innern, geheimen und wunderbaren Wirkung der Gnade 
Gottes zum Glauben getrieben wird, als welcher die 
Duelle aller guten Handlungen ift. Bei Ertheilung dies 
fer unwiderftehlichen Gnade verfährt Gott ohne Rüdficht 
auf die Würdigkeit des Menfchen, nad) einem von Ewig- 
keit her gefaßten Rathfchluffe, Einige Wenige aus der 
verderbten und der Verdammniß unterworfenen Maſſe 
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felig zu machen. Nur für diefe ift Chriftus in die Welt 
‚gekommen und geftorben, Das Anfehen Auguftins hatte 
dieſer Theorie in der Kirche des Abendlandes eine Zeit: 
lang die Oberhand über die entgegen gefeßte Lehre des 
Pelagiusverfchafft, nach welcher der Wille des Menfchen 
frei ift zum. Guten wie zum Böfen, und Damit er das 
erſtere leichter vollbringe, das Gefeß, die Belehrungen und 
das Beifpiel Chrifti, ja felbft übernatürliche Gnadenwir: 
Zungen geſchenkt erhalten hat, wenn aber dennoch in der 
Schrift von einem göttlichen Rathfchluffe zur Erlöfung 
und Berwerfung Erwähnung gefihieht, dabei nur ein 
Borwiffen, kein Vorwollen Gottes gemeint ift. 
Ohngeachtet des Sieges, den Auguftin über feinen Gegner 
erkämpft hatte, wurde bald nach dem Tode des erftern eine 
gemäßigte Behandlung diefer zum Dogma erhobenen Lehr: 
meinung im EFirchlichen Unterrichte hergeftellt, und der 
menfchlichen Natur ihr entriffenes Recht infoweit zuruͤck⸗ 
gegeben , daß fie das Vermögen haben follte, die Gnade 
Gottes entweder anzunehmen oder zurüdzumeifen, wornach 
ſich die Würdigfeit oder die Unmürdigfeit des Menfchen 
beftimme. Zwar wurde diefe Milderung der Kirchen: 
lehre anfangs als Semipelagianismus verfeßertz fie er= 
rang aber doch am Ende die Herrfchaft in der Kirche und 
behauptete diefelbe das ganze Mittelalter hindurch, ob— 
wohl nicht ganz ohne Widerfpruch, da befonders die 
Anhänger des Thomas von Aquino dem Auguftinismus 
geneigt blieben. Luther bekannte ſich ganzzu den Grund: 
fäsen feines Meiſters. Erbrachte aber in die Lehre deffel- 
ben von der Rechtfertigung noch die ihm eigenthümliche 
Borftellung hinein, daß die Rechtfertigung, die der Menfch 
nach der Gnade Gottes durch den Glauben erlange, nicht 
‚in einer wirklichen Gerechtmachung (justificatio) fon= 
dern nur in einer Gerechtachtung mittelft der Zurechnung 
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des Verdienftes Chriſti beftehe, und daß der Menfch durch 
alles, was für ihn geſchehe, niemals wuͤrdig und ſchuld⸗ 
los, ſondern immer nur begnabigt und * ſchuldlos er⸗ 
klaͤrt werde, *) 

Nach allem, was bei * fruͤhern Verhandlungen 
zu Augsburg, Worms und Regensburg über die Recht: 
fertigung vorgefommen war, ließ fich leicht vorausfehen, 
daß die Mehrzahl der Fatholifchen Theologen auch zu Tri⸗ 
dent an dem zeitherigen Syſteme der Kirche fefthalten und 
Luthers Theorie weit von fich weifen würden. Dieſe 
Theorie fand nicht als Theorie Luthers, fondern als 
Theorie Auguſtins, auf der Synode Vertheidiger genug, 
unterlag aber dem Gewicht der gegen fie aufgeftellten 
Gründe. Um das Anfehen des Kirchenvaters war die 
Synode dabei fo wenig beflimmert, daß fie fogar der von 
demfelben in ihrer vollen Härte vorgetragenen Behaup- 
tung, nach welcher der wirkliche Empfang der Taufe un⸗ 
erlaßliche Bedingung der Rechtfertigung ift und alle un= 
getauftfterbenden Kinder ohne Erbarmen der ewigen Ver⸗ 
dammniß anheimfallen, unvermerkt dadurch ihre Furcht⸗ 
barkeit nahm, daß fiedem wirklichen Empfange der Taufe 
den Wunfch nach derfelben gleich ftellte, **) wodurch, da 

*) Die Augsburgifche Confeffton I, Artikel 4. Von der Rechtfer- 
tigung, erklärt fi) darüber fo: Weiter wird gelehrt, daß wir 
Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit vor Gott nicht erlan- 
gen mögen durch unfer‘ Verdienft, Werk und Genugthun, fon- 
dern dag wir Vergebung der Sünden befommen, und vor Gott 
gerecht werden aus Gnaden um Ehrifti willen durch den Glau- 
ben, fo wir gläuben, daß Chriſtus für uns gelitten hat, und . 
dag uns um feinetwillen die Sünde vergeben, Gerechtigkeitund 
erviges Leben gefchenkt wird. Denn diefen Glauben will Gott 
für Gerechtigkeit vor ihm halten und zuredinen, wie St. Pau: 
lus fagt Römer am ten und 4ten. 

*) Concil. Trid, Sess. Vl. de Justificatione c. m. quae 

quidem translatio post Evangelium promulgatum 
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ſich hoffen läßt, daß Gott nach feiner unendlichen Barm: 
herzigkeit, den Wunfch getauft zu werden, in der Seeleje: 
des ſolches Kindes hervorbringt, troftlofe Eltern beruhigt 
werden Eünnen. *) "Sn diefem Stüde, wie in andern, 
zeigte fich die Synode eben fo mildfinnig als einfichtig, 
Daher ihr Decret über die Rechtfertigung als einwohlges 
meinter Berfuch betrachtet werden mag, zwifchen den Klip⸗ 
pen der Lehre Auguftind und der des Pelagiusmitten hin= 
Durch zu fegeln. Denn wenn jene den Glauben an die 
Baterliebe Gottes zugleich mit den fittlichen Kräften der 
menfchlichen Natur vernichtete, und folgerechtdurchgeführt, 
den Unterfchied zwifchen Tugend und Lafter für. den Men⸗ 
fchen aufhob;: ſo konnte nach. diefer die: Veranſtaltung 
Gottes, dem gefallenen Menſchengeſchlechte in ſeinem 
Sohne einen Erlöfer und Heiligmacher zu ſenden, leicht 
als uͤberfluͤſſig erſcheinen, und der Gedanke ſehr nahe tre— 
ten, daß, da die Menſchen ſich ſelbſt helfen koͤnnten, eine 
Huͤlfe ſo außerordentlicher Beſchaffenheit nicht eben noth⸗ 
wendig geweſen ſey. Das Ergebniß des eingeſchlagenen 
—— war im Weſentlichen folgendes: 


sine lavacro regenerationis aut ejus voto fieri non 
potest. 


| vn Da in den Verhandlungen der 7ten Seſſion über die Sacramente 
ein votum explicitum und implicitum unterfhieden und 
hinſichtlich des legtern eingeräumt wurde, daß dafjelbe gültig, wenn 
fit) Semand zwar nicht wirklich nad) den Sacramenten gefehnt 
habe, fich aber doc) gefehnt haben würde, wenn er davon unters 
richtet worden wäre; fo fällt nad) den Grundfägen deö Eoncilö 
alle. Beforgnig über das Schickſal der ungetauften Kinder hinweg. 
Auch läßt fich denken, daß, wie die Taufpathen für das lebende 
Kind den Wunſch ausfprechen, die Zaufe zu empfangen und für 
daſſelbe den Glauben befennen, fo die Engel der Unfchuldigen, 
welche das Angeficht des Waters. im Himmel allezeit fehen, 
(Matth. XVIII. 10,) für das vor Empfang der Zaufe ſter⸗ 
bende Kind den Wunfch nad) dieſcn Empfange ausdruͤcken werden. 
III. Bd. 10 
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1. Es haben weder die Heiden durch die Kräfte der 
Natur, noch die Juden durch den Buchftaben des Moſai⸗ 
ſchen Gefeßes fi) von der. Sflaverei ee. ber 
Sünde losmachen koͤnnen. | 

2. Gott hat daher feinen Sohn in ie Welt — 
det, um ſowohl die Juden als die — zu en und 
als feine Kinder anzunehmen. an 1 3° 52777 
3. Obwohl aber Ehriftus für alle geflorbem;, wer⸗ 
den doch nicht alle der Wohlthat ſeines Todes theilhaftig, 
ſondern nur diejenigen, denen das ee 
mitgetheilt wird, ar 

4. Die Rechtfertigung iſt aichts mb ‚als Vers 
feßung aus dem Stande, in welchem der Menfch als 
Sohn des erften Adams gebobten wird, inden Stand der 
Gnade und der Kindfchaft der Kinder Gottes durch den 
zweiten Adam, welcher ift Sefus Chriftus. Seit Ber: 
fündigung des Evangeliums gefchieht dies nicht anders 
als durch die Taufe, oder wenigſtens mit einem Verlan⸗ 
gen nach derſelben. 

5. Der Anfang der Rechtfertigung muß bei Bei & 
wachfenen durch die zuvorfommende Gnade gefchehen, das 
beißt, von dem Berufe, mit welchem fie ohne ihr Verdinft 
berufen und eingeladen werden, fich ihrer Rechtfertigung 
zuzumenden, indem fie jener Gnade freiwillig beiſtimmen 
und mitwirken, fo daß, während Gott das Herz des Mens 
fchen durch die Erleuchtung des heiligen Geiftes berührt 
wird, der Menfch ſelbſt etwas (non omnino nihil) 
dabei thut, indem er jene Eingebung annimmt, die er 
auch ablehnen Fönnte, *) 


*) Hiernach hat Melanchthon die in den erften Ausgaben feines theo- 
logifchen Lehrbuches: loci theologiei ect, aufgeftellte Be: 
hauptuna: „Die Annahme eines freien Willens ſey gottlos, 
und ein Erzeugniß der tpierifchen Weisheit unferer Vernunft; 


I 


147 


6. Das Mittel, fih zur Rechtfertigung vorzube: 
reiten, bejteht darin, daß man den Offenbarungen und 
Berheißungen Gottes willig glaubt, fich für einen Suͤn⸗ 
der erkennt, von der Furcht vor der göttlichen Gerechtig— 
feit zur Hoffnung der Barmherzigkeit Gottes übergeht, 

“den man zu lieben beginnt, wenn man die Sünde zu ver: 
abfcheuen anfängt, daß man den Borfak faßt, die Taufe 
zu empfangen, ein neues Leben zu Rahme, und die 
Gebote Gottes zu halten. 


7. Auf diefe Vorbereitung folgt die — 
ſelbſt, die nicht nur in der Vergebung der Suͤnden, ſon— 
dern auch in der Heiligung und Erneuerung des innern 
Menſchen durch eine freiwillige Annahme der Gnade und 
ihrer Gaben beſteht. Dieſe Rechtfertigung hat fünf Urs 
fahen: die Endurfache, welche ift die Ehre Gottes und 
Chrifti, und das ewige Leben; die wirkende Urfache, 
welche ift Gott; die verdienftliche Urfache, welche ift Je⸗ 
ſus Chriftus; die IE N Urfache, welche ift das 


es gebe Feine Freiheit des Willens und alle Dinge gefchehen noth— 
wendig nad) der göttlichen Vorherbeſtimmung“ — in einer fpd= 
tern, 1552 zu Bafel erfchienenen, dahin abgeändert: „Man 
muß die Menfchen belehren, daß der freie Wille etwas thut. Die 
Belehrung geht bei dem David nicht fo vor fich, als wenn ein 
Stein in einen Feigenbaum verwandelt würde, fondern der freie 
Wille thut etwas bei ihm; wenn er den Verweis und die Ver: 
heißung gehört hat, fo gefteht er fein Verſehen freiwillig. Sein 
Mille thut etwas, indem er fich mit dem Worte aufrichtet: Gott 
bat deine Sünde hinweggenommen. Und indem er dies verfucht, 
fteht ihm der h. Geift nad) dem Worte Pauli bei: das Evange- 
lium ift eine Kraft Gottes zur Seligkeit für den nicht Widerftres 
benden, das heißt, für den, der die Verheißung nicht verachtet, 
fondern ihr Beifall giebt und glaubt.” Der Einfluß des Tri⸗ 
dentinums auf diefe Milderung der früheren Dr ift wohl 
unverkennbar. \ 
10* 
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Sacrament der Taufe; endlich die formale Urſache, welche 
ift die Gerechtigkeit Gottes, durch welche er und gerecht 
macht, info fern wir nehmlich, mit derfelben beſchenkt, er= 
neuert werden im Leben unferd Geiftes, und nicht nurals 
Gerechte geachtet, fondern wirklich Gerechte genannt wer: 
den und find, indem wir die Gerechtigkeit in uns aufneh⸗ 
men, ein jeglicher nach feinem Maaße, welches der heilige 
Geift austheilt, wen er will, und nach feiner eigenen Anlage 
und Mitwirkung. Denn obgleich Niemand gerechtfertigt 
werben kann, als der, welchem die Verdienfte Jeſu Chrifti 
mitgetheilt werden; fo gef chieht doch eben dies i in der Recht⸗ 
fertigung des Gottloſen, indem vermoͤge des Verdienſtes 
Chriſti durch den heiligen Geiſt die Liebe Gottes i in die Her⸗ 
zen der Gerechtfertigten ausgeſtroͤmt wird, und in ihnen 
bleibet, daher der Menſch bei der Rechtfertigung mit der 
Vergebung der Suͤnden durch Jeſum Chriſtum, dem er ein⸗ 
gepflanzet wird, zugleich Glauben, Hoffnung und Liebe em⸗ 
faͤngt. Der Glaube, wenn nicht Hoffnung und Liebe hin⸗ 
zutritt, vereinigt nicht vollkommen mit Chriſto und macht 
nicht zu einem Gliede ſeines Leibes, wie es in der Schrift 
heißt: der Glaube iſt todt ohne die Werke, und in Jeſu 
Chriſto gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut, ſondern 
der Glaube, der durch die Liebe thätig ift.*) 

8. Wenn aber der Apoftel faget, der Menfch werde 
gerechtfertigt durch den Glauben und umfonft, fo müffen 


*) Nach der Augsburgifchen Gonfeffion IT. 20. madyen Glaube und 
Werke gerecht vor Gott. Der wahre Glaube ift der, welcher 
glaͤubet, daß wir durch Jeſum Chriftum Vergebung der Sünden 
Haben. Derfelbe ergreift alle Zeit Gnade und Vergebung der 
Sünde, Und weil durd) denfelben der heilige Geijt gegeben wird, 
To wird auch das Herz geſchickt, gute Werke zu thun, Denn zu: 
vor, dieweil es ohne den h. Geiſt ift, To ift es zu ſchwach, das 
zu ift es in des Teufels Gewalt, der die arme oh A Natur 
zu viel Sünden treibet ꝛc. 
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diefe Worte nach dem Sinne der Fatholifchen Kirche fo 
verfianden werben, daß der Glaube der Anfang des menſch⸗ 
lichen Heils, die Grundlage und die Wurzel der Recht: 
fertigung fey, daß es ohne ihn unmöglich fey, Gott zu 
gefallen und zur Genofjenfchaft feiner Kinder zu gelanz 
gen, Umfonft aber werden wir gerechtfertigt in fo fern, 
als nichtS von dem, was der Rechtfertigung voran 
geht, weder der Glaube noch die Werke, die Gnade 
der Rechtfertigung felber verdient. Dennwennes Gnade 
ift, fo iſt es nicht aus den Werken, wie der Apoſtel ſagt, 

ſonſt waͤre die Gnade nicht Gnade. 

9. Keinem, der ſich der Zuverſicht und der Gewiß⸗ 
heit der Vergebung ſeiner Suͤnden ruͤhmt, und in dieſer 
Zuverſicht ſich beruhigt, werden die Suͤnden vergeben. 
Man darf auch nicht behaupten, daß die wahrhaft Ge: 
rechtfertigten bei fich felbft ihrer Rechtfertigung volfoms 
men gewiß feyn müßten. Denn fo wie Fein Frommer 
an der Barmherzigkeit Gottes , an dem Verdienſte Chriſti 
und an der Wirkfamkeit der Sacramente zweifeln darf; 
to Fann jeder, wenn er fich felbft und feine eigene Schwäche 
betrachtet, wegen feiner Würdigkeit beforgt feyn, da 
Niemand die volle Gewißheit befigt, daß er bie Gnade 
erlangt habe, 

10. Diejenigen, welche gerechtfertigt fi ſ nd und 
Gottes Freunde und Hausgenoffen geworden, gehen von 
einer Tugend zur andern, und werden, wie ber Apoftel 
fagt, von Tage zu Tage vollfommner, indem fie die 
Glieder ihres Fleifehes abtödten und die Waffen der Ges 
rechtigfeit anziehen zur Heiligung, durch Haltung der Ge⸗ 
bote Gottes und der Kirche, 

11. Niemand, vwoiefehr er gerechtfertigt ſeyn mag, 
fol fich befreit glauben von Haltung der Gebote, Nies 
mand des verwegnen, fchon von den Vätern mit dem Fluche 
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belegten Wortes ſich bedienen, daß die Gebote Gottes zu 
halten dem Gerechtfertigten unmoͤglich ſey. Denn Gott 
befiehlt nicht unmögliche Dinge, fondern er gebietet zu 
thun, wasman kann, und befiehlt, umdas zu beten was 
man nicht kann; er erflärt auch, daß feine Gebote nicht 
fchwer find, daß fein Soch fanft und feine Laft leicht ift. 
Melche Gottes Kinder find, diefe lieben Chriſtum; die 
aber Chriftum lieben, halten, wie er felbft bezeugt, feine 
Worte, Sie vermögen dies mittelft göttlicher Hülfe, 
Denn obwohl in diefem fterblichen Leben auch die Hei: 
ligen und Gerechten Yeichte und tägliche Sünden begehen, 
fo hören fie doch darum nicht auf, Gerechte zu feyn, und 
ihr demüthiges Gebet um Vergebung der Sünden macht, 
daß fie ſich um defto mehr verpflichtet halten, auf dem 
Mege der Gerechtigkeit zu wandeln, je mehrfiefchon von 
der Sünde frei und Gottes Knechte geworden find. Da: 
ber foll Niemand allein mit dem Glauben fich fchmeicheln, 
und fich einbilden, daß er durch denfelben allein die Erb: 
Ihaft erlangen werde, ohne mit Chrifto zu leiden, um 
mit ihm verherrlichet zu werden. Denn Chriftus felbfi _ 
bat, obwohl er Gottes Sohn war, aus dem, was er ge: 
litten hat, Gehorfam erlernt, und vollendet ift er wor: 
den für alle, die ihm gehorchen, eine Urfache der Selig: 
feit. Der Apoftel Paulus ermahnt wader zu feyn nach 
dem Mufter derer, die in der Rennbahn laufen, und in: 
‚dem Petrus gebietet, durc gute Werke den Beruf und 
die Erwählung feftzumachen, verheißt er, daß die, wel: 
che dies thun, nicht ftraucheln werden. *) Weralfo Iehre, 
daß die Gerechten in allen ihren guten Werfen fündigen, 
oder daß Jemand fündige, wenn er etwas in Abficht auf 
Die von Gott verheißne Belohnung thue, widerfpreche 


2 Petr. I. 10, : 
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ber rechtglaubigen Lehre und den beſtimmteſten Ausſpruͤ⸗ 
chen der heiligen Schrif/ 
09125 Niemand ſoll in dieſer Sterblichkeit ſich uͤber 
das Geheimniß der Erwaͤhlung die Beſtimmung anmaßen, 
daß er zu den Erwaͤhlten gehoͤre, und daß er als ſolcher 
nicht mehr ſuͤndigen koͤnne, oder ſich, wenn er geſuͤn⸗ 
digt habe, gewiſſe Beſſerung verſprechen koͤnne. Nur 
aus beſonderer Offenbarung koͤnne Jemand irn, wen 
Gott erwählt habe. | 
| 13: Aehnlicher Reife kann Niemand mit unbeding⸗ 
ter Gewißheit ſich verſprechen, daß er bis an das Ende 
beharren werde. Denn obwohl Gott maͤchtig iſt, den, 
welcher ſteht, zu befeſtigen, und den, welcher gefallen 
iſt, wieder aufzurichten, und wir alle demnach die feſteſte 
Hoffnung auf den goͤttlichen Beiſtand ſetzen duͤrfen; ſo 
ſollen doch auch die, welche zu ſtehen meinen, zuſehen, 
daß ſie nicht fallen, und ein jeglicher mit Furcht und Zit— 
tern ſeine Seligkeit ſchaffen in Arbeiten, Nachtwachen, 
Almofen, Gebeten, Darreichungen, Faſten und Keuſchheit. 
44. Diejenigen, die in Sünden gefallen find, koͤn⸗ 
nen wieder gerechtfertigt werden, wennfie nach) göttlicher 
Erweckung mittelft des Sacramentd der Buße durch das 
Berdienft Chrifti die verlorene Gnade wieder zu erlangen 
bemüht find. Für die, welche nach der Taufe in Suͤn⸗ 
den fallen, hat Chriftus das Sacrament der Buße einges 
feßt, als er gefagt hat: Welchen ihr die Sünden erlaflet, 
benen find fie erlafien, und welchen ihr fie behaltet, des 
nen find fie behalten. Die Buße des Chriften nach einem 
Falle ift von der Buße in der Taufe verfchieden, - nicht 
bloß, daß man die Sünden unterläßt und verabfcheut, 
oder ein zerfnirfchtes und gedemüthigtes Herz hat, ſon⸗ 
dern daß man auc das facramentalifche Bekenntniß ders 
felben, wenigſtens im Wunfche, verrichtet und ſacramen⸗ 
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talifche Losiprechung erhält, desgleichen Genugthuung 
leiftet duch Zaften, Almofen, Gebeteundiandere fromme 
Vebungen des geiftlichen Lebens, nicht zwarfür dieewige 
Strafe, welche entweder mittelft des Sacramentes oder 
des Wunfches nach demfelben zugleich mit der Schuld er: 
laſſen wird, fondern fürdie zeitliche Strafe, welche nicht 
immer, wiedieheiligeSchrift lehrt, gleichwie in ver Taufe 
denen .erlaffen wird, welche undanfbar gegen Gottes 
Gnade, die fie empfangen haben, den heiligen Geiftbes 
trübt, und feinen Tempel au — * * se 
ſcheuet haben. 

13. Die Gnade Gottes wir nit nur — Un: 
glauben, fondern auch durch jede Todſuͤnde verloren, da 
die heilige Schrift nicht nur die Ungläubigen, fondern 
auch die Hurer, Ehebrecher, Lüftlinge, Geizigen, Diebe, 
Zrunfenbolde, Afterredner und alle, welche Zodfünden 
begehen, vom Reiche Gottes ausfchließt. ü 

16. Die auf diefe Weife Gerechtfertigten find nach 
den Worten des Apoftels zu ermahnen, ſich in guten Wer- 
fen zuüben, unddas ewige Leben als Gottes reichen Lohn 
zu erwarten. Da Chriftus als das Haupt auf die Glieder, 
als der Weinflod auf die Reben feine Kraft ausftrömt, 
welche den guten Werfen der Gerechtfertigten immer voran: 
geht, fie begleitet und denfelben nachfolgt, ohne welche 
Kraft auch diefe Werke in Feiner Art verdienftlich und Gott 
wohlgefälig feyn koͤnnen; fo ift zu glauben, daß den 
Serechtfertigtennichtö weiter fehle, um durch Werke, die 
in Gott gethan find, dem göttlichen Geſetze in diefem 
Leben genügt, und, wenn fie in der Gnade geftorben 
find, das ewige Leben verdient zu haben. Dergeftalt 
wird weder unfere eigene Gerechtigkeit, als ob fie von 
uns herkomme, aufgeftelt, noch die Gerechtigkeit Got: 
tes verfannt oder verſchmaͤht. Denn was unfere eigene 
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Gerechtigkeit heißt, weil fie uns beiwohnt und wir Durch 
fie gerechtfertiget werden, baffelbe ift die Gerechtigkeit 
Gottes, weil fie uns von Gott durch das Verdienft Chrifti 
einigegoffen wird. Auch iftnicht zuüberfehen, daß, ob: 
gleich in der heiligen Schrift den guten Werfen fo viel 
zugefchrieben wird, daß Chriftus dem, welcher einem der 
Geringften einen Becher Falten Waſſers darreicht, vers 
heißt, daß er feines Lohnes nicht entbehren folle, und 
obgleich der Apoftel verfündigt, daß die Truͤbſal, welche 
zeitlich und Teicht ift, eine ewige und unvergängliche 
Herrlichkeit fchaffe, fo fol doch der Chrift nicht auf fich 
felbft vertrauen, noch feiner felbft fich rühmen, fondern 
nur des Herrn, deſſen Güte gegen alle Menfchen fo groß 
iſt, Daß er das für ihre Berdienfte gelten laſſen will, was 
im Grunde fein eigen Gefchent ift. Und wie wir alle viel 
und mannigfach fehlen, fo fol ein Seder, fo wie die 
Barmherzigkeit und die Güte, fo auch die Strenge und 
das Gericht Gottes vor Augenhaben, und fic) nicht felbft 
füretwashalten, wenn erfich auch Eeines Fehlers bewußt 
wäre, weil das ganze Leben der Menfchen nicht nad) 
menfchlichem Urtheile geprüft werden foll, fondern nach 
dem Urtheile&ottes, welcher die Verborgenheit der Fin: 
fterniffe erleuchten, die Gedanken der Herzen offenbaren, 
und dann, wie gefchriebenfteht, einem Jeden Ba wird 
nach feinen Werfen. 

Sn den auf diefe Decrete folgenden drei und 
dreißig Regeln wurden eben fo vieleabweichende Lehrmeis 
nungen verdammt, theils folche, welche die Gnade für 
gänzlich überflüffig und den Menfchen für befähigt erklaͤr— 
ten, ohne diefelbe aus den Kräften feiner Natur oder durch 
die Lehre des Gefehes das Wohlgefallen Gottes zu erlan= 
gen, theils folche, welche entweder unmittelbar im ftrengen 
Auguftinismus lagen, oder ald Folgerungen ausdemfelben 
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abgeleitet worden waren, wie die Behauptungen, daß - 
der Menſch durch Adams Fall allen freien Willen verlo: - 
ren; daß Gott in ihm die böfen Werke wirke wie die gu: 
ten; daß alle Werke vorder Rechtfertigung Sündenfeyen; 
daß der Menfch defto mehr fündige, je mehrer fich auf 
die Gnade vorbereitez daß der Sottlofe allein durch den 
Glauben gerecht werde, ohne daß er nöthig habe, fich 
durch Erweckung feines Willens auf die Rechtfertigung 
vorzubereiten; daß er gerecht werde durch die bloße Zus 
rechnung der Gerechtigkeit Chrifti, oder durch die bloße 
Bergebung der Sünden, mit Ausfchluß der Gnade und 
Liebe, diein den Herzen feyn follen, oder daß die Gnade 
der Rechtfertigung nichts als eine Gemogenheit Gottes 
fen; daß der Glaube, der da rechtfertigt, nichtSanderes 
fey, als das Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes 
und daß um folches Vertrauens willen die Sünden durch 
Sefum Ehriftum vergeben werden; daß zur Erlangung 
der Vergebung der Sünden nöthig fey, durch das Bes 
wußtfeyn eigener Unwürdigfeit feinen Zweifel in fiherres 
gen zu laſſen; daß allein die Erwählten zum ewigen Les 
ben gelangen, alle übrigen aber, die berufen werben, 
zwar die Berufung, aber nicht die Gnade erlangen und 
zum Böfen beflimmt feyenz daß die Haltung der Gebote 
Gottes den Gerechten unmöglich fey; daß im Evangelio 
nur der Glaube gefordert werde, und alles übrige gleich—⸗ 
gültig fey; daß es Feine Zodfünde außer dem Unglauben 
gebe; daß die Gerechtigkeit durch die guten Werke nicht 
erhalten und vermehrt werde, fondern daß diefenur Zei: 
chen und Früchte der Gerechtigkeit feyenz daß einem jeden 
Bußfertigen fowohl Strafe ald Schuld völlig erlaſſen 
werde, und daß er weder in diefem Leben nody im Fege— 
feuer eine zeitliche Strafe zu erdulden habe; daß ein Ge⸗ 
rechter fündige, wenn er mit Abficht aufewige Belohnung. 
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das Gute vollbringe ꝛc. Mehrere dieſer Saͤtze gehörten 
den Reformatoren. Daaber auch dieangefehenften Lehrer 
ber Kirche, 3. B. Auguflin und Thomas von Aquino ,*) 
Gleiches und Achnliches behauptet hatten , und weder Lu: 
ther noch Galvin dabei, fo wenig als diefe, genannt waren, 
lag in diefen Bannflüchen Feine Verdammung derjenigen, 
die nach Luther’3 und Calvin's Namen genannt wurden: 
denn wie wenige derfelben Fannten die Lehrmeinungen 
ihrer Parteiftifter, wie wenige waren befähigt, dieſelben 
su prüfen, und wie viele unter diefen wenigen lebten der 
Veberzeugung, daß diefe Lehrmeinungen falſch feyen, 
ohne. fich Darum von der Kirchengemeinfchaft ihrer Mitbür: 
ger trennen zu wollen oder trennen zu koͤnnen. Auch gab 
der Umftand, daß zwey der beveutendften Theologen des 
Eoncil3, der Spanier Soto und der Staliener Kathariz 
nus, über die Frage, ob Jemand des Befikes der Gnade 
gewiß feyn Eönne, verschiedener Meinung blieben ‚ und 
diefe Berfchiedenheit auch nach Bekanntmachung des. De: 
crets in Drudfchriften verfochten, hinreichend zu erfen= 
nen, daß fich ein Kirchenparteimefen auf andere Dinge, 
ald auf dergleichen Lehrmeinungen, fügen muß, um 
zu beſtehen. 

Das Decret von der Neformation befand in fünf 
Kapiteln. Im erften erklärte die Synode, fie wolle das 
Merk der MWiederherftellung der verfallenen Kirchenzucht 
und der Befferung der verdorbenen Sitten der GeiftlichEeit 
und des Volkes bei den Vorftänden der größeren Kirchen 
beginnen, da die Rechtfchaffenheit der Vorgefesten das 
Heil der Untergebenen fey, Im Bertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit und auf die forgende Bach * an 


2 Letzterer beſonders in der Lehre von der Prudenination. Summa 
lib. 1, Quaest. XXI, XXIII- XXIV. 
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Statthalters auf Erden, daß das Regiment der Kirchen — 
eine Laft, .vor welcher felbft Engel fich fürchten möch- 
ten — Fünftig nur folchen werde anvertraut werden, bie 
deffen würdig und von Jugend aufim Kirchendienfterühm: 
lich bewährt worden, ermahne fie alle Vorfteher der höhern 
Kirhen, Acht zu haben auf fi) und dieganze Heerde, in 
welcher der heilige Geift fie zu Hirten bejtelt habe, und 
sach der VBorfchrift des Apoftels bemüht zu ſeyn, in allen 
Stüden ihre Pflicht zu erfüllen. Dies würden fie aber 
nicht im Stande feyn, wenn fie nach Weife der Mieth: 
linge die ihnen anvertraute Heerde verließen und um Bes 
wachung der Schafe, deren Blut der höchfte Richter von 
ihren Händen fordern werde, fichnicht kuͤmmern wollten. 
Da nun leider dergleichen Leute gefunden werben, bie 
das Srdifche dem Himmlifchen und das Menſchliche dem 
Göttlichen vorziehend, an den Höfen herumfchweifen, oder 
mit weltlichen Angelegenheiten fich befchäftigen, fofollen 
hierdurch die alten Gefeke gegen die, welche ihre Re— 

fivenz nicht halten, erneuert und angeordnet feyn, daß. 
Prälaten, welche ſechs Monate hinter einander ohne ges 
rechte und hinlängliche Urfache abwefend find, den vierten 
Theil ihrer Einkünfte, und bei Ubwefenheit von abermals 
ſechs Monaten noch einen vierten Theil derfelben verlie— 
ren, bei fortgefeßter Hartnädigfeit aber dem Papfte ans 
gezeigt und von dieſem nad) Umftänden durch pflichtges 
treuere Hirten erfest werden ſollen. Geringere Geift- 
lichen follen durch die Bifchöfe zur Haltung der Refidenz 
genöthigt, im Fall einer durch die Umftände gebotenen 
Difpenfation aber durch tuͤchtige Vikarien vertreten wers 
den. Weder Weltprieſter noch Mönche follen ſich unter 
dem Vorwande perfünlicher oder Drdend= Privilegien der 
Aufſicht ihrer Ordinarien entziehen, eben fo wenig bie 
Kapitel der Bifitation ihrer Bifhöfe. Endlich fol Fein 
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Bifchof, Fraft irgend eines Freibriefes, eine bifchöfliche 
Handlung in dem Sprengel eines andern Bifhofs, aus: 
- genommen mit deffen Bewilligung, vornehmen. *)) nı 
Waͤhrend fich das Concil mit Abfaffung und Be—⸗ 
Fanntmachung diefer Decretebefchäftigte, wurde das Ber: 
hältniß des Kaifers und des Papftes durch den Umftand 
gefpannter, daß der Papft die Huͤlfstruppen, dieser in 
Folge des Bündniffes vom 22ften Juny dem Kaiferzum 
Kriege: gegen die Schmalfaldner  gefchiedt hatte, nad 
Ablauf der im Bündniffe beftimmten ſechs Monate wirk⸗ 
lich zurüdrief, umd den Antrag auf Verlängerung des 
Bündniffes ablehnte. Nach der Auslegung , "welche die 
dem Römifchen Stuhle feindfeligen Gefchichtfchreiber die 
fem Verfahren geben, **) Tag demfelben Eiferfucht gegen 
die Sortfchritte der Waffen des Kaifers und die Beforg: 
niß zum Grunde, "daß die Macht Karls durch gänzliche 
Unterdrüdung der Proteftanten zu groß und dem Papfte 
ſelbſt verderblich werden moͤchte. In diefer Weife hat 
die Gleichgewichts = Politik der folgenden Sahrhunderte 
die Eirchlichen Intereſſen zuruͤckgeſtellt. Schon damals 
waren König Franz I. von Frankreich und fein Nachfol⸗ 
ger Heinrich II, eifrige Gegner der proteftantifchen Lehre, 
fanden es aber ihrem Vortheile gemäß, den Bekennern 
derfelben helfende Hände zu reichen, und in unfern Ta⸗ 
gen haben frommgläubige Monarchen dem Beftehen des 
Zürkifchen Reiches mehr als gute Wünfche gewidmet. Ins 
deß ift es Faum erforderlich, dem Papfte Paul IIL eine 
forche Politik beizulegen, da er andere Gründe genug 


I Sessio VI. Decretum de Reformatione c. I. — 


*) Nach dem Vorgange des Thuanus Lib. IT, n, 17. und des 
Sarpi in der Gefhichte des Tridentiniſchen Soncils Bud U. 
u 2. © 112. 
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hatte, fich der Theilnahme an Fortſetzung des Krieges 
für überhoben zu halten. > Am meiften verdroß es ihn, 
daß der Kaifer fo ganz und gar Feine Anſtalten traf, den 
Krieg als Religionskrieg zu führen und die Ueberwundes 
nen zur Ruͤckkehr in die Fatholifche Kirche zu nöthigen. 
Der Aeußerung Karls, daß der Krieg fortgefeßt werden 
müffe, bis die Proteftanten zum Gehorfam des apoftoli= 
fchen Stuhls gebracht worden wären,  ftellte daher der 
Napft in dem hierüber entftandenen Schriftwechſel die Be: 
merkung entgegen: „Er freue ſich, daß der Eifer des 


Kaifers den von ihm gehegten Hoffnungen entfpreche, obs 


gleich durch die, ohne fein Wiffen, dem Herzoge von 
Wuͤrtemberg und verfchiedenen ketzeriſchen Städten bewil- 
ligten Verträge gegen das Buͤndniß gehandelt worden fey. 
Nach den großen Summen, welcher der Kaifer bei diefen 
Berträgen erhalten, beduͤrfe er der paͤpſtlichen Unters 
ſtuͤtzungen nicht mehr, und die wefentlichfte-Hülfe, wel⸗ 
che ihm der Papftleiften koͤnne, fey, daß er einen neuen 
Ausbruch des Krieges mit Franfreich verhindere, Da 
der Kaifer fich auch darüber befchwert hatte, daß der 
Papft durch Ausfchreiben an. die Eidgenoffen und an den 
König von Frankreich den auf Zuruͤckfuͤhrung der Protes 
ftanten zur alten Religion gerichteten Zwed des: Krieges 
voreilig befannt gemacht und dadurch dem Erfolgegefcha= 
det habe, entgegnete ver Papft: ,, Er wundere fich über 
dieſe Beſchwerde, da die gedachte Bedingung nach des 
Kaiſers eigenem Verlangen indas Buͤndniß aufgenommen, 
und ein apoftolifcher Legat mit einem fo großen Kriegs: 
heere gegen die Feinde der Kirche ausgefandt worden ſey. 
Mer hätte unter diefen Umftänden über den- wahren Zweck 
des Krieges durch einen erdichteten politifchen Grund deſ⸗ 
ſelben fich täufchen laſſen?“ Auch die Verlängerung der 
aus dem Verkaufe Spanifcher Kloftergüterbewilligten Un: 
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terftüßung verweigerte der Papft, und wies die darüber 
geführte Beſchwerde der Faiferlichen Minifter mit der Ans 
gabe zuruͤck, daß das Kardinal: Collegium den Verkauf 
dieſer Kloftergüiter nicht genehmigt, und der Kaifer fich 
überdieß verpflichtet Habe, der Kirche alles, was er in 
dieſem Wege erhalten, anderd woher zu erfegen. *) 

Zu derfelben Zeit (im Februar 1547) beantwortete 
der Papftdie Befchwerden, die der Kaifer darüber geführt 
hatte, daß durch übereilte Befchleunigung der Lehrdecrete 
des Concils über die Erbfünde und über die Rechtfertigung 
die Proteftanten unzeitiger Weife gereizt worden, daß 
man nicht die vornehmften Univerfitäten über diefe Gegens 
fände zu Rathe gezogen, daß man auf die Herftellung 
der Kirchenzucht geringeres Gewicht als auf, Beftimmung 
freitiger Lehrpunkte gelegt habe, endlich, daß Verfuche 
gemacht worden, das Concil entweder zu verlegen oder 
aufzuheben, wodurch man der fchon fonft Fund gegebes 
nen Starrfinnigkeit der Proteftanten neue Vorwaͤnde ges 
liehen und felbft ven Katholifchen die Hoffnung der Wie- 
derherftellung des Friedens getrübt habe. Die Erwies 
derung des Papftes auf diefe Vorwürfe lautete dahin: 
„Nachdem das Concil mit fo großer Bemühung zu Stande 
gebracht worden, wäre es der Würde der Kirche entgegen 
geweſen, daffelbe muͤßig und um Unterdruͤckung der Kebes 
rei unbekuͤmmert daſitzen zu laſſen. Der Starrſinn der 
Proteſtanten ſey von der Art, daß er den Kaiſer ſelbſt zur 
Ergreifung der Waffen genoͤthigt: um ſo viel weniger 
ſey zu hoffen, daß ſie durch Verzögerung der Urtheils⸗ 
ſpruͤche über ihre irrigen 'Xehren zur Befinnung gebracht 
werden wuͤrden. Der Borwurfübereilter Befchleunigung 
fey unverdient, da allein auf das Decret über die Rechts 


*) Pallavicini lib. IX. H:n, 5 
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fertigung ſechs Monate: verwendet worden... Die Mei- 
nungen ber Univerfitäten über die fraglichen Gegenftände 
feyen aus Öffentlichen, Schriften derfelben.befannt; eine 
eigentliche Zuziehung diefer gelehrten Körperfchaften hätte 
jedoch nicht ftatt finden koͤnnen, ohne die Würde des 
Goncil3 zu beeinträchtigen, da es deſſen Sache fey, alle 
Univerfitäten nach Eingebung des göttlichen, ihm beimoh- 
nenden Geiftes zu belehren. Zu Herftellung der Kirchen⸗ 
zucht ſey der Papſt fo geneigt, daß er die Behandlung 
diefes Gegenftandes in Verbindung mit den Lehrpunften 
dem Concil zur Pflicht gemacht und demfelbenfogar Auf: 
trag und Vollmacht über das feinen Hof Betreffende er- 
theilt habe. Hätte er eine-fo große Langfamkeit bei dem 
Concil vorausgefehen, oder fih zu Herzen ‚genommen, 
baß die mancherlei eingewurzelten Gewohnheiten der Nas 
tionen von ihm-felbft weit leichter ohne Goncil verbefjert 
werden Eönnten, fo würde er darauf feine Sorge gerichtet 
und wahrfcheinlich fchon jest den beften Erfolg, geerndtet 
haben, wie er fi) folchen in der. Folge verſpreche. Die 
Verlegung des Concils fey ihm aus den wichtigften Urs 
ſachen nüßlich erfchienen; er habe aber diefen Gedanken 
fahren laffen, nicht aus den vom Kaifer angeführten Grün: 
den, denen er nicht beiftimmen fönne, fondern blos, wer 
gen der. entgegengefesten Meinung deſſelben, da er mit 
ihm auch in ſolchen Faͤllen, wo er etwas fuͤr minder vor⸗ 
theilhaft halte, in gutem Eingerhän ui zu. Wehen 
wünfche. u dei 
5. IMDer Zhat waren bie venfannmelden, Bäter ner Be: 
rathungen und Vorarbeiten zu der auf den ‚sten. März 
1547 anberaumten Sitzung eifrig befchäftigt. In der⸗ 
ſelben ſollten in Beziehung auf das Glaubensweſen die 


*) Pallavicini IX. & UI. n. 4. 
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Lehre von den-Sacramenten, und in Beziehung auf die 
‚Reformation die Lehre von den Kirchenämtern und Benes 
fisien beftimmt werden. Die erftere bot große, in der 
Sache felbft liegende Schwierigkeiten dar. Man wollte 
die zeitherige Praris der Kirche hinſichtlich der heiligen, 
für Sacramente erklärten Gebräuchenicht verlaffen, man 
wollte an der denfelben beigelegten Kraft, die göttlichen, 
der Kirche zur Verwaltung übertragenen Wohlthaten mit- 
zutheilen, nichts fchmälern laffen, und befand fi doch 
außer Stande, die Einmwürfe zu beheben, welche fich 
gegen die vorausgeſe este Unentbehrlichfeitdiefer Gebräuche 
- aus der Schrift felbft aufftellen ließen. Nicht blos die 
von den Proteftanten angefochtenen Sacramente der Che, 
Priefterweihe, Firmung, Delung und Buße, unterlagen 
mancherlei Zweifeln, ſondern auch gegen die Unentbehrs 
lichkeit der Taufe konnte eingewendet werben, daß Chris 
ſtus dem Schaͤcher am Kreuze, der doch gewiß nicht ge⸗ 
tauft geweſen, den Eingang in das Paradies verſprochen, 
und daß dem Hauptmann Cornelius, ehe derſelbe die 
Taufe empfangen habe, durch eine Engelsbotſchaft die 
Verſicherung zu Theil geworden, daß ſein Gebet und ſein 
Almoſen den Weg zu Gott gefunden habe. Noch ſchwe⸗ 
rer war es, das eigentliche Weſen der Sacramente und 
die Art ihrer Wirkſamkeit genau zu beſtimmen, und alle 
Fragen zu beantworten, welche ſich auf einem Gebiete, 
wo ſich Endliches und Unendliches ſo nahe beruͤhren, dem 
betrachtenden Verſtande aufdraͤngen, ſobald einmal ſeine 
Thaͤtigkeit aufgerufen wird. „Sind die Sacramente ein⸗ 
ander gleich, oder hat eines einen Vorzug vor dem an⸗ 
dern? Warum wird das eine (die Ehe) nicht allen Men— 
ſchen geboten, den Prieſtern ſogar verboten, das andere, 
(die Ordination) nur den Prieſtern ertheilt? Iſt die 
Wirkſamkeit der Sacramente von der geiſtigen Theilnahme 
III. Bd. 11 
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der Empfangenden abhängig? Wenn dies der. Zal iſt 
kann die Taufe bei. einem Kinde oder bei einem Geiſtes⸗ 
ſchwachen angewendet werden? Wenn dies nicht der Fall 
iſt, kann ſie nicht auch einem Schlafenden oder einem 
Unglaͤubigen wider Willen beigebracht werden ? Iſt die 
Faͤhigkeit, die Sacramente zu ſpenden, an das prieſter⸗ 
liche Amt gebunden? Iſt die Froͤmmigkeit des Prieſters 
eine nothwendige Bedingung der Wirkſamkeit? Iſt we⸗ 
nigſtens die Abſicht deſſelben, das Sacrament im Sinne 
der Kirche zu ertheilen, Erforderniß?“ Weber die meiſten 

dieſer Punkte hatte ſich ein kirchliches Herkommen gebildet, 
und es war unmoͤglich, von den Gruͤnden deſſelben volle 
Rechenſchaft zu geben, oder die Beſtimmungen ſo zu faſ⸗ 
ſen, daß nicht die Bedenklichkeiten, welche auf der einen 
Seite behoben werden ſollten, auf der andern in verſtaͤrk⸗ 
tem Maaße hervortraten. Wenn z. B. das wichtige Sa⸗ 
crament der Taufe im Nothfalle von jedem Chriſten voll⸗ 
zogen werden fonnte, warnichteinzufehen, warum diefe 
Befugniß in gleichem Nothfalle nicht auf andere Sacra⸗ 
mente auögebehnt werden dürfe, Am Ende wurden, nach 
vielfachem Hin⸗ und Herreden, die in der firchlichen Obſer⸗ 
vanz herrſchenden Anſichten und Formen der Sacramente 
beſtaͤtigt. Die weſentlichſte Verſchiedenheit, welche hier— 
aus gegen die Anhaͤnger Luther's feſtgeſtellt ward, war, 
da die letztern nur zwei Sacramente anerkennen wollten, 
die Beſtaͤtigung der ſieben, mit dieſem Namen bezeichneten 
kirchlichen Handlungen. *) Die meiſten Schwierigkeiten 
wurden umgangen; aber durch die im eilften Kanon aus⸗ 
geſprochene Beſtimmung, daß die Richtung der Abſicht 


* Session. VII, Decretum de Sacramentis canon J. Der 
Inhalt des achten Kanons, nach welchem die Sacramente die 
Gnade Gottes durch den Gebrauch ſelbſt (ex opere operato) 
auch ohne den Glauben des Empfangenden zutheilen, ſteht nicht 


165 


des Priefters, bei VBollziehung der Sacramente im Sinne 
der Kirche zu handeln, zur Wirkfamkeit derfelben durch: 
aus erforderlich fey, würde eine neue Schwierigfeit bins 
zugefügt, was um ſo verwunderlicher war, als die Sy- 
node im folgenden Kanon die von den Donatiften, des: 
gleichen von Wicliffund von Hußvertheidigte Lehre, daß 
SPriefter welche fich in Zodfünden befinden, das Sacra= 
ment nicht vollziehen fünnen, als Keberei verwarf, und 
im vierten: Kanon des Decret3 von der Taufe die Gültig: 
feit der von Ketzern ertheilten Taufe anerkannte, Ber: 
gebens ftellte Katharinus vor, wenn man die innerliche 
Richtung der Abficht ald nothwendig annehme, fo werde 
man fagen müffen, daß ein heuchlerifcher oder heimlich 
ungläubiger Priefter ; der bei Ertheilung der Taufe, der 
Abſolution oder der Communion nicht die Abficht habe, zu 
thun, was die Kirche gebietet, alle Kinder, die er nur 
fcheinbar taufe, alle Bußfertigen, denen er nur ſchein⸗ 
bar die Abfolution ertheile,. ale Communicanten, denen 
er nur fcheinbar das geſegnete Brodt darreiche, durch Ent: 
ziehung diefer Sacramente in das ewige Verderben flürze, 
Wolle man einwenden, daß in diefem Falle der Glaube 
den Mangel des Sacrament3 erfeße, fo gerathe man in 
den Irrthum Luther's, welcher dem Glauben eine Kraft 
zugefchrieben habe, welche er nach der Fatholifchen Lehre 
durchaus nicht habe. Man folle einen zärtlichen Vater 
fich denken, der an dem Bette feines flerbenden Kindes 
den Zweifel fafje, ‘ob der Priefter, der daſſelbe getauft, 
auch die erforderliche: Geiftesrichtung auf diefe Hands 
en; Br: man Bea die: — *— eines —*— ſich 


————— im Widerſpruch mit der —* der —— da 

dieſe wenigſtens von der Taufe, in fo fern dieſelbe Kindertaufe 

2 Ain, die katholiſche Anſicht vom opere operato beibehalten haben. 
| | 147 
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vergegenwärtigen, ber in Ungemwißheit gerathe, ob er 
Taufe, Abfolution und Abendmahl jemals wirklich em⸗ 

sfangen, da ber Priefter ja die Abficht gehabt haben 
fönne, nur einen Scherz zu treiben, Zugegeben auch, . 
daß dergleichen Falle fehr felten feyen , fo fey es doch mög- 
lich, daß einmal ein böfer, heuchlerifcher Priefter ein 
Kind taufe, ohne die Abficht, demfelben diewahre Taufe 
zu ertheilen, daß ein ſolches Kind in der Folge Biſchof 
einer großen Stadt werde, und im Verlauf einiger Sahre 
‚eine große Anzahl von Prieftern weihe, Nach dem auf: 
geftellten Lehrfaße werde man fagen müffen, daß ber, 
welcher die Taufe nicht empfangen, auch die Ordination 
nicht erhalten habe, daß folglich auch alle diejenigen, 
welche er ordinirt, ber Ordination nicht theilhaftig ges 
worden, und daß mithin in diefer großen Stadt weder 
das Sacrament der Buße noch des Abendmahls fen, weil 
diefe nicht ftatt haben ohne die Ordination , die Ordina⸗ 
tion nicht ohne den Bifchof, der Bifchof aber ohne die 
wahre Taufe nicht Bifchof feyn Eünne Wolle man ſa⸗ 
gen, daß Gott durch feine Allmacht dem Beduͤrfniſſe abs 
helfe und folhem Unheil durch außerordentliche Mittel 
vorbeuge, fo fey doch weit eher zu glauben, daß die goͤtt⸗ 
Yiche Borfehung dergleichen gar nicht erft gefchehen laſſe, 
und zu diefem Behufe anzuordnen, daß das Sacrament 
als ein wahres anzufehen fen, welches der Priefter nach 
der eingefegten Form verwalte, unabhängig von der Gei: 
ſtesrichtung, die er dabei haben koͤnne. Unter der Rich 
tung (intentio) des Priefters, welche früher das Flo: 
tentinifche Concil für nothwendig erflärthabe, fey vernünf: 
tiger Weifenicht. dieinnerliche, ſondern die äußerliche, auf 
das Sacrament hingewendete Richtung zu verftehen, und 
nur diefe Meinung Fönne den unabfehlichen Schwierigkei⸗ 
ten jeder andern Anficht begegnen, Die uͤbrigen Mitglieder 
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des Concils RR fi) aber durch dieſe Beweisführung 
von einer- Meinung, welcher die Mehrheit der frühern 
Schulgelehrten großes Anfehen verfchafft hatte, nicht ab» 
wendig machen, und fprachen das Verdammungsurtheil 
darüber aus, wenn Semand glaube, daß die Richtung 
des Priefters zur Gültigkeit des Sacraments nicht erfor: 
lich fey, *) Katharinus aber beharrte bei feiner Ueberzeu—⸗ 
gung, und gab das Fahr darauf eine Schrift heraus, 
in welcher er behauptete, daß in dem Decret des Goncils 
das Wort intentio in dem Sinne, welchen er für den 
richtigen erklärt habe, genommen worden fen. **) 

Eine noch fehwerere Aufgabe hatten die Kanoniften 
zu löfen, die das Decret von Reformation der Kirchen: 
ämter und Pfründen abfafjen follten. Die Anzahl der 
Drälaten, welche mehr als Eine Pfründe befaßen, war 
befonders unter den Stalienern fehr beträchtlich; bei dem 
geringen Einkommen, welches die meiften Bisthümer und 
Prälaturen'in Stalien gewährten, war es auch ganz unaus⸗ 


9 Birne: vi. Decretum de Sacramentis can. XI, 
**) Sarpi II. 2. $, 125. Pallavicini 1X, cap. 6. Der letztere 
‚ beftreitet die Meinung des Katharinus, gefteht aber, daß fehr 
angefehene Lehrer der Kirche diefelbe gehabt, und daß fie auch 
dem h. Thomas zugefchrieben werde, Die fchredlichen Möglich: 
keiten, welche Ratharinus aus der Lehre des Concils von der 
Nothwendigkeit einer innern Geiſtesrichtung herleitet, fucht der 
Kardinal dadurch zu befeitigen:, daß Gott entweder die Herzen 
der Priefter ſchon fo lenke, daß die erforderliche Intention 
jedesmal ftatt finde, ‚oder daß er die Mängel eınes fehlerhaft 
verwalteten Säcraments nad) feiner Barmherzigkeit fo ergänzer 
daß fie dem Betheiligten nicht nachtheilig werden, Ueberdieß 
habe im Grunde Niemand ein Recht, fic zu beklagen, wenn er 
in ſolcher Weife Schaden erleide, da nad) Auguftins Lehre alle 
ſich in der Schuld befinden, und die Gnade Gotted nicht ge= 
tadelt werben Fönne, wenn fie ben einen. — und den an⸗ 
dern verlohren gehen laſſe. 
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führbar, jede dieſer Stellen.an einen befondern Inhaber 
zu verleihen. Die Spanifche Partei des Concils wählte 
aber gerade diefen Gegenſtand zum Punkte ihres Angriffes, 
und drang mit Heftigfeit Darauf, alle päpftliche Dispen⸗ 
fation wegen Mehrheit der Aemter und Pfründen, alle 
Commenden, Unionen, Privilegien zc.saufzuheben, die 
Bifchöfe aus göttlichen Recht zur Refidenz zu verpflich- 
ten, und felbft die Kardinäle zu nöthigen,  wenigftens 
ſechs Monate im Jahre Reſidenz zu halten. Auch die 
Reformation des päpftlichen Hofes wurde zur Sprache ge⸗ 
bracht, und die Meinung gehört, daß dem Concil das Recht 
zuftehe, diefelbe vorzunehmen. Die wichtige Frage über 
das Verhältniß der VBolfsrepräfentation zum Staatsober⸗ 
haupte, welche ein fpäteres Zeitalter im politifchen Sinne 
fi aufwarf, und deren falfche Beantwortung mit dem 
Umfturze des älteften der Europäifchen. Throne und bei: 
nahe mit dem Untergange der bürgerlichen Gefellichaft 
gebüßt ward — diefe Frage Fam damals in Beziehung 
auf die geiftliche Negierung auf Die Bahn, indem mehrere 
der Pralaten des Concils zu der Anficht fich hinneigten, 
daß eine Verfammlung, welche die Gefammtheit der 
Kirche vertrete, mehr fey als das Oberhaupt derfel- 
ben, das in gewiſſen Fallen, wie es zu Coſtanz gefche: 
hen, von den Vertretern der Gefammtheit abgefeßt wer: 
den koͤnne. Die menfchlichen Gefinnungen bleiben un= 
ter verfchiedenen Formen der irdifchen Verhältniffe diefel- 
ben. Sn der Hierarchie ift, wie in Monarchien, über 
den Urfprung und die Grenzen der obrigfeitlichen Gewalt, 
über die Rechte und Pflichten der Befehlenden und der 
Gehorchenden vielfach geftritten worden, und Vieles ftehet 
in Zweifel, Die Urtheile der Meiften aber find von Lei- 
denfchaften und Gewohnheiten abhängig, und werden 
öfter durch den Namen als durch die Wirklichkeit der _ 
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Dinge beftimmt. Eifrige Wortredner ber unumſchraͤnkt⸗ 

heit weltlicher Staatsgewalt ſchelten auf diejenigen, die 
ſich als geiſtliche Obrigkeit ihre Rechte nicht gutwillig ha⸗ 
ben entreißen laſſen, und erklaͤren die angeſprochene Un⸗ 
truͤglichkeit geiſtlicher Herrſcher und kirchlicher Verſamm⸗ 
lungen fuͤr eine himmelſchreiende Anmaßung, waͤhrend ſie 
den weltlichen Richterſtuͤhlen und Staatsbehoͤrden, von 
deren Ausſpruͤchen keine weitere Berufung ſtatt findet, 
Untruͤglichkeit zuſchreiben, und diejenigen fuͤr ſtrafbar be— 
finden, welche dieſer untruͤglichkeit Unterwerfung ver⸗ 
weigern. *) 

Es war den päpftlichen Legaten in den erften Sikun- 
gen gelungen, der Berfammlung den Zitel, den fie fich 
nach dem Beifpiele der Verfammlungen von Coftanz und 
Bafel beilegen wollte: Ecclesiam universalem re- 
praesentans, aus dem Sinne zu bringen. Da nundie 
Beftimmungen des dießmaligen Reformationd s Decretes 
den Rechten des Oberhauptes in vieler Hinficht verfäng- 
lich zu feyn fchienen, brachten fie im Eingange deffelben 
die Verwahrung an: Unbefchadet jedoch in allen Stüden 
der Autorität des apoftolifchen Stuhles, **) Hinführo 


_*) Daß es mit der Infallibilität der Päpfte und Concilien nit 
mehr und nicht weniger auf fi hat, als mit den Ents 
ſcheidungen unferer Fürften und ihrer Gerihts- und Verwal: 
tungsbehörden, liegt Sedem vor Augen, der diefelben nicht ab⸗ 
ſichtlich zuſchließft. Wenn Katharinus, felbft Mitglied des Con⸗— 
cils, gegen zwei Beftimmungen der Decrete deffelben, (von der 
Gerwißheit der Gnade und von der Intention des Priefters beim 
Sacrament) in Drudfcriften fid) erklärte, fo nahm er ſich ſo⸗ 
gar größere Freiheit, als bei uns Mitglieder eines weltlichen 
Eollegiums gegen Decrete ex concluso Collegii ſich nehmen 
dürften, wennfie ihren Vorgeſetzten nicht fehr mißfallen wollten: 

n Salva semper in omnibus Sedis Apostolicae autoritaie 
Decreiuni sessionis VII. de Reformatione, 
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follte zum Regiment biſchoͤflicher Kirchen Niemand gelan⸗ 
gen, der nicht in einer rechtmaͤßigen Ehe erzeugt, ein 


Mann reifen Alters, ernſten Characters und gelehrter 


Bildung ſey. Es ſollte Niemand zu gleicher Zeit mehrere 
Bisthuͤmer, weder als Titel noch als Commenden, anneh⸗ 

men oder behalten duͤrfen, da fuͤrwahr derjenige gluͤcklich 
zu achten ſey, der Eine Kirche gut, fruchtbar, und zum 


Wohle der ihm anvertrauten Seelen zu regieren vermoͤge. 


Die untern Stellen, zumal die mit Seelſorge verbunde⸗ 
nen, follten nur würdigen und gefchidten, am Orte ſelbſt 


wohnenden, und zur eigenen Ausuͤbung der Seelſorge 
geeigneten Perſonen verliehen werden, und der gegen 


dieſe Vorſchrift handelnde Ordinarius in die geſetzlichen 
Strafen verfallen. Zu Pfarren und andern Kirchenaͤm⸗ 


tern ſollten nur ſolche Perſonen genommen werden, wel⸗ 


che am Orte zu wohnen und die Geſchaͤfte ſelbſt zu beſor— 
gen im Stande ſind; widrigen Falles die Empfaͤnger 
das, was ſie empfangen und die Verleiher das Recht der 
Verleihung verlieren. Wer ins kuͤnftige mehrere unverein⸗ 
bare Kirchenaͤmter durch eine Union auf Lebenszeit, oder 
als eine beſtaͤndige Commende, oder auf andere Weiſe 
annehmen oder behalten werde, ſollte insgeſammt aller 
verluftig feyn. Die Zweckmaͤßigkeit dieſer und der übri= 
gen VBorfchriften (e3 waren zufammen funfzehn) ließ fich 
nicht bezweifeln; doch war die gegenpäpfiliche Partei nicht 
befriedigt, da die Kardinäle außer dem Bereich gelaffen 
worden waren, und die Legaten nach den vier erften ftrengen 
Vorſchriften in der darauf folgenden fünften die Dispen⸗ 
ſation derjenigen, welche mehrere Pfarren oder unverein= 
bare Beneficien befäßen, durch die Beftimmung aufrecht 

erhalten hatten, daß dergleichen Perfonen verpflichtet feyn 

follten, die Dispenfation dem Ordinarius vorzugeigen. 

Auch war der fechften Vorſchrift, nach welcher eine Unter⸗ 
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ſuchung und Aufhebung der vorhandenen Unionen durch 
bie Ordinarien ſtatt finden ſollte, der Zuſatz beigefuͤgt, 
dieſabe gelte nur dann, wenn ſie nicht vom apoſtoliſchen 
Stuhle anders erklaͤrt werde.*) Auch die den Ordina⸗ 
rien ertheilte Befugniß war durch die Beſtimmung, daß 
fie fi in Vollziehung derſelben als Delegirte des heili— 
gen Stuhles nee * , in ein zweideutiges Licht 
geſtellt. ) 

Diie Sitzung, welche am Sten März 1547 zur 
Bekanntmachung der in Rede ftehenden Lehr⸗ und Ver⸗ 
faflungs = Decrete gehalten ward, fiel daher ziemlich ſtuͤr⸗ 
miſch aus. Bon den drei und fiebzig Mitgliedern des 
Concils ſtimmten neun und funfzig für unbedingte Anz 
nahme der Decrete, dreizehn erhoben mehr oder minder | 
wichtige Einwendungen. ***) FünfBifhöfe, (vier Spa: 
nifche und ein Franzöfifcher) verlangten, daß die Kardi= 
näle in das Verbot der Mehrheit der Beneficien mit ein: 
begriffen werden follten; ſechs forderten, es folle aufden 
Zitel des Decretsgefeßt worden, daß das Concil die all- 
gemeine Kirche repräfentire; zwei wünfchten eine Erklaͤ⸗ 
rung, daß durch die den Bifchöfen ertheilte Bezeichnung: 
„Delegirter des Apoftolifchen Stuhles” ihrer eigenen 
Autorität nichts entzogen werde; zwei außerten, daß 
fie zwar den Inhalt des Verfaffungs-Decretes, nicht aber 
den mangelhaften Zitel und noch weniger den in demſel⸗ 
ben angebrachten Vorbehalt: Salvasemper in omnibus 





*) Nisi aliter a’ Sede Apostolica declaratum ‚Zuerit. 
Decr. de Reform. Sess. VII. c, VI, 

*) Uniones perpetuae a quadraginta annis citra factae 
examinari ab Ordinariis, tanguam a Sede Apostolica 
delegatis, possint. 


**) Pallavicini ‚ih. IX. C. —9 ETF ad ann, 1547. 
Ak 4. 3. 2 F ui 





fpwerten ſich, daß in * Anne 
form der Eirchlichen Verfaſſung bewirken ſolle, der wich⸗ 
tige Punkt von den Eremtionen, durch welchedie bifchöf: 
liche Gewalt gelähmt werde, nicht berührt, gefchweige 
erledigt fey, daß in Folge diefer Eremtionen ganze Col: 
legien, Kapitel, Univerfitäten, Klöfter, der Gerichtsbar⸗ 
feit ihrer Ordinarien entzogen wären, daß daraus öffent: 
liche Goncubinate,. Ausfchweifungen ver Nonnen, Kir⸗ 
chenräubereien, Entfremdung der Kirchengüter, fimoni- 
ftifche und wucherliche Verträge, Verderbniß der Sitten 
und alle die zahlreichen Störungen und Xergerniffe, wel: 
che der Kirche zum Verwurfe gemacht würden, entftün- 
den. ALS die verderblichfte unter diefen Eremtionen er: 
fcheine diejenige, nach welcher der Bifchof ven Mitglie: 
dern feines eigenen Kapitels nichts zu befehlen habe, und 
die natürliche Folge derfelben fey aucy bei anderen Ges 
ringſchaͤtzung feiner Autorität. *) Endlich ließen auch 
zwei Stimmen ihren Widerfpruch gegen das Verbot der 
Mehrheit der Kirchenämter laut werden, und verlangten, 
daß den Geiftlichen wenigftens erlaubt werde, zwei Pfarr: 
teien zu befisen, da fonft manche derfelben gar nicht wür= 
den befeßt werden koͤnnen. Diefe Wipderfprüche eines 
Siebentheils der Verfammlung vermochten indeß gegen 
eine Mehrheit von fechs Siebentheilen nichts auszurich- 
ten, und die Decrete wurden demnach für Befchlüffe be= 
kannt gemacht. **) 
*) Salig's Geſchichte des Tridentinifchen Concils, als Geſchichte der 
Augsburgiſchen Confeſſion vierter Band Buch XII. c. 4. S. 592. 
hat dieſe merkwuͤrdige, bei Pallavicini nur kurz berichtete Abſtim⸗ 


mung einiger Spaniſchen Biſchoͤfe ausfuͤhrlich aus einer Band: 
ſchrift der Wolfenbüttelfhen Bibliothek beigebracht. 


*) Sarpi erzählt dies in einer Weile, als ob bie Legaten hieran 
Unrecht gethan, daher Pallavicini a, a. O. n. 6, richtig bemerkt, 
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In der nächften Sitzung follte die Lehre vom Abend- 
mahle abgehandelt werden; aber zum Erftaunen der chrift 
lichen Welt verbreitete fich plößlich die Kunde, daß das 
Concil dieStadt, mit deren Namen fein Dafeyn gewiffer: 
maßen fchon verfchmolzen war, am 11. März verlaffen und 
fich theils zerftreut, theils nach Bologna gewendet habe. 
ALS Urfache diefes unerwarteten Vorganges wurde eine 
peftartige Seuche angegeben, welche in Trident ausge: 
brochen feyn und das Leben der Väter in die außerfte Ge: 
fahr gefegt haben follte. In der That waren zwei: aus 
ihrer Mitte, der General der Minoriten und der Bifchof 
von Capaccio, deögleichen einige Perfonen von der Die: 
nerfchaft der Legaten, plößlich geftorben, und wiewohl die 
ftädtifchen Aerzte von einer Seuche nichts wifjen wollten, 


fondern die herrfchenden Krankheiten für gewöhnliche 


Aeußerung der Sahreszeit erklärten, wurde doch von zwei 
berühmten Aerzten, Hieronymus Fracaftor, dem Arzte 
des Concils, und Balduin von Barga, dem Leibarzte 
des Kardinals Def Monte, auf den Grund einer anges 
ftellten Unterfuchung dahin berichtet, daß in den herrſchen⸗ 
den Krankheiten die deutlichften Vorzeichen einer Con⸗ 
tagio und Lues wahrgenommen worden, daß diefelbe 
bei Annäherung der wärmern Sahreszeit unfehlbar aus⸗ 
brechen, und zuerft die vornehmere, durch ihre Lebensweife 
verweichlichte Klaffe der Einwohner befallen werde, Kaum 
war dieſer Bericht befannt geworden, als zwoͤlf der Mit⸗ 
glieder des Concils die Stadt verließen. Ein Geruͤcht, 
daß die benachbarten Ortſchaften alle Verbindung mit 
Trident ſperren wollten, vergroͤßerte die Furcht. Die Le⸗ 


ſie haͤtten nicht anders gehandelt, als die Vorſitzer jeder Verwal⸗ 
tungsbehoͤrde, und die Verhandlung nach der EIERN: 
des Collegiums zum Schluffe gebracht. 
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gaten fanden es unter biefen Umſtaͤnden für rathfam, von 
der Bulle, durch welche der Papſt fie für. den Nothfall 
zur Verlegung des Concil ermächtigt hatte, Gebraud) 
zu machen. Vergebens widerfprachen die Prälaten der 
Faiferlichen Partei. Die von den Legaten aufgeftellten 
Stagen, ob die Väter der Meinung feyen, an dieſem 
Orte wegen anftedender Krankheiten nicht Länger bleiben 
zu fünnen; ob fie es für nöthig erachteten, ı wegen der 
Abreife vieler Prälaten, wegen der Proteftation Anderer, 
deren Abreife die Trennung der Verſammlung nach fi) 
ziehen werde, und wegen anderer rechtmaͤßiger und wahr⸗ 
hafter Urſachen, zur Sicherheit des Lebens der Praͤlaten 
und zur Fortſetzung ihrer Arbeiten, das Concil nach Bo⸗ 
logna zu verlegen, und dort am 21flen April die erfte 
Situng zu halten, *) wurden von der Mehrzahl dernoch 
- Anwefenden, acht und dreißig Stimmen gegen achtzehn, 
genehmigt und am 11ten März in einer foͤrmlichen Sitzung, 
“der achten feit Eröffnung der Berfammlung, als Decret 
befannt gemacht. Am folgenden Tage zogen die Legaz 
ten mit denjenigen Gonciliengliedern, welche für die Ver— 
legung geflimmt hatten, unter Vortragung des Kreuzes, 
aus der Stadt; die Prälaten der Gegenpartei, achtzehn | 
an ber Zahl, blieben zurüd. 

Es konnte nicht fehlen, daß die angegebene Urſache 
dieſer ploͤtzlichen Verlegung, wie ſie ſchon in Trident 
ſelbſt beſtritten worden war, von den Meiſten derer, wel⸗ 
che in der Entfernung davon vernahmen, fuͤr einen bloßen 
Vorwand gehalten ward, deſſen ſich die Legaten bedient, 
um ſich einer Verſammlung zu entledigen, deren Geiſt 
und Ton der Monarchie des Prieſterthums immer Kies 


*) Sessionis VIIT. celebratae die XI. Martis decretum de 
Translatione Concilii. ic 
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liger ward. Auch diirfte es Faum zu bezweifeln feyn, 
daß Del Monte den Anlaß, den ihm diezu Ken 
ſchenden Krankheiten darboten, mit Freuden ergriff, um 

das, waser dem Intereffe des Papftthums für angemefjen 
Hielt, felbft gegen den Willen des Papftes in Ausführung 
zu bringen. "Die unfichtbare Gewalt des Koͤrperſchafts⸗ 
‚geiftes, welche unter verfchiedenen Namen Üüberdie Maͤch— 
tigſten waltet, und die fi cheinbar unumf chraͤnkteſten Monar: 
en zwingt, Vertreter der Rechte und Vortheile der Mo: 
narchie, Telbft gegen ihre eigene Neigung und Meinung 
zu feyn, ift nirgends ftärfer als in der Umgebung eines 
geiftlichen Herrfchers, deffen Diener die Ausfiht haben, 
feine Nachfolger zu werden. Diefer Körperfchaftsgeift ift 
es, der die Hierarchie fo groß und fo langdauernd gemacht 
hat. Papſt Paul hätte es lieber gefehen, mit dem Kai⸗ 
fer in’ gutem Bernehmen zu bleiben, und ließ den Legaten 
nah Bologna vermelden: ,, Sie würden ihm zu Danf 
gehandelt. ‚haben, die Verlegung des Concils noch um 
zwei Monate zu verſchieben. Nach dieſer Zeit haͤtte, wenn 
in etwa zwei Sitzungen die noch uͤbrigen Beſtimmungen 
uͤber Glaubenslehren und Kirchenverfaſſung ertheilt worden 
wären, die Verſammlung nicht blos verlegt, ſondern ges 
ſchloſſen werden koͤnnen.“*) Oeffentlich hingegen billigte 
der Papft in einer Conſiſtorial⸗Sitzung das Verfahren 
der Legaten, und wies die Kardinäle der Faiferlichen Par- 
tei, welche fich Bemerfungen erlaubten, mit ſichtbarer 
Gemüithsbeivegungii in ihre Schranken. *) ES war leicht 
wahrzunehmen, daß ihm der Dienfteifer der Legaten gefiel, 
wenn er auch den Weg, welchen diefelben eingefchlagen 
Bu aus — vor dem en. wu = . 


"1 —E 1b. IX. e. n, 5 * su Bi 
— enbaftf 4 DyzrE * ‚ul a; 
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Karl erhielt zuNördlingen, vier Tage nach Auflöfung 
des Concils, die Nachricht davon durch einen Eilboten. 
Die er diefelbe aufnahm, bezeugte der Umftand, daß 
er diefen Boten nad) einem vierftündigen Aufenthalte ſo⸗ 
gleich nach Rom fandte, mit dem. beftimmteften Befehle 
an feinen dafigen Gejandten, die fchleunigfte Ruͤckkehr 

der Synode nad) Trident zubewirken, und ſchlechterdings 
nicht zu geftatten, daß biefelbe i in Bologna feften Fuß 
fafle. Der Papft war. in großer Verlegenheit über bie 
hierauf zu ertheilende Antwort, zumal, da von feinem 
Nuncius am Faiferlichen Hofe, Veralli, Fein Berichtein- 
gegangen war, .: Anfangs follte ein befonderer Legat, 
der Kardinal Sfondrato, zur Befchwichtigung des Fais 
ferlichen Zornes nad) Deutfchland gehen; nachher aber ent- 


ftanddie Beforgniß, der Kaifer onnegegenden Legatenzu 


heftig feyn, und es ward daher befchloffen, denfelben lang- 
famreifen zulaffen, und das Ungewitter über dem minder 
zubeachtenden Haupte des Nunciuszu entladen. Zu die 
fem Behufeward an Beralli gefchrieben , wie er die Verle⸗ 
gung des Coneils im Namen des Papftes gegen den Kaifer 
entfchuldigen folle, „Dieſelbe ſey ohne Wiffen des Papftes 
durch den Drang unvorgefehener Umftände herbeigeführt 
worden... Niemand. bedauere die Verzögerung der Arbei- 
ten des Concils und die hieraus für die. Kirche beforglichen 
Nachtheile lebhafter ald der Papſt; er hoffe jedoch, daß 
Seine Kaiferliche Majeftät in die Fügungen der, Vorfe- 
bung fic finden und ihrerfeitS befto.eifriger bemüht ſeyn 
werde, jene Nachtheile auszugleichen. Das geeignetfte 
Mittel hierzu fey, denienigen Theil Oeutſchlands, wel⸗ 
hen Gott den Waffen des Kaijersunterworfen habe, der 
Kirche wiederum gehorfam zu machen. Der Papft er: 
biete fich für diefen Zwed in feinemund des Concils Na- 
men zu Allem, was der Kaifer vorfehlagen werde. ‚Seine 
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Majeftät möge erwägen, daß, da die Synode freimillig 
nach einem: Befchluffe, den eine Stimmenmehrheit von 
zwei :Drittheilen gefaßt habe, von Trident abgegangen 
fen, jedweder Verſuch, fie dorthin wider ihren Willen 
zurüdzuführen, die Freiheit derfelben im Zweifel ftellen 
und bedenkliche Folgerungen für das Anfehen ihrer ſchon 
gefäßten und noch zu faflenden Beſchluͤſſe veranlaffen 
werde, Ueberdieß koͤnne dies bei dem jekigen Gefund: 
heitszuflande von Trident gar nicht gefchehen , da man fo 
eben vernehme, daß noch mehrere von den Dienerfchaften 
der dort verbliebenen Prälaten mit Tode abgegangen. 
Sollte die Synode freiwillig dorthin zurückkehren‘, ‚oder 

auch anderswohin ſich verpflanzen wollen‘, -. werde 
Seine Heiligkeit um fo lieber ihre Zuftimmung ertheilen, 
je mehr dies dem Kaifer genehm feyn werde. Um aber 
zu dieſem Ziele zu gelangen, muͤſſe das Concil an dem 
Dite, wohin es verlegt worden, wieder vollſtaͤndig wer⸗ 
ben; und zu dieſem Behufe müßten die in Trident ver⸗ 
bliebenen Biſchoͤfe dahin kommen. Es ſey nicht anzuneh⸗ 
men, daß denſelben dies unterſagt worden, dajafonft zu 
Trident keine Freiheit mehr ſtatt finden würde, Bologna 
fey in vieler Hinficht zur Haltung eines Concils ganz vor: 
zuͤglich geeignet; es Liegemitten unter kaiſerlich gefinnten 
Staͤdten, und die Bildung und Freundlichkeit der Be: 
wohner verfpreche dem Goncil erfreuliche Aufnahme und 
Herberge. Wenn e3 der Kaifer vielleicht fuͤr gut befinde, 
Yaffe ſich hoffen, daß er felbft und der Papft dort zu: 
fammen kommen, bei’ der ihre Gegenwart den zur Aus: 
rottung der Ketzerei zu faſſenden Beſchluͤſſen groͤßern Nach⸗ 
druck ertheilen werde, Wenn der Kaiſer äußere, A daß 
es ihm obliege, das Concil zu beſchuͤtzen, fo trete diefer 
Sallnurdannein, wenn dieNotheserfordern oder Die Bäs 
ter eö begehren follten, Diefer Fall aber fey jest nicht vor: 
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handen, zumal da der Papftimmer parteilos dageſtanden 
und fein Amt ald gemeinfamer Bater der Chriftenheit treu 
verwaltet 'habe, daher auch eine Nation gegen ihn und 
gegen eine der päpftlichen Städte Verdacht hege. Es 
feyen fonft fogar in Rom Goncilien gehalten worden; 
Den Schluß machte der Auftrag, dem Kaifer dahin 
zu vermögen;  Einflüfterungen folder, welche die Ein- 
tracht flören wollten, Gehör zu: verſagen, und ſich zu 
überzeugen, daß der. Papft nichts eiftiger wünfche, als 
ihm überall zu Gefallen zu leben, und daß dies imvorlie 
genden Falle aus Mangel der a — Mangel 
| bare Liebe unterbleibe. ¶ zilliansst sdanaD. nd iD 
| : Der: Nuncius: hielt es ei. das: Befte , dieſe ganze 
ihm ertheilte Anweiſung unmittelbar dem Kaiſer ſelbſt 
vorzuleſen. Karl entnahm gleich aus dem Anfange den 
Inhalt. Bei den Anerbietungen des Papſtes aͤußerte 
er, es ſey an Thaten, nicht an Worten gelegen. Bei 
der Stelle, daß der Papſt die Synode nicht zwingen koͤnne, 
nach Trident zuruͤckzukehren, fuhr er auf: ,„, Der Papft 
macht, was er will; er iſt ein hartnaͤckiger alter Mann, 
der die Kirche zu Grunde richtet. Aber es ſoll an einer 
Synode nicht fehlen, die Allen Genuͤge thun und Alles 
zurecht bringen ſoll.“ Noch heftiger wurde er, als ihm 
Veralli beweiſen wollte, nur diejenigen Mitglieder des 
Concils, welche nach Bologna gegangen, haͤtten aus 
freiem Entſchluſſe gehandelt, die andern wuͤrden in Tri⸗ 
dent durch feine Befehle zuruͤckgehalten. Ereiklärte ihm 
‚geradezu, vondiefer Sache wolle er nichts hoͤren. Wenn 
es ihm beliebe, Fünne er davon mit dem Bifchof von Arras 
(feinem Minifter) fprechen. Gegen dieangerühmtellns 
parteilichkeit des Papſtes aͤußerte er, dieſe beſtehe in Wor⸗ 
ten; aber Gott mache die Anſchlaͤge deſſelben zu Schanden, 
womit er auf den (am 31ſten März erfolgten) Tod des 
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Königs von Frankreich beutend. Und bei der Erwaͤh⸗ 
Ming, daß zu Rom Goncilien gehalten worden, und daß 
der) Käifer felbft nach Bologna fommen möge: „Er werde 
Schon kommen, wenn esihm beliebe, ohnedes Papftes Ein: 
ladung abzuwarten.“ *) Inzwiſchen hatte der Papft am 
29ften März für alle, diefich nad) Bologna begeben wür: 
den, ‚eine Freiheitsbulle erlaffen und feinen Legaten Be: 
fehl ertheilt, die in Trident zurüdgebliebenen Prälaten 
nach Bologna zu fordern. Dem Eaiferlichen Gefandten 
Mendoza, der ihm hierüber Vorftellungen machte, er⸗ 
wiederte er, nicht zum. Caͤſar, ſondern zum Petrus habe 
Chriſtus das Wort geſagt: Auf dieſen Felſen will ich 
bauen meine Kirche, und kehrte ihm den Ruͤcken. Dies 
geſchah am Aten Mat, und bald darauf Fam die Nach: 
richt von der Schlacht bei Mühlberg in Rom an. Als⸗ 
bald befann der Papft fich eines andern, Eiligſt wurde 
dem noch unterwegs befindlichen Legaten Sfondrata eine 
Anweifung nachgefendet, dem Kaifer borzutragen, daß 
der Papft in den von Mendoza gemachten Vorſchlag wil- 
lige, daß die in Zrident gebliebenen Prälaten fich blos 
deshalb nach Bologna begeben follten, um dort mit den 
übrigen die Ruͤckkehr des Concils nach Trident zu verfuͤ⸗ 
gen, wogegen der Kaiſer ſich verpflichten werde, die Pro— 
teſtanten unter den Gehorſam des Concils zu bringen und 
auch Gewähr zu leiften, daß das Goncil bei eintretender 
Vakanz des heiligen Stuhld den Kardinälen ihr Wahl: 
recht nicht werde entziehenwollen. Auch fehiete erjest an 
den Legaten in Deutfchland und an den Nuncius in Spas 
nien eineBulle zur Entnehmung von 400000 Scudi aus 
den Schäßen der Spanifchen Kirchen, anftatt des früher be: 
willigten, nachher.aber flreitig gemachten Verkaufes Spas 


*) Pallavicini lib. IX. c. XIX. 
III, Bd. 12 
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nifcher Kloftergüter. pr) Br die am 
2ıften April eine Situng gehalten hatten, um ſich bis 
auf den 14ten Iuny zu vertagen, erhielten nun Befehl, 
die Vertagung weiter bis auf den 6ten September aus⸗ 
zudehnen. Der Kaiſer aber ward durch dieſe Maaßregeln 
von dem guten Willen des Papſtes nicht überzeugt, ſon⸗ 
dern beharrte bei der Meinung, daß ihn derfelbe zu hin⸗ 
tergehen fuche und den Plan verfolge, die Wiederherfiel- 
lung des Conciliums zu hindern. Diefe Meinung war, 
wie wir gefehen haben, nicht ohne Einfluß auf Karls 
Berhalten gegen die Proteftanten in Deutfchland: denn 
der aus derfelben entfpringende Unwille gegen den Papft 
ftimmte ihn milder gegen die erklärten Gegner des 
Roͤmiſchen Stuhles, und machte ihn in einzelnen Aus 
genbliden wohl ſelbſt geneigt, ‚ihren Pen theilweife 
———— | —B 
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MS iprend der Kaifer den Kurfürften von Sachfen unters 
warf, hatte der Krieg in Niederfachfen einen minder glüd- 
lichen Fortgang. Sobft von Kruiningen, dermiteinem 
KNiederländifchen Heere Bremen belagerte, ward am 20ften 
März bei einem Ausfalle der Belagerten tödtlich verwun⸗ 
det. Sein Nachfolger Chriftoph von Wrisberg, und 
der Herzog Erich von Braunfchweig=sKalenberg, denihm 
der Kaifer zu Hülfe gefendet hatte, erneuertenzwar diefe 
Belagerung; als aber die Schmalfaldifchen Bundesflände 
und die Städte Hamburg, Magdeburg und Braunfchweig 
ein Heer fammelten, den Grafen Albrecht von Mansfeld 
zum Anführer erwählten, der Freiherr von Heideck aus 
Dberdeutfchland, und der Graf Chriſtoph von Oldenburg 
bei demfelben fich einfand, und auch der Furfürftliche 
General Wilhelm von Thumbshirn, nachdem ervom Uns _ 
gluͤcke feines Gebieterd Kunde erhalten, aus Böhmen auf 
weiten Umwegen nach Niederfachfen fich durchſchlug, bra= 
chen. die Eaiferlichen Feldherren nach dem Braunfchweig- 
fhen auf, dieſe Heerverfammlung zu zerfireuen. Da 
geſchah esam 23ften Mai, daß Herzog Erich bei Dracken⸗ 
burg überfallen und faft fein ganzes Heer zerftreut ward, 
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ehe ihm fein Mitfeldherr zu Hülfe ommen Eonnte. Da 
jedoch diefer am folgenden Tage dur einen glüdlichen 
Zufall die Kriegscaffe der Feinde erbeutete, und bald 
darauf die Nachricht von dem Vergleiche, den der gefan- 
gene Kurfürft mit dem Kaifer gefchloffen hatte, befannt 
ward, ging das Kriegsvolk des Niederfächfiichen Bundes 
auseinander. Die Mitglieder deffelben unterwarfen fich 
nach und nach dem Kaifer. Nur die Rathmanne und 
Snnungsmeiftert der Stadt Magdeburg folgten diefem Beiz 
fpiele nicht. Diefe Stadt, welche nad) langwierigen, 
ganze Sahrhunderte durch fortdauernden Händeln mit den 
Erzbifhöfen und dem Domkapitel 2 beim Ausbruche 
der Wittenbergifchen Händel von einem ſehr Iebhaften 
Eifer für die Sache des neuen Kirchenwefens ergriffen wor: 
den war, hatte dem Brandenburgifchen Erzbiichofe So: 
hann Albrecht die Huldigung verfagt, dem Domkapitel 
einen Fehdebrief zugeſchickt, die Stiftögüter in Beſitz ge 
nommen und Anftalten getroffen, den neuen Cultus aud) 
in der Domfirche einzuführen, Es war daher dem alten 
Geifte diefer Städter ganz angemeffen, daß fie der. ‚Auf: 
forderung, welche Herzog Moriz am 29ften April 1547 
mit der Nachricht von der Gefangennehmung des Kurfürs 
ften an fie erließ, ſich unverzüglich und ohne alle Ausflucht 
an ihn zu ergeben, fein Gehör gaben, fondern diefelbe 
mit folgender Antwort zuruͤckwieſen: „Wir haben Ew. 
Fürftlichen Gnaden Schreiben alles Inhalts vernommen, 


*) EinerihrerErzbifhöfe, Burchard von Schraplau, ward im Jahre 
1525 von den verbündeten Städtern gefangen genommen, ans 
fangs in feinem Pallafte bewacht, dann, am 21ften September, 
auf das Rathhaus in das Armefünderftübchen gebracht, und dort 
in derfelden Nacht von feinen Wächtern mit einem Thuͤrriegel 
erſchlagen. Dreihaupts Geſchichte * Beſchreibung des Saal⸗ 
kreiſes Th. J. S. 61. 
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In was Fir gutchaben Em Fuͤrſtlichen Gnaden ſeyn, fee 
len wir dahin. Unſer lieber Gott wird alle Ding’ nah 
feinem goͤttli ichen Willen und Wohlgefallen wohl ſchicken. 
Wir aber ſind nicht in Abrede, daß wir mit den loͤblichen 
Kur⸗ und Fürften, Sachſen und Heſſen, auch andern 
Fuͤrſten, Staͤnden und Staͤdten der chriſtlichen Vereine, 
uns in eine chriſtliche Verſtaͤndniß eingelaſſen und ver: 
ſchrieben, dabei wir mit Gottes Huͤlfe gedenken zu blei⸗ 
ben, und unſer Brief und Siegel zu halten. Und zwei⸗ 
feln gar nicht, unſer Gott werde uns auch dabei zu ſei⸗ 
nem Lob gnaͤdiglich ſchuͤtzen und handhaben.“ *) Auch 
eine Aufforderung, die der Kaifer felbft aus dem Lager 
vor Wittenberg an fie ergehen ließ, ward dahin beantz 
wortet: Es ſtehe nicht beim Kath, die Stadt aufzuges 
ben, und wiffe derfelbe dies, feinen Eiden und Pflichten 
nah, nicht zu thun. “ Die Stadt war zwar nach der 
Sudenburg ganz blos und übel verwahrt, und nicht we: 
nige Bürger waren der Meinung, man folle, nach dem 
Beifpiele fo vieler anderer Städte, den Kaifer beſchicken 
und um Gnade bitten; der kriegeriſchen Partei kam aber 
das Geruͤcht zu Huͤlfe, daß die Spanier, die auf ihren 
Streif- und Plünderungszägen in das Erzſtift von den 
Magdeburgern uͤbel empfangen worden waren, der Stadt 
eine furchtbare Rache gedroht und ſich unter andern in 
Zerbſt hätten vernehmen laſſen, wenn ſich gleich Magde⸗ 
burg mit dem Kaiſer vertruͤge, wuͤrden ſie doch alles, was 
darin waͤre, nach dem Einzuge erſtechen. Daruͤber un⸗ 
terblieb die in Vorſchlag gebrachte Unterhandlung, und 
Magdeburg wurde, nach dem Ausdrucke feines Geſchicht⸗ 
fhreibers, eine Denfftätte, daß noch alte beftändige 


—59 Heinrich Merckel's Wahrhaftiger und ausfuͤhrlicher Bericht von 
der Alten Stadt Magdeburg Belagerung 2, gi vortleder II. 
Buch IV. K. 19. ©. 1339, 


__ 1. 
deutfche Herzen und Gemuthe vorhanden, denen ** 
Wort, ihr Vaterland und ihre Freiheit Lieb wären. * 

Der Kaifer, welcher gar wohl erkannte, daß der 
Krieg neue Kraft hatte gewinnen können, wenndie Nieder 
fähfiihen Stände den Sinn der Magdeburger gehabt haͤt⸗ 
ten, und Landgraf Philipp an ihre Spitze getreten waͤre, 
wurde durch die Botſchaft von der Beendigung des Ne⸗ 
benkrieges an der Weſer ſehr erfreut. Er hielt es nun 
nicht fuͤr noͤthig, ſelbſt vor Magdeburg, ‚zu ziehen, wie 
er anfangs gewollt hatte, fondern in derMeinung, daß 
diefe Angelegenheit fo großen Zeitaufwand nicht lohne 
und die Stadt fich bald an den neuen Kurfürften von Sach⸗ 
fen ergeben werde, zog er es vor, nach Oberdeutfchland 
zu gehen, wohin der ausgefchriebene Reichstag und viel- 
leicht auch einige Beforgniß vor den Abfichten des neuen 
Königs. von Frankreich, feine Blicke gewandt hatten. 
Daß Heinrich der Zweite, deram 8 1Iſten März 1547 ſei⸗ 
nem Bater Franz dem Erften auf dem Throne gefolgt war, 
durch den Deutfchen Hauptmann Sebaftian Vogelöberger 
zehn Fähnlein Fußvolk in Deutfchland werben ließ, Fam 
ihm verdächtigvor, under wolltedeshalb aus Oberdeutfch- 
Yand, welches er dem Franzöfifchen Einfluffe am meiften 
zugänglich wußte, nicht allzulange entferntbleiben. Die 
Folge hat aber gezeigt, daß er fich hierdurch in dem uns 
bezwungenen Magdeburg einen Dorn im Fuße ſtecken ge- 
laſſen, der ihm nachher fehr fchmerzhaft geworden, 

Der Marſch des Kaifers ging zuerft nach Halle; 
Herzog Moriz hatte diefe Stadt gleich nach der Schlacht 
bei Mühlberg zur Ergebung aufgefordert und ihre Huldi⸗ 
gung als Schußherr erhalten, EinigeWochen darauf aber 


NHeinrich Merckel bei Hortleder IL, IV. 1245. mit der Beifü- 
gung: „Da folhes von großen Potentaten in Acht genom- 
men wäre, ſtuͤnd es etwa im Baterlande viel beſſer.“ 
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wurde fie durch einen FaiferTichen Commiſſarius genoͤthigt, 
Abgeordnete in das Lager vor Wittenberg zu fihiden, 
um ſich wegen der ihr zur Laft fallenden Vergehungen zu 
rechtfertigen und dem Kaifer Huldigung zu leiften, Dies 
ſen Abgeordneten hielt der Bifchof von Arras eine harte 
Strafrede. „Seine Kaiferliche Majeftät koͤnnten mit leben⸗ 
digen Zeugen erweifen, wie hart und unverfchämt die 
Praͤdikanten Seine Kaiferliche Majeftät und andere Obrig- 
Feit auf der Kanzel gefchmähet, und habe daher befoh: 
Yen, die Abgeordneten follten dem Rathe bei ihrer Heim: 
Zunft vermelden, daß er die Prädifanten deshalb in ernfte 
Strafe nehmen folle, damit daraus verfpüret werde, daß 
es dem Rathe ein Ernft fey, under anfolchen Schmähune 
gen Fein Gefallen trag. Es wolle der Kaifer Furzum 
dergleichen Schmähen auf der Kanzel von Feinem Pres 
diger mehr leiden. Wenn folches gefchehe, wäre Hoff: 
nung, daß der Kaifer wegen der andern Punkte, welche 
der Stadt zur Laft gelegt worden, ein gnaͤdiges Ueberſe⸗ 
ben haben werde.“ Dem zu Folge wurde nach der 
Ruͤckkunft der Abgeordneten den Predigern die Eaiferliche 
MWillendmeinung eröffnet und ihnen aufgegeben, das von 
Bugenhagen verfaßte Kriegägebet mit einem Gebete für 
den Kaifer zu vertaufchen. Sie erklärten, daß fie ohne 
Borwiffen ihres Superattendenten Suftus Jonas, (wel: 
cher nach dem Einzuge des Kurfürften nach Halle zuruͤck⸗ 
gekehrt war, nachher aber auf die Kunde von der Mühl: 
berger Schlacht, aus Beforgniß vor dem befondern Unwil⸗ 
Yen des Herzogs Moriz, die Stadt verlaffen hatte) nichts 
an den Geremonien und an dem Kriegögebet ändern noch 
für den Kaifer beten koͤnnten, ja fie wiefen den Vorſchlag, 
ein von Melanchthon verfaßtes Gebet oder einen Pfalm 
vorzutragen, mit Hartnädigfeitzuräd, und wurden end⸗ 
lich mit Mühe dahin gebracht, anſtatt jenes Gebete: ein 
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Vater Unfer Für die gemeine Noth vorzutragen. Einer, 


Andreas Poach — — forderte 


und erhielt: den Abſchied. | ALS bald darauf eine 





zweite 


Abgefandtichaft ins Eaiferliche Lager ging, wirde e ihr for 
gleich von dem Biſchof von Arras die Frage vorgelegt, 


ob die Prädikanten beftraft worden, und auf die Ant- 
wort, daß man ihnen eine VBorhaltung gethan, erwie⸗ 
dert: „Eine Borhaltung fey feine Beftrafung ; der Kaifer 
mache die letztere zur Bedingung bes der Stadt zu gewaͤh⸗ 
venden Schutzes.“ Der Faiferlihe Rath Marquard aber 
ging ihnen nach, bedauerte die Sache und gab zu verſte⸗ 
hen‘, es werde zur Befriedigung des Kaifers hinreichen, 
wenn die Bornehmften der Prädifanten in ihren Häufern 
beſtrickt und durhHandgelöbniß verpflichtet würden, nicht 
aus der Stadt zu weichen. Dieſem Befehle fügten fie 
ſich nach einigem Widerfpruch, und es widerfuhr * — * 
her weiter fein Leib. *) 

Am 10ten Suny 1547, Mittags um zwölf Upr, 
hielt Kaifer Karl feinen Einzug in Halle, zu Pferde unter 
einem Himmel von grünem Sammt, den die Mitglieder 


des Raths über ihn hielten. In feinem Gefolge befand 


ſich als Gefangener derfelbe Kurfürft, welcher fünf Mo⸗ 
nate vorher an der entgegengefeßten Seite feinen Einzug 
gehalten hatte, Es iſt ein fchönerZug, den die Gefchichte 
nicht fallen laſſen darf, daß die Stadt bei den Geſchen— 
ken, welche ſie dem Kaiſer *) und den Großen ſeines 


*9 Ein einziger, der Prediger Schumann an der Ulrichskirche, wurde 


in ſeinem Haufe verhaftet, „der doch, ohngeachtet er am meiſten 


angefchwärzt gewefen, ſich in feinen Predigten am befcheidenften 
verhalten hatte.“ Dreihaupt, 
*) Ein Rathsmeiſter uͤberbrachte dem Kaiſer einen n Sriefifchen Hengft, 


„der 100Thaler gefoftet, mit einem neuen ftäßlernen blau ange ⸗ 


laufenen Sattel mit Laubwerk und der Stadt Wappen ſammt 


een 


ee re re ee 


ER... 
Hofes machte / auch, den gefangenen Surfürften nicht ver 
| gab, und demſelben ebenfalls drei und einen halben Ei⸗ 
| einwein und ein Faß Torgauiſches Bier verehrte, 

Der Prunktag hätte fich aber beinahe in einen Trauertag 
verwandelt. Es entftand nehmlich gegen Abend, als 
die Pferde in der Saale getraͤnkt wurden, wegen eines 
Gaules, den ein Deutſcher Edelmann durch ſeinen Knecht 
einem Spanier hatte ſtehlen laſſen, und welcher nun, 
trotz der veraͤnderten Abzeichen, ‚von dem Knechte des 
erſten Beſitzers erkannt und wiedergefordert ward, zwi⸗ 
ſchen den Deutſchen und Spaniern eine Schlaͤgerei, wel⸗ 
che bald in ein foͤrmliches Treffen uͤberging. Die letztern 
hatten wegen der Höhe, auf welcher fie lagerten, eis 
nen Vortheil voraus, und trafen mehrere Deutſche von 
Adel in ihren Zelten. Daruͤber entbrannte die deutſche 
Wuth, in Italien als kuria tedesca verrufen, und ein 
fuͤrchterliches Feuern begann. Zum Gluͤck ließ der Kaiſer 
ſogleich die Thore ſchließen, daß die uͤbrigen Spanier nicht 
hinaus konnten. Ein vornehmer Spaniſcher Offizier, 

den er abſchickte, die Deutfchen zu beruhigen, wurde 
mit dem Geſchrei: Schieß in den Spaniſchen Böfewicht, 

empfangen, und durch eine Kugel, die fein Pferd ge: 
rade auf der Saalbrüde traf, fammt dem Pferde in 
den Fluß geftürzt und fand darin feinen Tod, Darauf 


ſchwarzer Sammtdede, fo 40 Sloren 12 Grofchen gefoftet, 4Faß 
Rheinwein, 21 Eimer haltend, 1 Faß Eimbedifh, 1 Fat Tor: 
gauifch, 1 Faß Naumburgiſch, 1 Faß Freibergifc Bier und 200: 
Scheffel Hafer. Die Salzwirker im Thal brachten 100 Stüd 
Salz. Doc, ward der Stadt die geforderte Summe von 20000: 
Gulden Kriegskoften deshalb nicht erkaffen. Der Herzog von 
Alba, welcher der Etadt einen Schusbrief auögeftellt hatte, er— 
hielt 2 Faß Rheinwein und 2 große Kanonen, die er aber, des 
weiten Wegs nad) Spanien wegen, dem Rathe wieder rerehret, 
um ſeiner dabei zu gedenken. 
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kam bes Seifers.Refe, Erzherzog Dayinitn „ heraus, 
Is aber mit: gleichem Wutdgefäprei begrüßtund fo.über 
den rechten Arm gehauen, daß er denfelbenmehrere Wo- 
chen in der Binde tragen. mußte,  Zulebt Eam der Kaifer 
ſelbſt und verſchaffte ſich Gehoͤr, indem er den Raſenden 
zurief: Liebe Deutfchen,,. ‚gebt Euch zufrieden, Shrhabt 
Net, Ihr folt Alles das Eurige wieder haben, und 
morgen des Tages will ich die Spanier vor. Euren Augen 
hängen laſſen. Dadurch wurde der Laͤrm geſtillt. Als 





ſich nun fand, daß den Deutſchen nur ſiebzehn bis acht⸗ 


zehn Pferde, der Spanier aber ſiebzig Leute erſchoſſen 
waren, ließ der Kaiſer den Deutſchen ſagen, er werde 
ihnen die Pferde bezahlen laſſen, ſey auch nicht abgeneigt, 


die Spanier, welche die Sache verſchuldet, hängen. zu 


laffen. Da fie aber felbft fähen, daß die Spanier vier⸗ 
fach hoͤhern Schaden als ſie erlitten, und ſie ſich alſo ge⸗ 
nug gerochen, wolle Seine Majeftät hoffen und ihnen an= 
gefonnen haben, die Deutjchen würden damit erfättiget 
und zufrieden feyn. *) 

Bon Halle aus wurden fogleich Truppen nach Raums 


burg zur Einſetzung des rechtmäßigen. Bifchof$ Sulius 


Pflug in das ihm entzogene Bisthum, und nad) Gotha 
zur Befeßung der dafigen Feftung abgeſendet. Von dort 


Fam der Marfgraf Albrecht von Brandenburg, um dem 


Kaifer für feine Befreiung zu danken, Die Ueberlaf- 
fung des Erzflifts Magdeburg und des Stifts Halber: 
ftadt an Sachfen wurde für null und nichtig erklärt, **) 
und dem Kurfürften von Brandenburg, zur Belohnung 
für die dem Kaifer erwiefene Treue, die Coadjute: 
tie beider Stifter für feinen zweiten Sohn Friedrich 


*) Saftromwe’s Lebensbeſchreibung Th. II. ©. 26. u f. 
**) Die Reftitutions: Urkunde erfolgte jedoch erft im folgenden Jahre 
am 12ten July. Siehe diefelbe bei Dreihaupt S. 26% 





187 


ertheilt, nach welcher Zeit diefe Stifter faft ununterbrochen 
unter Fürften aus dem Brandenburgifchen Haufe geſtan⸗ 
den haben und demſelben endlich ganz zu eigen geworden 
ſind. Aber die wichtigſte Angelegenheit, welche vorlag, 
und in Halle abgemacht werden ſollte, war das Ser 
niß mit dem Landgrafen von Heffen. 


DODieſes vormalige Bundeshaupt war, ohngeachtet 
der Staͤrke ſeines Kriegsheeres und der großen Anzahl 
feiner Geſchuͤtze, ) nach feiner Heimkehr von dem ober⸗ 
Yändifchen Feldzuge, in einen feines großen Namens ganz 
unwuͤrdigen Kleinmuth geſunken und hatte alle feine Ge: 
danken nur darauf gerichtet, Dutch Vermittelung feines 
Eidams, de3 Herzogs Moriz, und des Kurfürften von 
Brandenburg, mit dem Kaifer verföhntzu werden. Die 
Bedingungen, welche ihm gefebt wurden, lauteten: Er 
folle die Fünftigen Befchlüffe des Reichstages ohne Aus: 
nahme genehm halten; den gefangenen Herzog Heinrich 
von Braunfchweig und deffen Erbprinzen Karl Victor in . 
Freiheit feßen und diefe ganze Sache der Entfcheidung des 
Kaifers überlaffen; dem letztern wider den Kurfürften 
und deffen Bundesgenofjen einige hundert Mann Reiter 
und acht Fahnen Fußvolk zu Hülfe ſchicken; endlich den 
Kaiſer um Gnade anflehen und fein Verbrechen öffentlich bes 
kennen. Zwar ſchlug der Landgraf diefe harten Bedingun⸗ 
gen aus und erklärte in einigen Briefen an feine Freunde, 


*) Hieronymus Faleti bei Hortleder 1I, III, ©, 735. giebt die 
Zahl aller vom Kaifer in diefem Kriege den Bundeshäuptern 
abgenommenen Gefhüse auf 442 an, von melden 200 dem 
Landgrafen gehört hatten, Beide Fürften, fagt er, waren an 
Geſchuͤtzen fo maͤchtig, daß man billig von ihnen melden Eonnte, 
wasman von Demetrii Kriegsrüftungen fagte, daß diefelben wegen 
ihrer Schönheit fogar den Feinden eben fo viel Wohlgefallen als 
wegen ihrer Größe Schreden erregt. 
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daß er fie ohne Verleguug feiner Ehre nicht annehmen 


fönne, und daß er, wenn fie nicht gemäßigt würden, 
lieber das aͤußerſte Schickſal ſtandhaft erdulden wolle. *) 
Aber um etwas Kraͤftiges zur Verbeſſerung ſeiner Lage 
zu thun, war er zu ſehr entmuthigt. Die Niederlage und 
Gefangennehmung des Kurfuͤrſten ſchlug ihn vollends nie⸗ 
der. Zu der Zeit, wo er an der Spitze des Niederſaͤchſi⸗ 
ſchen Heeres gegen Wittenberg hätte vorrüden und den 


| Kaiſer zur Aufhebung der Belagerung nöthigen koͤnnen, 


reijie er, nad) dem Kathe feiner beiden Fürfprecher, nach 
Leipzig, um dort in der Nähe des Kaiferd zu unterhanz 
deln. Jetzt aber war der Stand feiner Sache viel ſchlech⸗ 
ter geworden; er ſollte ſeine Feſtungen und Geſchuͤtze uͤber⸗ 
liefern, und ſich ohne alle Bedingung der Gnade des 
Kaiferd ergeben, Auch dies hätte-er gethan, wenn er 
nicht gefürchtet, daß der Kaifer, den er weit fchiverer als 


der Kurfürft gereizt, nad) Ueberlieferung der Heſſiſchen 


Seftungen noch Schlimmer mit ihm als mit diefem verfah⸗ 
ren, und ein Zodesurtheil nicht blos fprechen, ſondern 
vollziehen laſſen Eönne. Als er nun tief befümmert von 
Leipzig hinwegritt, außerte er unterwegs gegen des Her—⸗ 
3095 Moriz vertrauten Rath, Chriftopd bon — der 


9J— Es iſt jedoch nicht klar, welcher dieſer Punkte dem — 


damals als feiner Ehre verfaͤnglich erſchienen iſt. Spaͤterhin, 
auf dem Reichstage zu Augsburg, erklärte der Kaiſer in einer 


. offenen Schrift an die Reichsftände, der Landgraf habe „gleid) 


nad) dem flüchtigen Abzuge vor Giengen, für feine Perfon, 
ohne Erwähnung des Kurfürften und der übrigen Bundesver- 
wandten, durch Herzog Moriz um Ausfohnung gebeten, und die 
fes Gefud) zu unterfchiedlichen Zeiten und Orten, als zu Heil: 
tronn, Ulm, Kördlingen und Eger wiederholt, mit Erbietung 
‚ unter andern, daß er dem Kaiſer ſammt Herzog Morigen in ber- 
ſelben Erpedition mit anfehnlichen Kriegsvolfe zu Fuß und zu 
Roß beiftändig feyn wolle, Hortleder IL, III. Kap. 83, ©. 92 


Me Zu 
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ihm begleitete: „Wenn ich nur wüßte, baß der Kaiſer 
mich frei wieder heimziehen ließe, und mir von allen 
meinen Feftungen nur eine einzige mit Gefhü& wohl ver 
fehene laſſen wollte; fo wide ich zu ihm reiten, mich 
unterwerfen, alle übrigen Feſtungen meines Landes ſchlei⸗ 
fen und alles Geſchuͤtz uͤberliefern. — Ebeleben erbot 
ſich, dieſe Antraͤge an ſeinen Herrn, den Herzog Moriz, 
zu bringen; inzwiſchen ſolle der Landgraf ſtill liegen und 
die Antwort erwarten, die er ihm ſenden oder ſelbſt uͤber⸗ 
bringen werde. Dennoch reiſte der Landgraf weiter nach 
Caſſel. Dorthin brachte ihm, wenige Tage darauf, 
Ebeleben aus dem Lager vor Wittenberg die Botſchaft, 
daß alles gut ſtehe, mit einem Schreiben der beiden Fuͤr⸗ 
ſten vom 4ten Juny und einem von denſelben unterzeich- 

neten Geleitsbriefe vom Zten, in welchem fie ihn verſicher⸗ 
ten, daß er nach der vom Kaifer gefchehenen Bewilligung 
und Nachlafjung follte ficher ab= und zureifen Fünnen. *) 
In dem Schreiben benachrichtigten fie ihn, daß fie feine 
Entfchließung dem Kaifer vorgetragen hätten, und daß 
er deſſen fchließliche Erklärung aus den entworfenen und 
beigefügten Artikeln zu einem fchriftlichen Vergleiche wei= 
ter werde erfehen Fönnen. Da die Bedingungen leid: 
lich wären, fo hofften fie, daß er diefelben;, ‚ feines’ eige- 
nen und feiner Land und Leute Beften wegen, annehmen, 
und wegen der fonft obfchmebenden Gefahr nicht ausfchla= 
gen werde, Er möchte fich daher ja förderfamft bei dem 
Kaifer auf Gnade und Ungnade einftellen, indem fieihm 
veriprechen wollten, daß er hierdurch über bie Artikel we⸗ 
der an Leib und Gut, mit Gefängniß, Beſtrickung oder 
Schmaͤlerung feines Landes, ſollte beſchwert werden. Da: 
mit er ihnen na defto gewiffer glauben. Re ver: 


‚® 


* bortleder I, lib, I, c, 84, p. 920, u; 





pflichteten fie fich durch dieſes ib Schreiben J 
er auf Gnade und Ungnade —* —* und ihm über bie 
mitgetheilten Artikel einige Befchwer wider Berhoffen be 
gegnen follte, fie fich nicht —** —** fein Schiefal 
mit ihm zu theilen, und auf Verlangen feiner Kinder fich 
zu feiner Genugthuung perfönlich zu ſtellen. Der Reli⸗ 
gion halber werde er eben die Sicherheit erhalten, die 
ihnen und dem Markgrafen Sohann zu Küftrin ertheilt 
worden ſey. Sie bäten ihn alſo inftändigft, da dieſer 
Vergleich ihm und dem ganzen Reiche nüslich wäre, fo 
bald als möglich in Perfon zu Eommen, den gefangenen 
Herzog Heinrich und deſſen Sohn mitzubringen, und 
durch Annahme der Artikel ihrem Rathe zu folgen. Er 
habe auch nicht zu fürchten, daß ihm etwa unterwegs die 
beiden Gefangenen abgedrungen werben möchten, indem 
er mit lebendigem Geleite genugfam verfehen werden folle, 
Seine Wilfahrung werde der Deutfchen Nation zum Frie⸗ 
ven, und ihm, feinen Kindern, Land und Leuten zum 
Beften gereichen, ei 
au ia fey. JalE EN: 
Die beigefügten Artikel nun waren biefelben, wel: 
* dem Herzoge von Wuͤrtemberg vorgeſchrieben und von 
demſelben angenommen worden waren, Ergebung auf 
Gnade und Ungnade, fußfaͤllige Abbitte, die Verpflich—⸗ 
tung zu kuͤnftigem unbedingten Gehorſam gegen den Kai: 
fer, Zahlung eines Strafgeldes von hundert uud funfzig⸗ 
taufend Gulden, Schleifung aller feiner Feftungen außer 
Siegenhain gder Gaffel, Auslieferung aller feiner Ge: 
ſchuͤtze, Entlaffung des Herzogs Heinrich und deffen Soh— 
nes, Ruͤckgabe alles deffen, was andern Ständen wis 
derrechtlich abgedrungen worden. Dagegen verfprach 
der Kaifer, daß er dem Landgrafen, desgleichen den 
Untertbanen und dem Hofgefinde deffelben, verzeihen 








wolle, ) migung und Vollzleh 
— 3 die Kinder — — 
———— 
ſich eidlich anheiſchig machen/ denſelben/ wenn er die 
Artiket nicht halte⸗ gefangen zu nehmen und dem Kaiſer 
zu uͤberliefern. REISEN von Brandenburg und die 
eiden Eidame des Landgrafen, Herzog Moriz und der 
Pfalzgra ————— Toller fich fürsal- 
— *—— Artikel in beſter Form Rechtens 
verſchreiben⸗ ja ſie ſollten ihm, wenn er ſein Wort braͤche, 
mit all ihrem Vermoͤgen und aller Heereskraft nebſt der 
Landſchaft des Landgrafen, nachtrachten, und ihn der⸗ 
geſtalt zwingen, dem Kaiſer Gehorſam zur leiſten. 
DOer Landgraf verſtand ſich nach einer mit feinen 
Landſtaͤnden gehaltenen Berathung, mit Ausnahme eini⸗ 
ger Kleinigkeiten, deren mildernde Abaͤnderung der Kai⸗ 
fer Fürs die Ausfertigung der eigentlichen: Urkunde — 
migte, "zur Uebernahme aller dieſer Artikel. Darauf 
machteer ſich auf den Weg nach Halle, Andersen ** 
tung der beiden Kurfuͤrſten Joachim und Moriz, die ihm 
bis Naumburg entgegen gegangen waren, am1 sten Juny 
mit einem Gefolge von Hundert Pferden dort ein. "Am 
folgenden Tage, einem Sonntage, ſollte er, nachdem er 
die Predigt gehört, vor den Kaiſer, der in der Reſidenz 
an der Domfirche fein Hoflager genommen hatte, geführt 
—* — — * gar u Eu. —* 


HOFF 

















*) Die den une fabſt — Vnhcthin⸗ iſt im RER 
Artikel fo ausgedrüdt: „Es foll, auch hinführo gebachter Land- 
graf ſich gegen Ihrer Majeftät als einunterthänigergehorfamfter 
Zürft und Diener, auch der gnädigften Verzeihung halber, fo 
Idhre Majeftät ihm thun wird, dermaßen dankbar erzeigen, daß 
Ihre Majeſtaͤt, Fünftiger Zeit, deffen moͤge ein Buanhaep haben,” 

**) Hortleder II. III, ce, 75. ©, 579 — 581, 
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diefen peinlichen Gang antrat; uͤberbrachte der Sächfifche 
ab ee 
Unterzeichnung. Exlas fie aufmerkſam · durch und erhob 
gegen eine darin befindliche: Stelle ; ieh Remo mar 
„daß der Kaiſer die Erklaͤrung aller einzelnen Mu 
vorbehalten: wolle,“ Widerſpruch, Anterſchrie * edod 
endlich auf die ihm hinterbrachte Verſicherung des ki 
lichen Minifters daß diefe Stelle du ch ein Verſehen des 
Schreibers hineingekommen ſey ee f ke. 
Nun aber verlangte der Biſchof von Arras ndäser pam 
Kaiſer eine aͤhnliche Verſicher ung begehre, als beide Rur⸗ 
fuͤrſten Joachim und Moriz wegen der Religion erhalten 
haͤtten, ſolle er ſich hinwiederum gegen den Kaiſer ver⸗ 
ſchreiben, alle Beſchluͤſſe des Tridentiner Concils anzu⸗ 
‚nehmen. Der Landgraf weigerte ſich deſſen, —— 
daß er lieber der kaiſerlichen Verſicherung wegen der Re⸗ 
ligion ganz entbehren wolle. Da aber aufiber Berfehtei 
bung beftanden und, dabei-gefagt wurde; der Kaiſer ſitze 
ſchon auf dem Throne, und werde fein Zögern uͤbel em⸗ 
finden, *) ſtellte er endlich die geforder te Verſchreibung 
dahin aus: „Er wolle, was ein chriſtliches, freies Ge⸗ 
neral⸗Concilium, darin dad Haupt ſowohl als die Glied⸗ 
maßen reformirt wuͤrden, hoſchliehte neben den beiden 
Kurfuͤrſten ebenfalls halten.“ an I vödıgp a eidg 














Es war Nachmittags * vier Uhr, als ſich der 


Kankaraf, mit den beiden Fürfprechern zu Pferde nach. der 
Reſidenz begab. Er trug einen fehwarzen Sammtrod 
und unter: demfelben am Leibe eine rothe Binderüber: 
zwerch. Hinter dem Herzoge Ernft von Braunſchweig 
und zwifchen feinen beiden Fuͤrſprechern trat aa den 

*) Ihm deshalb Leicht einen krummen Boffen vorhalten. rer 8 


Abhandlungen aus der Kirchen, Buͤcher und ee 
1jtes Stud, Wer 1768, 





R. 
I 
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Saal, der zu ſeiner ſchimpflichen Erniedrigung beſtimmt 
war, ‚Der Kaiſer ſaß auf einem Throne, von einer 
Menge Deutſcher, Spaniſcher und Italieniſcher Fuͤrſten 
und Stoßen, Bischöfe und Gefandten umgeben. *) ‚Uns 
ter. diefen Zeugen befanden fich auch Herzog Heinrich von 
Braunfchweig und fein Sohn, die, aus ihrer Gefangen- 
fchaft bei dem Landgrafen entlaffen, ‚eine Stunde fpäter 
als er in. Halle eingetroffen waren, um dem Kaifer zu 
danken, und. die Demüthigung ihres Unterdrüderd mit 
anzufehen. Ehe der Landgraf fich dem Throne näherte, 
Sprach er Etwas mit dem Kurfürften und lächelte; der Kaiz 
fer fah fauer, ja nach dem Bericht eines andern Zeugen 
hob er drohend den Finger auf und fagte: „Wart, Sch 
will dich Lachen lehren!” **)  Erfchroden fiel nun der 





*) In der wahrhaftigen Befchreibung des Fußfalls 2c., welche bei 
Dreihaupt ©. 258 — 262. abgedruckt ift, und wohl von einem 
Augenzeugen 'herrührt, find genannt:- Erzherzog Marimilian, 
Herzog von Savoyen, Duca de Alba, der Adminiſtrator des 
Hochmeiſterthums Preußen, der Biſchof von Arras, der Biſchof 
Victor und Philipp, Herzöge zu Braunfchioeig, em junger Her: 
zog von der Liegnig, die Bäpftifchen, Behemifchen,, Dennemar- 
>» Kifchen , &levifchen und der Soeſter Botſchaften, auch andere und 
viel Chur= und Fuͤrſten, Graven, Herren von Adel und ſonſt ein 
groß mennig Bol, 

Russ. Das Lächeln des Landgrafen und dag Sauerfehen des Kaiſers be: 
richtet der Erzähler bei Dreihaupt, Saftrowe (II. ©, 29.) der 
als Pommerfcher Abgefchieter zugegen war, erzählt, der Land: 

graf habe während des Vorlefens der Abbitte gelacht, und der 

Kaiſer dabei in obiger Weife mit den Worten gedroht: Woͤll 
icch ſow dy lachen leren, was im.Holländifch Taten würde: wel, 
ik zal u leeren lachgen, Die Wahrheit der Erzählung Sa 
ſtrowe's, die ſchon vor der dur Hrn. Mohnicke veranftalteten 

Ausgabe der Lebensbefchreibung aus Schöftgen’s und Kreißig's 

diplomatiſcher Nachleſe der Hiſtorie von Oberſachſen tom. VI. 
bekannt war, iſt mehrfach bezweifelt worden. In der That 
III. Bd. 3: auf 


— 
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Landgraf auf die Knie, ſchlug beide Haͤnde zuſammen, 
und hielt den Kopf und die Augen zur Erde geſenkt, waͤh⸗ 


rend ſein Kanzler Guͤnderode, ug Enieend, — 


des vorlas: u 


> Allerburd;lauchtigfter, StoSmächtigfter, unuber⸗ 
windlichſter Kaiſer, allergnaͤdigſter Herr! Nachdem der 


Landgraf zu Heſſen Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt in dieſer 


vergangenen Kriegshandlung zum allerhoͤchſten beleidigt 
und zu allen Ungnaden bewegt, auch andere dazu verur⸗ 
facht hat, darum denn Ew. K. M. wider ihn alle ernſt— 


liche Wege und Strafen vornehmen möchten, iftihm daf: 5 


felbe alles unterthänigft von Herzen und billig leid, er: 
giebt fich hierauf, feinem Erbieten nad) in Ew. 8. Ma: 
jeftät Gnade und Ungnade. Bitter aber allerunterthä 
nigſt, um Gottes und feiner Barmherzigkeit willen, Ew. 
K. Maj. wolle aus angebohrner Faiferlicher Güte und 
Gnade ihm daffelbe allergnädigft verzeihen und vergeben, 
und die ausgegangene Faiferliche Achtserklärung, fo er 
wohl verfchuldet, wiederum allergnädigft aufheben, ihn 
in feinen vorigen Stand jegen, kommen, und beifeinen 
Landsleuten bleiben laſſen, undihn, fein Land, Leute, 
Käthe, Hofgefinde und Unterthanen allergnadigft zu Gna⸗ 
den aufnehmen, denfelben gleichergeftalt auch verzeihen, 
Dagegen erbeut er fih, Ew. K. M. als feinen einigen, 
ſchweigt ſowohl r Avila, als der ‚Eaiferliche Hofbeamte, deſſen 
handſchriftlichen Bericht Seybold im Deutſchen Muſeum July 
1781 bekannt gemacht hat, uͤber dieſen characteriſtiſchen Zug. 
Der letztere erzählt ſogar, der Landgraf habe, als er auf die 
8 Knie ſich begeben, beide Haͤnde zuſammen geſchlagen, nach der 
Erde ſeinen Kopf und Augen neigend. Indeß iſt kein Grund 
vorhanden warum Saſtrowe ſich dieſe Geſchichte erfunden haben 
ſollte, und das Wahrſcheinliche, daß er als naͤherer oder auf⸗ 


merkſamerer zZuſchauer geſehen und gehoͤrt hat, was — 
Stehenden entging. 


a 3 Ze Be a 2 See ee en is 
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rechten, von Gott geordneten Herrn, Kaifer und Obrig- 
keit zu halten, zu ehren, jederzeit zu erkennen und ge⸗ 
horfam zu feyn, Ew. 8. Majeftät auch und dem h. Reich 
jederzeit zu leiften und zu thun, was einem freuen und 
‚gehorfamen Fürften, Unterthanen und Bafallen eignet 
und gebühret, auch dabei zu verharren, und hinführo zu 
ewigen Zeiten wider Ew. 8, M. nicht zu thun und zu 
handeln, fondern alle Unterthänigkeit und Gehorfam zu 
beweifen, und für ſolche hohe Faiferliche Begnadigung 
mit allen den Seinen Höchfter Unterthänigkeit dankbar zu 
ſenyn und zu verdienen, alfo, daß Ew, K. M. warlich 

- befinden follen, daß der Landgraf zu Heffen und die Sei- 
nen Ew. 8. M. leiften und vollziehen wollen, alles was 
fie zu thun fchuldig feyen, und was a angenommene 
Gapitulation enthält.” *) 


Nach einigem Bedacht Tieß der Kaifer durch den 
Reichs » Vice » Kanzler Seld Folgendes erwiedern: ,, Die 
Roͤmiſch⸗Kaiſerliche Majeftät habe angehört, welcher 
maaßen der Landgraf von Heffen öffentlich vor Ihrer kai⸗ 
ferlichen Majeftät befannt, daß er diefelbe zum allerhoͤch⸗ 
ften und befchwerlichften beleidigt und zu allen Ungnaden 
bewegt, auch andere dazu verurfacht, daß ihm dies von 
Herzen und billig leid ſey, und fich demnach in Shrer 
LK. Maj. Gnaden und Ungnaden ergeben wolle, Mies 
wohl nun, nach feinem eigenen Befenntniß, die alerhöchfte 
Strafe, die ihm auferlegt werden möchte, wohl verdient 
fey, wolledoch der Kaifer, da der Landgrafihmzu Füßen 
gefallen und etliche Kurfürften und Fürften fich für den⸗ 
felben verwendet, zufrieden feyn, daß die Achtserklärung 
wider ihn aufgehoben und die durch feine Rebellion ver⸗ 
wirkte Lebensftrafeihm erlaſſen werde, —— ſolle 


*) Hortleder II, III, c. 76. ©, 581, Nr — 
19° 


196 


er auch weder mit ewigem Gefängniß, noch mit Confisca⸗ 
tion oder Entfesung feiner Güter mehreres oder weiteres, 
als die Artikel der Abrede enthielten, befchwert werden. 
Der Landgraf ließ feinen Kanzler Dank ſagen *), 
und erwartete nun, daß der Kaifer ihm ein Zeichen zum 
Aufftehen geben werde, Da aber dies nicht gefchah, ftand 
er endlich ungeheißen auf und reichte vem Kaifer die Hand, 
in der Meinung, daß derfelbe fie annehmen werde, Dies 
fer aber hielt feine Hand zurüd. Da trat der Herzog 
von Alba herzu, und nahm die Hand des Landgrafen. 
Der Kurfürft von Brandenburg aber zog ihn mit der Bes 
merfung hinweg, der Kaifer wolle ihm die Hand nicht: 
reichen, bevor er nicht alle Punkte der Gapitulation ers 
Fine habe. Als fich darauf der Landgraf entfernen 
wollte, wurde er von dem Kurfürften aufgefordert, mit 
ihm und dem Kurfürflen Moriz bei dem Herzoge von Alba 
in der Morizburg zu Abend zu fpeifen, undrittmitihnen 
dorthin. Nach der Tafel ward er in ein befonderes Ge= 
mac zum Bretfpielen geführt, die beiden Kurfürften aber 
verwidelten fi mit dem Herzoge von Alba und dem Bi: 
fchofe von Arras in einem andern Zimmer in ein Gefpräch, 
welches gar Fein Ende nehmen wollte. Endlich, da es 
fpat in der Nacht geworden war, und der Landgraf aufs 
brechen wollte, erblidte er Spanifche Wachen, die bei- 
den Kurfürften aber traten fehr beftürzt herein, ohne Alba. 
und den Bifchof von Arras, mitihnen der Brandenburgis 
ſche Rath Euflahius von Schlieben, der ihm in ihrem 
Auftrage diefranrise Eroͤffnung machte: „Alba und Perre⸗ 


*) Ueber. Biele, Zhatſache, ob der Landgraf durd) den —— habe 
danken laſſen, iſt der Berichterſtatter bei Dreihaupt ungewiß. 
Etliche fagen:- „Nein, das Gedraͤnge, Gemurmel und Getuͤm⸗ 
mel ift fo groß geweſen, daß fchier Niemand —2 —* ſich 
wenden moͤgen.“ 1 „1 130g 

ei 
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notti beſtuͤnden darauf, daß er die Nacht über hier in Ge> 
wahrſam bleiben folle. Sie hätten jederzeit nad Treu 
und Glauben gehandelt, und fich deffen auch zu andern 
verſehen; die Sache fey ihnen daher äußerft verdrießlich. 
‚Sie wirden am nächften Morgen mit dem Kaifer felbft . 
ſprechen, und hofften, daß ihn diefer nicht in Gefangen: 
ſchaft behalten werde. Philipp war außer fich, mußte 
fich aber "in das Unvermeidlicheifügen." Zu feiner Be: 
ruhigung blieb Moriz mit einigen Brandenburgifchen Rä= 
then die Nacht über bet ihm. "Am andern Tage brachten 
die beiden Kurfürften bei dem Kaiſer ihre BVorftellungen 
an." Diefer aber entgegnete, er habe niemals verfpto- 
hen ‚den Landgrafen gar nicht gefangen zu halten, fon- 
dern nur/ ihn nicht mit ewige m'Gefängniß zu belegen. 
Bei dieſem Befcheide verblieb es. Auch die Miniſter ga⸗ 
ben keinen andern. Dem Biſchofe von Arras entfuhr 
waͤhrend des hierüber geführten Streites die Aeußerung: 
Eher moͤge der Landgraf hinreiten wo er hergekommen 
ſey, das heißt, eher ſolle dee ganze Vertrag null und 
nichtig feyn.! Der Landgraf aber, anftatt dieſes anzu⸗ 
nehmen‘; .erwiederte, dann muͤſſe man ihm erſt ficheres 
Geleit ertheilen, worauf das Anerbieten nicht wiederholt, 
ward? u Alfo mußte er miteiner Spanifchen Wache, gleich 
dem Kurfürften Sohann Friedrich, dem’ Faiferlichen Hofla- 
ger als Gefangener folgen. Anfangs erklärte er, daßer 
dieß durchaus nicht thun ) und fich nicht anders als mit 
Gewalt von Halle fortbringen laffen werde. Auf inftän= 
diges Bitten der beiden Kurfürften und auf deren in Ge: 
genwart vieler Zeugen ausgefprochene Verficherung , daß 
fie felbft den Eaiferlichen Hof nicht eher verlaffen würden, 
als bis er in Freiheit gefeßt feyn werde, fügte er fich in 
fein Schickſal. In der That zogen fie, als der Kaifer 
von Halleaufbrach,, bis hinter Naumburg mitihm, nach: 
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her aber ließen) fieihm durch Carlewitz ſagen: „ Ermöchte 
e3 nicht übel nehmen; daß fie ihm nicht weiter folgten, 
da der Kaiſer es ihnen ausdrüclich unterfagt, und dabei 
gedroht habe, widrigenfals ihn nach Spanien zu fchieen. 
Sie glaubten, wenn er für puͤnktliche Erfüllung der uͤber⸗ 
nommenen Verpflichtungen Sicherheit ftelle, befonders 
aber fchleunige Zahlung der hundert und funfzigtaufend 
Gulden leifte, werde er feine Freiheit binnen»vierzehn 
Zagen erhalten,‘ Gewiß aber würden fie auf dem naͤch⸗ 
fien Reichstage in Augsburg feine Sache fich ernſtlich ans 
gelegen feyn laſſen.“ Der’ Landgraf beeilte ſich nun, 
von den ihm auferlegten Strafgelvern Hunderttäufend Gul- 
den zahlen zu laffen, Als er aber eines Tages dem Her- 
z0ge von Alba den von: den beiden Kurfürften ausgefiellten 
Geleitöbrief sund die Urkunde der Capitulatiom zeigte, 
und dabei über das ihm zugefügte Unrecht klagte, ver- 
fiherteihnderfelbe,,;. ed widerfahreihm fein Unrecht, denn 
der Kaifer habe den wermittelnden Kurfuͤrſten nur zuge 
fagt, daß er ihn nicht mit ewigem Gefaͤngniß belegen 
wolle. Auf Philipps: Frage, wie lang denn ſeine Ge- 
fangenfchaft dauern folle, fügte Alba hinzu: „Wenn ihn 
der Kaifer auch vierzehn oder funfzehn Sahreigefangen 
bielte, würde derfelbe doc wiber fein Gemwiſſen und u 
Zufage nicht handeln.“ — Pre 
Veber Karls Verfahren in —* Angelegenheit if 
ſchwerer Tadel ergangen, nicht nur wegen Ungroßmüthige 
feit gegen den überwundenen Feind, fondern'auch wegen 
mehr ald unedler Taͤuſchung deſſelben. Im vollen Ber: 
trauen auf feine’ freie Entlafjung fey der Landgraf nad) 
Halle gefommen, und dort, wider daS von den beiden 
DVermittlern ertheilte Geleit, feftgehalten worden. Noch 
ſchlimmer ftellt die Sache nach einer Erzählung fich dar, 
welche einige Sabre nachher in Umlauf gefeßt ward und 
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‚bei der großen Menge derer, welche dem Kaiſer aus poli- 
tiſchen oder kirchlichen Gründen feindſelig waren, bereit⸗ 
willigen Glauben fand. Es ſey nehmlich in der Capitu⸗ 
lation ausbedungen geweſen, daß der Landgraf nicht mit 
‚einigem Gefaͤngniß belegt werden ſolle. Die kaiſer⸗ 
lichen Miniſter haͤtten aber in die Urkunde durch einen 

feinen und leicht zu uͤberſehenden Federzug das Wort: 

einig, in: ewig, verwandelt und ſich nachher darauf 
‚berufen, daß der Kaifer nur verfprochen habe, den Land- 
grafen mit ewiger Gefangenfchaft, nicht aber miteiniger 

Gefangenschaft zu ‚verfchonen *) Die Vertheidiger des 

Kaifers haben dagegen bemerkt, baß der Ausdrud: ewi⸗ 

‚ges Sefängniß, weder in dem Entwurfe zur Gapitulation, 

welcher den Landgrafen zur Genehmigung vorgelegt wurde, 
noch in der Urkunde felbft fich findet, daß derjelbe daher 
‚auch nicht zum Mittel eines jo ‚groben Betruges habe die: 
‚nen können, Es ift jedoch im vorigen Jahrhundert ein 

‚gleichzeitiger, lange Zeit unbefannt geweſener Abdrud der= 
jenigen Artikel aufgefunden worden, welche die beiden 

Bermittler dem Kaiſer im Feldlager vor Wittenberg zu 
Gunſten des Landgrafen vorgefchlagen hatten, mit einer 
‚vom Kaiſer dieſen Vermittlern ertheiltem Erklärung, daß 
‚dem  Landgrafen feine. Ergebung weder zur Leibesftrafe, 
‚noch zu ewigem Gefängniß, gereichen, noch er an Land 
‚und Leuten ein Mehreres verlieren folle, als indem Ent: 
wurfe der Artikel beftimmtfey. Gleichwohl folle der Land⸗ 


*) Shuanus, als Franzofe dem Kaifer nicht geneigt, hat durch fein 
Anſehen das Meifte zur Verbreitung. diefer Gefchichte beigetragen, 
Er erzält daffelbe lib, 111. p, 297. legt aber die Hauptſchuld dem 
Bifchofe von Urras bei, Quod improbitati Atrebatensis 
praecipue tributum est, hominis callidi, qui literulae 
unius inversa forma intercessores ipsumque adeo Hes- 
sum deceperit, 
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graf auch diefes nicht wiſſen, fondern ſich fhledht und 
frei ergeben, die Kurfürften aber hierdurchi in den Stand 


geſetzt werden, ihm die Ergebung deſto freier und mit deſto 


geringerer Beſchwerde anzurathen und ihn zu derſelben 
zu bringen. *) - Wäre der angebliche Betrug wirklich ge- 
fpielt worden, fo müßte es in dieſem Actenſtuͤcke gefchehen 
feyn. Es iſt diesaber gegen alle Wahrfcheinlichkeit,. Der 
Kaifer felbft erklärte, einige Monate fpäter, den zu Augs⸗ 
burg verfammelten Reihsftänden, auf Veranlaſſung der 
von der Gemahlin und den Kindern des Landgrafen wegen 
widerrechtlicher Gefangenhaltung deſſelben angebrachten 
Klage: „Crhabe gleich auf die erſten in und nach dem Ober⸗ 
laͤndiſchen Feldzuge ihm gemachten Anträge des Landgra⸗ 
fen geantwortet, daß er ſich nur bei ganzunbedingter Er⸗ 
gebung deffelben aufetwas einlaffen koͤnne, habe auch das 
Anerbieten der beiden Kurfürften, Verſicherung des zu 
treffenden Vergleiches mit eigener Perfon zu thun und für 
den Zandgrafen einzuftehen, nichtangenommen, weil es 
ihm unbillig geſchienen, baßdie beiden, als Seiner Maje: 
ftöt gehorfame Kurfürften, die Strafe eines fremden Ber: 
brechens auffich laden follten. Bei der nachmaligen Ber: 
handlung vor Wittenberg hätten die beiden Kurfürften 
allerdings zu wiffen verlangt, wie weit fich der Artikel 
der Ungnade erftrede; worauf ihnen erwiedert worden, 
daß folche Ergebung dem Kandgrafen zur Leibesftrafe, ewi— 
gem Gefängniß, noch Confiscation feiner Güter, nicht ges 
reichen, ber Landgraf aber folches nicht wiffen, fondern 
fich fchlechtes frei ergeben folle. ine weitere Erwähnung 
oder Bertröftung wegen der Ungnade fey den beiden Kur: 
fürften nicht gefchehen. Nach gethaner Abbitte ge der 


*) Riederers Abhandlungen aus der Kirchen =, Sicher und Gelehr⸗ 
ten Geſchichte. Altdorf 1768, 
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Kirfürft von Brandenburg den Kaifer gefragt, ob Seine 
Majeftät ven Landgrafen (wie fie mit andern, fo fie zu 
Gnaden aufgenommen, gepflogen,) zu fprechen und ihm 
‚die Hand reichen würde. Darauf aber fey die Antwort 
gefallen, daß fich ſolches mittlerweile, und bis er ganze 
lich erledigt, nicht wolle gebühren. Daher habe der Kai⸗ 
fer, als er vernommen, daß nad) Verhaftung des Land» 
grafen Irrung in diefe Sache geworfen und fein kaiſer— 
Yiches Wort in Disputationgezogenworden, ſich dies ſehr 
zu Herzen gefaßt und die Erledigung des ftreitigen Punks 
tes, ob er zur Verhaftung des Landgrafen berechtigt fey, 
vor allen andern gefordert, mit der ausführlichen Erfläs 
rung: Ehe er feines Faiferlichen Wortes im mindejten 
brüchig zu feynerfannt würde, wollte er, unangefehen 
‚der verlorenen Zeit, zugeben, daß der Landgraf ohne 
alle Handlung wiederum heimgelafjen werde, und alfo 
Seine Majeftät in ihrem Fürnehmen fortfahren möchte. 
Darauf hätten die beiden Kurfürften, der Billigfeit nach, 
befannt, daß Seine Majeftät diefes Gefängniß halben 
anders nicht gehandelt, denn was Seiner Majeflät von 
Nechtswegen wohl gebühre, und im Fall Etwas dawider 
aufgebracht würde, wären beide Kurfürften erbötig, den 
Kaifer dagegen zu verantworten,” Auf diefe Erklärung 
des Kaifers ließen die beiden Kurfürften vor den Reichs— 
ftänden fich vernehmen: „Sie wüßten den Kaifer in. 
diefer Sache mit nichten zu befchuldigen, daß an Voll: 
ziehung der abgeredeten Gapitulation bei Seiner Majes 
flat ein Mangel jemals gewefen, Gleichwohl feyen in 
diefen Sachen allerhand Beiz und Nebenhändel vorge: 
fallen, anfangs mit Seiner Majeftät, ehe diefelbe aus 
dem Feldlager bei Wittenberg fortgeruͤckt, dann mit Sei⸗ 
‚ner Majeſtaͤt Raͤthen, welche ganz geheim und. enge ges 
ſchehen. Und Eönnte fich hierinnen wohl zugetragen ha= 
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ben, daß in Mangel und Unverftand der Sprachen mit 
Seiner Majeftät Räthen allerhand Mißver erfolg 
feyn möchte. Jedoch wäre beider Kurfürften, Sachen 
und Brandenburg, Gemüth und Meinung nicht, ſich 
deshalb in einige Disputation einzulaſſen; denn es wären 
diefe Sachen gelegen wie fie wollten, fo wären diefelben 
doch treulich und wohlgemeint gewefen, und hätten die 
Kurfürften in diefem Handel einigen andern Nuten nicht 
gefucht, als unfchuldig Blutvergießen und Verderbung 
vieler armer Leute zu verhüten, und das heilige Reid) 
Deutfcher Nation wiederum einmalzu Friede, Ruhe und 
vorigem Stand und Wefen zu bringen.” *) Hiernach 
ift es wahrſcheinlich, daß die beiden Kurfürften, wenn 
fie nicht wirklich die ihnen für den Landgrafen verheißne 
Berfhonung mit ewigem Gefängniß ungenau. erwogen, 
und darunter Verfchonung mit jeglichen Gefängniß ver- 
fanden, wenigftens die Hoffnung gehegt, den Kaifer 
noch zum Erlaß des einigen Gefängnifjes zu bewegen, 
und in ihrem Eifer, den Landgrafen zur Unterwerfung 
zu bringen, zu voreilig gehandelt. **) Abgeſehen von 
einem, in feinem Falle erweislichen Betruge, war es 
dem Kaifer, der fich auf Charactere verftand, und über, 
die Treue, mit welcher Fürften ihre in der Noth getha- 
nen Berfprehungen halten, befondere Erfahrungen ge: 
macht hatte, nicht zu verdenfen, daß er denLandgrafen 
nicht ziehen ließ. König Franz von Frankreich —* den 





Hortleder IT, III. Kap. 84. s 923 — 25, 

*x) Daß die beiden Kurfürften nicht ganz ohne Beforgnig waren, 
liegt unverkennbar in der von ihnen übernommenen Verpflichtung 
ausgedrückt, daß fie fih, wenn ihm‘ über ‚die mitgetheilten Ars 
tikel einige Beſchwer widerführe, nicht weigern wollten, fein 
Shicfal zu theilen, und fic) auf Verlangen feiner Kinder zu ſei⸗ 

ner Genugthuung perſoͤnlich zu ſtellen. 
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in Madrid beſchworenen Frieden gebrochen, fobald er die 
Grenzen feines Königsreichs überfehritten, und oben ift 
erzählt: worden, was der Kaifer freilich noch nicht wußte, 
daß Herzog Chriftoph von Würtemberg gegen die von ihm 
auf Verlangen feines Vaters unterfchriebene Gapitulation 
heimlid) vor Notar und Zeugen proteftirt hatte. *) Ent: 
weder hätte Karl den Landgrafen mit aller Strafe vers 
ſchonen und ihn durch Großmuth feffeln, wenigftens der 
unnüsen Demüthigung der fußfälligen Abbitte ihn über- 
- heben müffen, oder. er mußte fich gegen die muthmaßlichen 
und. nach folcher Behandlung nur zu verzeihlichen Ent: 
würfe feiner Rache ficher ftellen. Daß Karl das Grftere 
nicht that, daß ihm, bei aller wirklich geübten Mäßigung 
und Milde, die Formen gefielen, in welchen die alten 
Kaifer der Deutfchen mit befiegten Widerfachern gehan⸗ 
delt, daß er es für feine Pflicht hielt, dieſe Formen beis 
zubehalten,, und wie Karl der Große und Friedrich Bar- 
baroſſa im Geifte einer andern Zeit und Verfaflung ge: 
than, Reichsfuͤrſten, die das Kriegsglüd in feine Hände 
gebracht hatte, gleich Verbrechern zu feinen Füßen nies 
der zu werfen, das hat ihm noch bei feinem Leben einen 
großen Theil der Erfolge des glüdlich ‚geführten Krie— 
ges, und noch einen größern Theil feines Ruhmes bei 
der Nachwelt gekoftet. Er, der unter allen Schrift⸗ 
ftellern am Tiebften den Marchiavell las, überfah oder 
vergaß doch die Lehre, welche diefer Staatöweije eins 
fhärft, daß den Bußen, welche befiegten Feinden aufer= 
legt werden, niemald Schmach und ehrenrührige Kran= 
fung hinzugefügt werden foll, weil bergleichen nur 
Haß erzeuge, ohne dem Sieger irgend einen Sertheil 
zu verſchaffen. a 
*) Siehe oben Seite 47. 
+) Macchiavelli Discorsi lib, IL. c. 86, 
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Am 22ften Juny brach der Kaiſer von Halle auf 
nach Naumburg. Es war das letztemal, daß dieſe Ge 
genden einen Kaiſer der Deutſchen zu ſehen bekamen. Am 
24ſten in der Frühe des Morgens hielt Karl vor Naum- 
burg Heerfchau. Zwei Augenzeugen berichten einftimmig, 
daß er, als dabei ein Schlagregen einfiel, indie Stadt 
fhiete, feinen Filzhut und Filgmantel zu holen, inzwi- 
fehen aber feinen mit Sammt befeßten Mantel umkehrte, 
und fein ſammtnes Barretab und unterden Mantel nahm 
Beide Erzähler, in demfelben Gedanken fi) begegnend, 
rufen beinahe mit denfelben Worten aus: Armer Kaiſer, 
der etliche Tonnen Goldes verkriegen Eonnte, das fammtne 
Hütlein und den Mantel aber von dem Regen nicht ver: 
derben, fonderndenfelben viel lieber auf’ das bloße Haupt 
fallen laffen wollte! *) Karl bildete fichein, durch folche 
Nachahmung der großen Männer des Alterthums, deren 
©itteneinfalt gepriefen worden, wie den Italienern und 
ihren Gefchichtfchreibern, ſo dem Deutfchen Volke zu gefal: 
len.  Diefes Volk aber, welchem dergleichen Erkimftes 
lung zu hoch war, Eonnte fich in den ſparſamen Kaifer 
nicht finden, der fich lieber die Faftanienbraunen Loden 
als das Sammthuͤtlein beregnen ließ, und betrachtete 
ihn als eine fremde Erſcheinung. Der Anblick der beiden 
gefangenen Fuͤrſten, welche er vor ſich herfuͤhren ließ, 
trug nicht bei, ihm die Volksneigung zu gewinnen. Das 
Geruͤcht von einem zur Ueberliſtung des Landgrafen ange⸗ 
wandten Betruge hatte ſich mit Blitzesſchnelle im Volke 
verbreitet, und wie es immer mit der Wahrheit deſſelben 
beſchaffen ſeyn mochte, daſſelbe wurde — ge⸗ 


I Opt . 
*) —— Sebensbefkhreibung II, ©. 31. Daniel Schirmer, 


A 


uͤber den Einzug Karls in Naumburg, iſt der * ji — Her⸗ 
ausgeber-Gaftrowe’s citirte Augenzeuge. 


205 





glaubt, weil die Menfchen denen, die ihnen zumider 

nd, gern schlechte Handlungen beimeffen, Dazu kam 
‚das Betragen des Eaiferlichen Kriegsvolfes, befonders des 
Spanifchen, deffen Zuchtlofigfeit während der Dauer des 
Marfches mehr und mehr überhand nahm, auch in 
den katholiſchen Laͤndern, durch welche der — * — * 
ben ging. *) 


*) Der ne A wurt allerwege ein Tag vor dem Kaiſer von den 
Spaniern gefuhrt; hielten allenthalben ubell haus, Dann den 
andern Tag bei langmweges (den doc) der Kaifer zug) Liegen der 
todten Corper nicht wenig; hielten aud) ubell Haus mit Weibern, 
Jaungfrawen, auch Mans, vorfchonten, Unzucht zutreiben, Fein 
Weibesperſon. Den Mannöperfonen bunden fie ein Merling 
achter umb die Virilia, hingen dabei fie auff uber die Erde, und 
peinigten fie jo, dasfie fagen mußten, wo fie ihr Gelt und Geltö- 
wert heiten; wenn fie von ihnen erhalten, was fie wolten, fo 
ſchnitten ſie vor dem Merlinge hart am Leibe den Kerll loß. Sm 
Sandt zu Franden die Nacht der Kaiferbinnen Koburg lag, wur: 
den die Zeutjchen Reuter in die negften Dorffer umbher verlegt 
alle Hove fowoll vom Abell als der Bauren, waren ledig, lies 
fi) Eein Menſch darin ſehen; dan fie hetten den ſchweren Durd)s 

zug der Spanier den Tag zuvor erlitten, beforgten ſich, es mochte 

den andern Zag auch fo ergehen, Sn dem Dorffe, darin Jor⸗ 
gen von Wedell furirt, Yag in dem einen Hove membrum vi- 
zile, in dem Nebenhove im Bette eins todten Weibes Corper, 
noch eben wie die Schantbofewichter, der eine nach dem andern 
umbher, gang blodich mit ihr Haußgehalten, — Zu Bamberg und 

‚im Stifft Bamberg haben die Spanier in die400 Frawen, Jung: 
frawen und Mägdte mit fid) genommen bis Nurnberg; da haben 

fie fie wieder zurug lauffen Laffen, die Altern, Mans und Bru: 

der fein ihnen gefolgt. Der Vater fuchte feine Dochter, der 
Man feine Ehefraw, der Bruder feine Schwefter'bis an Nurn⸗ 
berg, da bekam ein yder die ſeine wieder. Iſt das nicht ein un⸗ 
artige Nation? Nach geendigtem Kriege, in Freunte Landen in 
Beiſein der Kaiſerlichen Majeſtaͤt, da doch der Kaiſer gar ſtraͤng 
Regiment hielt, alle Abent, da er ſein Zelt aufſchlug, lies er 
auch ein Galgen richten, lies fie auch tapfer anbinden; half gleichs 
woll nit, Auf dem Marſche hielten fie nicht den rechten Fahr⸗ 
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Inzwiſchen war der Reichstag, den der Kaiſer im La⸗ 
ger vor Wittenberg nach Ulm ausgeſchrieben hatte, durch 
Commiſſarien (den Kardinal und Biſchof Otto von Augs⸗ 
burg und den Markgrafen Johann von Brandenburg) er⸗ 
oͤffnet worden, derſelbe hatte aber keinen Fortgang. Der 
von den kaiſerlichen Commiſſarien gemachte und von den 
Geſandten des Roͤmiſchen Koͤnigs unterſtuͤtzte Antrag 
an die Oberlaͤndiſchen Staͤnde, den Schwaͤbiſchen Bund, 
den die Fuͤrſten des Hauſes Oeſterreich gar nicht vergeſſen 
konnten, zu erneuern, ward kalt aufgenommen, und eine 
anſteckende Krankheit, die in der Stadt herrſchen ſollte, 
nach dem Beiſpiele der Tridentiniſchen Väter als Bor: 
wand ergriffen, ohne ein Ergebniß aus einander zu gehen. 


weg, ſondern gingen die Richte, machten eine anſehnliche Straſſe, 
viermal breiter als die Landtſtraſſe; was ihnen entgegen war, 
muſte weichen; die Zeune wurden niedergeriſſen, die Graben ein⸗ 
geſchoſſen. Saſtrowe IL, ©. 32,35. 36. 

Doch ift diefe Erzählung aus dem Bericht des Sierony: 
mus Faletus (bei HortlederII, III, Kap, 81. ©. 735. und 736.) 
zu vervollftändigen. Nach derfelben ließ der Kaifer die Spanier 
fo dicht zufammenziehen und vertraueteihnen die gefangenen Fürs 
ften deshalb an, weil er den Deutichen nicht frauete, und ſich 
auf den Marfche eines Angriffes von den Heffen und von dem 
Thüringfhen Landovolfe beforgte, In der That wurden biejeni- 
gen Spanier, die fich ein wenig vom Heere entfernten oder zu: 
rückblieben, obne Barmherzigkeit umgebradt, Die Spanier, 
darüber erbittert, fingen an, ſich mit Feuer zu rädhen, und 
brannten dreizehn Dörfer ab, ja wenn es der Kaifer nicht abge= 
wehrt, fo hätten fie ohne Zweifel das ganze Land in Afche ge: 
legt. Bei Neuftadt in Thüringen wurde die Kaiferliche Vorhut 
unter den Hauptleuten Quedo und Navarretto von einem großen 
Haufen bewaffneter Bauern angegriffen und genöthigt, fich auf 
das Hauptheer zurüdzuziehen. Das Gefecht hatte an drei Stun: 
den gedauert und die Hauptarmee fand nachher den Weg, den fie 
ziehen mußte, durch Baumſtaͤmme und Berhade —* ſo 
daß ihr Weitermarſch ſehr aufgehalten ward, 
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Darauf fchrieb der Kaifer am Sten July zu Bamberg 
einen neuen Neichötag aus, der am 1ften September zu 
Augsburg gehalten werden folte, Gr beklagte in diefem 
Ausfchreiben, daß wegen des von einigen ungehorfamen 
Fuͤrſten und Ständen erregten Krieges, derfelbe nicht ſchon 
im Februar habe gehalten werden koͤnnen. Nachdem aber 
die beiden Hauptfächer fich bei ihm befanden, wolle er es 
nicht länger auffchieben, die Beruhigung und Einigkeit 
des Reichs zu vollziehen. Er befahl dabei allen und je= . 
den Reichsſtaͤnden ernftlich, in Perfon zuerfcheinen, oder 
im Fall fündlicher Leibesfchwachheit, alleandern Urfachen 
gänzlich ausgefchloffen, ihre bevollmachtigtenRäthe, mit 
vollfommner Gewalt, ohne das Handeln und Schließen 
hinter fich zubringen, dorthinzufenden, umalles, was 
ſchon auf den beiden leßten NeichStagen zu Worms und 
zu Regensburg hätte abgethan werden follen, vorzuneh- 
men und zu Stande zu bringen. *) 
Bon Bamberg ging der Kaifer nach Nürnberg. 
Hier warfen fich ihm Abgeordnete der Stadt Hamburg zu 
Füßen, und erhielten gegen eine angemeßne Geldbuße 
Gnade wegen ihres Antheils am Schmalfaldifchen Bun⸗ 
de,**) Auch ließ er hier (am 16ten July 1547) die 
Aufhebung der Acht gegen den Landgrafen von Heffen 
durch einen offenen Briefbefannt machen; ***) ihn felbft 
aber behielt er gefangen, auch nachdem derfelbe, um feine 
Freiheit zu erlangen, von den Strafgeldern hunderttaus 
fend Gulden hatte auszahlen laſſen. Auf der Weiterreife 


*) Das Ausfchreiben an den Kurfürften von Mainz in van Recum’s 
Betrachtungen aus der Gefhichte Beth Urkunde. n, 1, (bei 
Heinrich V. S. 644.) x PIERRE 


“) Heuterus in Rer. belg. — * 
*et) Hortleder II. II. c. 75. S. 5888s8s. 
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nach Augsburg mußte Philipp in Donaumerth zurüdblei= 
ben. Die Behandlung, welche ihm widerfuhr, war 
von der desgefangenen Kurfürften ganz verfchieden. Dies 
fer hatte feinen Kanzler, Johann von Minfwis, bei 
fi, und ward von feinem eigenen Gefindebebient ; auch 
hielt er ſeine eigene Küche. Er ward von dem Herzoge 
von Alba und andern großen Herren des kaiſerlichen Hofes 
beſucht, und gewann ihnen wohl im Spiele ihr Geld ab. 

In Augsburg wurde ihm ein glaͤnzendes Quartier im Wel⸗ 
ſerſchen Hauſe in der Nachbarſchaft des Kaiſers angewie⸗ 
ſen, im Hofe deſſelben ein Rennſpiel zu ſeiner Ergoͤtzung 
eingerichtet, und ihm erlaubt, in die Gaͤrten in und bei 
der Stadt, jedoch von ſeiner Spaniſchen Wacheumgeben, 
zu reiten, auch fich felbft Fechtichulen halten zu laffen. *) 
Der Kaifer Fam nie an ihm vorüber, ohne ihn ehrerbietig 
mit Abnahme feines Hutes zu — und pflegte zu 
ſagen, er wiſſe nicht, ob er den Kurfuͤrſten oder der Kur⸗ 
fuͤrſt ihn als ſeinen Gefangenen mit ſi ch führe, *) Alſo 
ſuchte Karl dem Kurfuͤrſten, den er auch als Gegner zu 
achten nicht aufgehoͤrt hatte, das große Ungluͤck, in wel⸗ 
ches derſelbe gefallen war, durch Gewaͤhrung der aͤußern 
Zierden feines Standes zu erleichtern. Der Landgraf 
hingegen, derfich, nach hochfahrenden Worten, knechtiſch 
zu feinen Füßen geworfen hatte, ohne einen ehrlichen 


*) Saflroiwe II, ©. 47. 

**) Leuthingeri Opera ed.Kuster p. 211. Diebei — 
©. 35. vorkommende Geſchichte, daß der Kurfuͤrſt bei dem Ein⸗ 
zuge des Kaiſers in Bamberg in einem Hauſe der Vorſtadt am 
Fenſter gelegen, und den Kaiſer gegruͤßt, dieſer aber nicht ge— 
dankt, ſondern ihn lange angeſehen und ſchimpflich gelacht habe, 
widerſpricht ſowohl dem Character Karls als den folgenden Nach⸗ 
richten deffelben Verfaffers über die Behandlung des Kurfürften, 
und mag auf einem Srrthum der Betheiligten oder der Zuſchauer 
beruhen, Wie leicht wird aud) eine dergleichen Begrüßung uͤberſehen. 
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Kampf beſtanden zu haben, wurde zu Donauwerth als 
ein eigentlicher Gefangener gehalten, *). und ihm die 
Faiferliche Drohung über fein Lachen bei der — mehr 
als recht war, fuͤhlbar gemacht. 


Am 23ften July hielt der Kaifer * Sinzig, in 
Augsburg. Der Magiftrat kam ihm auf eine halbe Meile 
weit entgegen und empfing ihn Enieend. Karlnahm im 
Fuggerfchen Haufe am Weinmarkte, der gefangene Kur: 
fürft im Welferfhen Quartier, Stadt und Umgegend 
wurde voll Kriegsvolfes gelegt. Gleich nach feiner Ans 
Funft ließ er dicht am Rathhaufe auf einem Platze, wel- 
cher Berlach genannt war, einen ganzen und einen hal- 
ben Galgen, und daneben ein Gerüft erbauen, auf wel: 
chem gerädert, geföpft, erwürgt, gebiertheilt und anz 
dere dergleichen Blutarbeit verrichtet ward. Die Zucht— 
loſigkeit des Heeres machte diefe entfeßlichen Mittel noth— 
wendig. Wenige Tage nad) Ankunft des Kaifers erreg= 
ten bie Deutichen Truppen auf das Gerücht, daß ihnen 
der Sold darum zurückgehalten werde, weil der Herzog 
von Alba-denfelben an ven Kurfürften von Sachfen ver: 


*) Die Spannier feint bei den Landtgraven bes Tages in der Stu: 
ben gewefen; wen er im Venſter gelegen und auf den Plas 
geſehen, fo ift neben ihm im Venſter ein oder zween Span= 
nier auch gelegen, die die Kopfe eben fo lang herausgeſteckt, als 
der Landtgrave, Zag und Nadıt haben fie mit Pfeifen und Trum⸗ 
men die Spanifhe Macht auf und abgefuhrtz; diegewerten Span: 
nier feint des Nachts beiihme in der Kamer gelegen, haben die 
Wacht abgewechfeltz die, fo die halb Nacht ihn bewachet, wan 
die Frifchen mit Trummeln und Pfeifengetrummelt in die Kamer 
kamen, haben fie fein Bette aufgedeckt und gefagt: „Sich da, 
wir wollen Euch ihn geliefert haben; Ihr mochtet ihn nun hin- 
furter wachten.“ Ich meine, das heißtyn die Eaiferlichen Worte 
zu Halle („woͤll ic ſow dy laden leeren”) redlich gehalten. 
Saftrowe IL, ©, 47. und 48, 
II. 8». 14 
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fpielt habe, einen Aufftand, holten ihre Fahnen aus den 
Duartieren der Anführer und zogen nach dem Weinmarkte 
nach des Kaifers Herberge. Am Rathhaufe verfuchteein 
Spanier dem einen der Fahnenträger feine Fahne zu 
entreißen, wurde aber von einem Deutfchen mit einem 
langen Schlachtſchwerdte wie eine Rübe mitten von ein: 
ander gehauen. Nun wurde der Tumult erfi recht arg. 
Die Spanier griffen zu den Waffen, während die Lanz⸗ 
Enechte vor des Kaiſers Quartier fich aufſtellten, die rechte 
Hand an dem brennenden Zuͤndloche haltend. Als Karl 
fragen ließ, was ſie wollten, antworteten ſie: Geld oder 
Blut: Der Kaiſer verſprach, fie ſollten am andern Tage 
bezahlt werden; fie gingen aber nicht eher nach Haufe, 
als bis Straflofigkeit ihres Unfugeszugefagt worden war, 
Mehrere Stunden hatte die Stadt in Angft vor einem 
Treffen zwifchen beiden Nationen und einer darauf folgens 
den Plünderung gefchwebt, Nach dem Berfprechen des 
Kaifers wurden die Urheber und Theilnehmer des Auf: 
ftandes am andern Tage bezahlt und ftraflos entlaffen. 
Es wurden ihnen aber Aufpaffer nachgefchiet, um die, 
welche unterwegs auf den Kaifer fchimpfen würden, feft- 
zunehmen und zurüd zu bringen. - Dies widerfuhr-eini= 
gen, die in der Herberge fich über den Karl von Gent, 
der Leute annehme und fie nicht bezahlen wolle, mit fol- 
datifchen Ausdrücken ausgelaffen hatten. Sie wurden 
im Berlach an den Galgen gehängt und ihnen ein Faͤhn⸗ 
lein in den Latz geſteckt. Zwei Spanier kamen neben ſie. 
Ein Spaniſcher Armeebeamter, der in den benachbarten 
Schwaͤbiſchen Staͤdten faͤlſchliche Anmeldung kaiſerlicher 
Truppenmaͤrſche und Einquartirung gethan und zur Ab— 
wendung derſelben Geld genommen hatte, wurde auf dem 
Geruͤſte am Berlach erſt ſtrangulirt, ag — 
*) Saftrowe Il. 50—51. 
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Auch in anderen Beziehungen zeigte der Kaifer großen 
Ernſt. Es war eines feiner erften Gefchäfte nach feiner 
Ankunft in Augsburg, am 27ften July die Reichsacht 
gegen die Rathmanne, Innungsmeiſter und ganze Ge⸗ 

meine der Stadt Magdeburg zu verkuͤnden, ſie aus dem 
Frieden i in den Unfrieden zu ſetzen, und ihren Leib, Hab’ 
und Güter (ausgenommen, was den Kirchen und geiſt⸗ 

lichen Stiftungen angehoͤre) Jedermann Preis zu ge⸗ 
ben.*) . Diefer Achtbrief wurde dem Abgeordneten der 
Stadt, welcher dem Kaifer ein Schreiben derfelben wegen 
ihres Streites mit dem Domkapitel übergeben hatte und 
ihm um einer Antwort willen vierzehn Wochen nachgezo= 
gen war, als ein eingefiegeltes Schreiben mit der Aufichrift: 
Un die Stadt Magdeburg, behändigt, undals er daffelbe 
nad) Haufe brachte, Fein anderer Befcheid, als eben die- 

fer Achtbrief, darin gefunden. Da ſich hiernach die Stadt, 

ohne alles rechtliche Gehoͤr und Verfahren, verurtheilt ſah, 
empfahl ſie ihre Sache Gott, und ruͤſtete ſich zum Wider⸗ 
ſtande, was ihr um ſo eher gelang, als ein zahlreiches 
Kriegsvolk, nach Aufloͤſung des Saͤchſiſchen und des Heffi- 
ſchen Heeres, zum Dienſte bereit ſtand. 

Gegen dieſe Entſchloſſenheit einer einzelnen Mittel⸗ 
ſtadt bildete die Verzagtheit eines ganzen großen Koͤnig⸗ 
reichs einen ſeltſamen Abſtich. Wir haben geſehen, wie 
die Boͤhmen, nachdem ſie zu Gunſten des Kurfuͤrſten Johann 
Friedrich gegen ihren Koͤnig Ferdinand eine Kriegsruͤſtung 

unternommen, im Begriff waren, eine Gef, andichaftan den 
lestern abzuordnen, und nahe ihrer Bermittelung 
zwischen ihm und dem Kurfürften, als Bedingung ihres Ge: 
horfams, vorzutragen. Da erſchien in Prag ein Bote des 
‚ Königs mit der Nachricht von der Muͤhlberger Schlacht. 
Die Beſtuͤrzung der utraquiſtiſchen Partei war eben ſo groß 
HHortleder IL, IV, 6. 2. ©. AO 
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als die Freube der Katholiſchen; das Heer des Kaſpar 
von Pflug lief, wie die Kunde unter demſelben ſich ver⸗ 
breitete, groͤßtentheils aus einander. Die Directoren des 
Ausſchuſſ es gaben nunmehr der Geſandtſchaft ein ganz an⸗ 
deres Schreiben in das Lager vor Wittenberg mit, 

welchem fie ihr früheres Verfahren zu entfehulbigen * 
als verfaſſungsmaͤßig darzuſtellen ſuchten. Vom Koͤnige 
ſelbſt wurden die Abgeordneten gütiger als von den Boͤh⸗ 
men, bie mit ihm gezogen waren, empfangen. Diefe 
machten ihnen die heftigften Vorwürfe; Ferdinand äußerte 
nur, daß er die eigenmächtige Berufung des Landtages 
mißbillige, und entließ fie mit Verweifung auf weitern 
ſchriftlichen Beſcheid, welchen er undder Kaifer den Böh- 
menertheilenwerde, Diefer Befcheid, welchen Fönigliche 
Commiſſarien nach Prag uͤberbrachten und dem dortigen 
Ausſchuſſe vorlaſen, war eine ſcharfe Ruͤge des ganzen, 
von den Staͤnden eingeſchlagenen Verfahrens, und ſchloß 
mit dem Befehl, den Bund ſogleich aufzuheben und einen 
Tag zur Haltung eines rechtmaͤßigen Landtages vorzuſchla⸗ 
gen, auf welchem er ſelbſt erſcheinen und alle Landesan⸗ 
gelegenheiten in Ordnung bringen werde. Nach Vorle⸗ 
ſung dieſes Schreibens erklaͤrte der Oberfl-Burggraf, daß 
er dem Dereine ohne gehörige Kenntniß von den wahren 
Abſi ichten deſſelben beigetreten ſey, daß er aber, nachdem 
er im Lager vor Wittenberg hieruͤber belehrt worden, von 
demſelben zuruͤcktrete, und die Uebrigen auffordere, ein 


Wr Gleiches zu thun. Johann von Pernſtein widerſprach mit 


der Behauptung, Daß ihr Verein weder gegen ben König 
noch gegen die Landesordnung ſtreite, daß derſelbe das Bei⸗ 
ſpiel der Buͤndniſſe, welche vormals gegen die Koͤnige 
h Siegmund und Georg gefchloffen worden, für fi ich habeund 
jetzt nicht aufgegeben werden koͤnne, ohne die ungegruͤn⸗ 
dete Beſchuldigung feines widerrechtlichen Charakters ein: 
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zuraͤumen. Da auch Kaſpar von Pflug, der Oberſt—⸗ 
Feldhauptmann, dieſer Meinung beitrat, wurde ein neuer 
Landtag auf den 15ten Juny ausgeſchrieben, und, um 
diefe Maaßregel dem Könige genehm zumachen, abermals 
Abgeordnete, Adam von Sternberg und Joachim von Neus 
haus, an venfelben abgefertigt. Sietrafen ihn in Pirna. 
Er hörtefiean, und ergriff die Yeußerung, daß fie auch dem 
Kaifer die Angelegenheit des Königreichs vortragen foll 
ten, zum Vorwande, fie an den Kaifer zu weifen, Dem: 
nad) waren fie in Halle Zeugen der Demuͤthigung des 
Landgrafen. 

Ferdinand begab ſich nach Leitmeritz. Der Geift der 
Widerfpenftigfeitwar nach fo ſtark, daß die Bürger Schwie⸗ 
rigkeit machten, ihm die Stadtſchluͤſſel zu uͤbergeben. 
Erſt als der Adel ſich zahlreich u ihn verfammelte, 
fan? den Bürgern der Muth. In dem General= Aus: 
ſchreiben an alle Stände des Königreih$, von dem zu 
Drag gefchloffenen Bündniffe fogleich abzuftehen und bei 
der angefesten Zuſammenkunft nicht zu erfcheinen,, hatte 
der König verfprochen, daß er ihnen, wenn fie ihm Ges 
horfam leifteten, Eeinerlei Strafe oder Ungnade zuzumef: 
fen gedenfe, außer denen, fo feiner Reputation und Ho- 
heit zunahe gegangen, fich derfelben angemaßt und wider 
ihn gehandelt, und denjenigen, welche hinfort neben den= 
felben ſtehen und ihnen darin heifen würden, gegen wels 
che erneben der Billigkeit auch mit Gerechtigkeit zu vers 
fahren wiffen werde. *) Am +5ten Suny machte er 
dem Adel eine ſcharfe Vorhaltung wegen ded Borges 
fallenen, genehmigte aber die darauf ‚gegebene Erklaͤ⸗ 
zung deffelben, daß er dem Prager Bündniffe ent— 
fage, und überhaupt nie etwas. der Hoheit Sr. Majeftät 
Nachtheiliges beabfichtigt habe. - Auch Abgeordnete der 

*) Horkleder II, III, ©, 834 — 838, 
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Prager waren in Leitmeritz erfchienen,' Eonnten aber Fein 
Gehör erlangen. Auf ein wiederholtes Schreiben erhielt 
die Stadt den Befcheid, der König werde am 1ften July 
auf dem Prager Schloſſe anlangen, und ihnen mündliche 
Antwort ertheilen. 

Schon vorher hatten die Parteihaͤupter beſchloſſen, im 
Fall Ferdinand nicht unbedingte Verzeihung bewillige, das 
Schloß durch ſtaͤdtiſches Kriegsvolk beſetzen zu laſſen. Aber 
ein koͤniglicher Kriegsbefehlshaber, Jacob Granowski, 


kam ihnen zuvor, marſchirte mit einer Truppenſchaar auf 


Prag und bemaͤchtigte ſich durch einen gluͤcklich ausgefuͤhrten 
naͤchtlichen Ueberfall des Schloſſes. An dem beſtimmten 
Tage hielt Ferdinand mit den Herzogen Auguſt von Sach— 

fen, Wenzeslaus von Teſchen, den Biſchoͤfen von Olmuͤtz, 
von Breslau und anderem großen Gefolge dort feinen Ein⸗ 
zug. Die ganzelimgegend lag voll Ungarfcher und Säadfi- 
foherZruppen. Es mochte ohne Plünderungen und Miß- 


handlungen der Einwohnernicht abgehen. Nachrichtenund 


Gerüchte hiervon verbreiteten fich in der Hauptſtadt. Die 
ohnehin gereizte Stimmung machte fich zuerft in Schimpf⸗ 
reden gegen den König Luft, und artete bald zu einem 
heftigen Aufftande aus. Die Bürgermeifter verfuchten 
anfangs, denfelben durch gutes Zureden zu ſtillen; aber 
eine an fie erlaßne Vorladung des Königs, fih am 6ten 
Suly nebft 240 Bürgern zur Verantwortung auf dem 
Schloſſe zu ftellen, machte das Uebel ärger. Der Rath 
felbft erließ numeine Aufforderung an alle Kreife Boͤh— 


mens, ber bedrängten Hauptftadt Hülfe zu Teiften, und’ 


datirte vom 6ten July, dem Tage des heiligen Jo— 
bannes Huß. Schaarenweiſe liefen die Bauern aus 


den benachbarten Dorfſchaften in die Stadt, und wur— 
den mit Waffen verfehen. Die Sturmglode ertönte, und . 


große Bolfshaufen bewegten fich gegendas Schloß, Aber die 
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Ueerlegenpeit regelmäßiger Waffen erprobte fich auch dies⸗ 
mal, und mit einem Verluſte von fiebzig Todten ergriffen die 
Aufrührer die Flucht, Die Ankunft des Marchefe Mari: 
gnano mit acht Fähnlein Fußvolfes, welche Karl von Kahla 
aus feinem Bruder zu Hülfe ſchickte, brach vollends den 
Muth der unglücklichen Bürger. Aufihr Geſuch um Gnade 
erhielten fie ven Befcheid, der fihon ergangenen Vorla= 
dung Genüge zu leiften, und fi) am Sten Suly auf dem 
Prager Schloffe zu ſtellen. Demnad) fanden fic) die 
Kathsheren mit 240 Bürgern dort ein. Der König ließ 
ihnen die wider fie erhobenen Klagepunkte vorlefen und 
gebot ihnen Verantwortung; fie aber fielen auf die Knie, 
und ergaben ſich auf Gnade und Ungnade mit der Bitte, 
daß nicht nach der Strenge des Geſetzes wider fie verfah— 
zen werden möge, - Ferdinand erklärte fie hierauf insge⸗ 
fammt für Gefangene, und befahl ihnen, in einem ans 
dern Gemache zu warten, bis er fich mit ihren Richtern 
über ihr Schidfal berathen: haben werde. Darauf ward 
ihnen eröffnet, daß fie ihre zu dem Landtage verfertigten 
Siegel, ferner ihre Freibriefe zu beliebiger Aenderung nad) 
Sr. Majeftät Gutbefinden, die Privilegien der. Aemter 
and Zünfte, endlich alle Briefe und Schriften fowohl von 
den unter fich ald mit dem Kurfürften errichteten Buͤnd⸗ 
niffen auszuliefern, alle Einfünfte, Schlöffer und Zölle 
zudes Königs Händenzu ftelen, die nur auf drei Jahre 
bewilligte Bierfteuer für immer zu bezahlen, und alleihre 
Geſchuͤtze und Waffenvorräthe auszuliefern. hätten. Wenn 
Dies gefchehe, wolle der König dem ganzen Volke verzeiz 
hen, mitAusnahme einiger wenigen, die fich allzu fchwer 
verfündiget hätten. Vierzig der Gefangenen wurden ent— 
laſſen, um diefe Bedingungen der Gemeinde befannt zu 
machen. Diefer blieb nun freilich nichts als Annahme der: 
felben übrig. Die andern Herifchaften und Städte folg- 
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ten dem Beifpiel der Prager. Ein unter dem eigenen 
Vorſitze des Königes gehaltenes Gericht aus Böhmifchen, 


Mährifchen und Schlefifhen Mitgliedern *) Iud die Ans _ 


flifter uud vornehmften Theilnehmer des Aufftandes der 
Neihenach vor, und verurtheilte die Ausbleibenden, unter 
ihnen auch den Oberft= Feldhauptmann Kafpar von Pflug, 
zum Verluft des Lebens und der Güter, diejenigen aber, 
welche fich geftellt hatten, zu lebenslänglicher gefängli= 
her Daft, zu der Verpflichtung, ihre Erbgüter als koͤnig⸗ 


liche Lehngüter bei der Landtafel einfchreiben zu laſſen, 


und zur Abtretung ihrer Bergwerfe an den König. Als 
dem Sebaftian von Haffenftein, der fich feiner Bergwerke 
wegen in große Schulden geſteckt hatte, dieſes Urtheil 
angekündigt ward, erklärte er, daß er den König bitte, 
ihn hinrichten zu laffen, da er lieber todt feyn als mit 


dem Gedanken lebenmwolle, feine Gläubiger um das Shrige 


gebracht zu haben. Ferdinand ward von diefer Recht: 
lichkeit fo gerührt, daß er von feiner Forderung abftand. 
Den Städten wurden fchwere Geldbußen aufgelegt und 
alle ihre Freibriefe genommen, doch fpäter für Geld-und 
gute Worte wiedergegeben, **) Die Stadt Saab, gegen 
welche der König perfönlich fehr aufgebracht war, weil fie 
ihm beidem Zuge nach Sachfen den Einzug mit feinem Ge⸗ 
_ folge verfagt hatte, wurde ihres Stadtrechtes verluftig und 


+ Bon Shlefiern waren Mitglieder Herzog Wenzeslaus von 
Zefhen, Soahim von Malkan, Lorenz von Drahofufh, San 

. von Freudenthal, Balthafar von Kitlis, Balthafar von Biber- 
- fein, Matthias von Logau, Ian Poſadowski, Hans Planner, 
Franz Nottenberg, Hans Gotfch und Georg Schweinichen. * 
leder II, III, ©, 860, 


*) Groffer’s Lauſitiſche Merkwuͤrdigkeiten S. 180. u. f. liefert 
das Verzeichniß der Urkunden, welche die Oberlauſi sifhen, in i 


dieſe Geſchichte mit verwickelten Staͤdte ee und 8 


„mals wieder erhalten haben. 
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gendthigt, ihre Thore und ihren Galgen abtragen zu laſ⸗ 
fen. Waͤhrend diefes gerichtlichen Verfahrens wurden 
die angefchuldigten Perfonen im Prager Schloffe gefans 
gen gehalten, und mehrere derjelben gefoltert, theils um 
Mitfchuldige, theils um verborgene Schäße anzugeben. 
Zuletzt wurden (am 22ften Auguft) zwei aus dem Nitter- 
ftande und zwei Prager Rathsherren auf dem Ratfchin ent- 
hauptet. Der hierauf gehaltene Landtag erweiterte und 
befeftigte die Rechte der Krone durch die, nad) dem Ver: 
langen de3 Königs, gemachten Verordnungen, daß jeder, 
der zu einer Verbindung gegen diefelbe rathe, Leib und 
Leben verwirkt haben folle, und daß dem Könige allein die 
Macht zuftehe, Landesämter zu verleihen und Landtage 
auszufchreiben. Nur gegen eine Beftimmung, nad) welcher 
der König fchlechthin als Erbherr angefehen werden, und. 
berechtigtfeyn follte, noch bei Lebzeiten feinen Erben kroͤ⸗ 
nen zu laffen, erhoben die Pifarditen oder ftrengen Huf: 
fiten den Einfpruch, fie Eönnten nur Chriftum für ihren 
Erbheren halten; fie erinnerten zugleich an den Nevers, 
welchen der König bei feiner Erwählung ausgeftellt hatte. 
Ferdinand behauptete aber, daß er nad) dem Erbrechte 
feines Haufes und feiner Gemahlin zu diefer Krone ges 
langt fey, erklärte den Revers für nichtig und ließ die 
beftrittene Verordnung in die Landtafel eintragen. Dar⸗ 
anf erging, nach dem vereinigten Antrage des Prager Doms 
kapitels und des utraquiftifchen Adminiftrators des Erz- 
bisthums, auf den Grund der unter dem Könige Wlabdis- 
laus gegen die Pifarditen erlaßnen Gefeke, ein ftrenges 
Mandat, daß alle Kirchen im Königreiche in ihren vorigen 
Stand zuruͤckkehren, je nachdem fie früher mit Fatholi= 
ſchen oder mit utraquiftifchen Geiftlichen befeßt gewefen 
wären, und. daß die Pifarditen fich hiernach zu einem die⸗ 
fer beiden Befenntniffe zu halten hätten. Im Folge die: 
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fer Verordnung wanderte ein großer Theil diefer Schwaͤr⸗ 
mer damals nach Polen, wo unter den Sagellonifchen Koͤ⸗ 
nigen völlige Religionsfreiheit herrſchte. Da aber Ferdi: 
nand aucherfannte, daß bei dem Aufſtande weit mehr buͤr⸗ 
gerliche al Firchliche Gaͤhrungsſtoffe wirkſam gewefen wa⸗ 
ven, befahler nicht nur, die dermaligen Magifträte aller 
Städte zu erneuern, fondern feßte auch jedem derfelbeneinen 
königlichen Richter vor, und außer demfelben für jede der bei⸗ 
den Prager Städte noch einen befondern Stadthauptmann. 

Den Beſchluß des Trauerfpield machte die Ausftäu- 
pung und Landeöverweifung von acht Prager Bürgern, 
die fich mit Neden vergangenhatten. Kafpar von Pflug, 
welcher in der Meinung, daß feine Sache vergeffen fey, 
einige Zeit darauf nad) Prag zurüdfkehrte, wurde ergrif- 
fen und in einem unterirdifchen Gewölbe der Burg bisan 
feinen Zod gefangen gehalten. *)  Dergeftalt wurde die 
Defterreichifche Herrfchaft in Böhmen durch den Berfuch, 
fie zu flürgen, nur noch ftärker befeftiget. Um die Ver— 
bindung feiner Unterthanen mit den Schöppenftühlen zu 
Magdeburg und Halle aufzuheben, feste Ferdinand im 
folgenden Jahre 1548 zu Prag ein Appellations= Gericht 
für Böhmen, Mährenund Schlefien ein, und unterfagte 
es, fich fernerhin anjene Schöppenftühlezu wenden, Aber 
der Firhliche und politifche Freiheitägeift der Böhmen 
wurde durch alle diefe Maaßregeln nur gebeugt, nicht ges 
brochen. Erſt einem zweiten Ferdinand wares vorbehal: 
ten, das Werk feines Vorgängers zu vollenden. 


*) Yubitfcha’s Gefchichte Böhmens VIten Theils Ster Band S. 157, 


Hortleder IL, III, 8. 83. ©. 755 —917, Acta aller Hand» 
lungen, fo fih zwifchen König Ferdinand und etlichen Perfonen 
aus dem Herren=, Ritter» und Bürgerftande der Krone Böhmen 
verlaufen. Ueber die den Städten der Laufig aufgelegten € Stra: 
fen ſiehe ae Lauſi itiſche kg an © 180, 3 f 
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Der Reichstag zu Augsburg würde, wenn Karl gewollt 
hatte, eine Siegesfeier der Kaifergemalt über die Reichs⸗— 
ftande geworden feyn. Die Oppofition, welche dem. 
Kaifer feit Unbeginn feiner Regierung entgegen geftanden, 
war zertruͤmmert, die Mitglieder derfelben hatten zu feis 
nen Füßen gelegen und waren entwaffnet, die Häupter 
befanden fich als Gefangene in feinem Gefolge. Auf fol= 
her Höhe des Gluͤcks und der Macht blieb Karl innerhalb 
‚der Schranken ftehen, welche ihm die bei feiner Ermwäh: 
lung und Krönung befchworene Reichöverfaffung ſetzte. 
Den vorgefundenen bürgerlichen und Eirchlichen Zuftand in 
feinen Formen zu erhalten, und als Kaifer innerhalb die— 
fer Formen groß und herrlich zu feyn, das war die Auf- 
gabe feines Lebens. . Diefen Zweck, für welchen er ein 
Bierteljahrhundert hindurch die Laften und Kränfungen 
fo vieler Reichitage und Religionsgefprächeertragen,, für 
welchen er endlich faft widerwillig gekämpft und gefiegt 
hatte, behielt er nach feinem Siege, wie vor demfelben, 
vor Augen. Um die Deutfche VBerfaffung umzuflürzen, 
die KReichsftände zu Unterthanen und fi zum Herrn des 
Deutfchen Volkes und Landes zu machen, ‚wie die Könige 
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von Frankreich und England in ihren Reichen gethan, 
und wie er es felbft in Spanien, Neapel, Mailand und 
Niederland war, dazu fehlte ihm die Neigung, welche, 
je nachdem das Unternehmen zum Segen oder zum Fluche 
der Nation ausgefihlagen wäre, als Geiftesgröße geprie: 
fen oder als Tyrannenfinn angeklagt worden feyn würde. 
Jedenfalls hat Großes in feiner Hand gelegen, und die 
Erinnerung der Gefchichte weilt nicht ohne ernfte Gedan⸗ 
Een bei dem Schickſalsmomente, in welchem fich der Forts 
beftand des Deutfchen Fürften= und Staatenwefens, und 
mit ihm der eigentliche Entwidelungsgang des Deutfchen 

Nationalgeiftes entfchied. Karl hatte von feiner unglüd: | 
Yichen Mutter Sohanna einen Trübfinn geerbt, der in 
den Sahren feiner Kraft hinter den Ehr- und Staatögeift 
zurüdgetreten war, aber beim Serannahen des Alters, 
al3 in der Tiefe feiner Seele wohnend, fich zu erkennen 
gab. Diefes Alter Fam früh. Schon im fech und 
dreißigften Sahre hatte Karl graue Haare an den Schlä- 
fen; die Gicht feßte ihm hart zu und quälte-ihn befonders 
vor und nach dem Herbftfeldzuge gegen die Schmalfald- 
ner, An den Ergoͤtzlichkeiten, durch welche fein Bruder 
und die andern Fürften zu Augsburg fich die Zeit ver= 
fürzten, nahm er feinen Theil, feine Mahlzeiten ver: 
er er ftumm. *) Bereitd im Jahre 1542 fagte er 


" Koͤnig Ferdinand war ſelten ohne Geſte, wurden ſtets heruch 
dazu mit allerlei Kurtzweil von prechtigen Tanzen tractiert; hielt 
uͤberauß ſtattliche ‚, woll geordnete Musicam, non solum in- 
strumentalem sed etiam vocalem. Neben andern Kurze 
weilen ſtunt allewege hinder jme ein beſchwetzter Stodnarr, den 
wuft er frei zu ftellen und mit gleichem laͤcherlichen Geſprech zu 
begegnen, hette gemeiniglich Koͤnigliche, Chur-⸗ und Fuͤrſtliche 
Perſonen utriusque sexus zur Geſellſchaft an Diſch ſitzen, mit 
denen er ohne Aufhoͤren kurzweilig Geſprech hielt, dann der 
Munt ſtunt ime nimmehr ſtille. Dagegen ſein Herr Bruder, 


dem Spanifchen Herzöge Franz von Borgia, der nachmals 
General der SIefuiten geworden, als ihm derfelbe feinen 
Borfaß, den Hof und die Welt zu verlaffen, entdedte, 
daß er gefonnen fey, ein Gleiches zu thun, fobald fein 
Sohn zu regieren im Stande feyn werde. * Ein Kr 
per= und Seelenzüftand diefer Art hätte zur — 
eines ehrgeizigen Entſchluſſes der Kraft ermangelt; es 
muß aber, da Karls Geſinnungen von politiſchen und 
kirchlichen Gegnern bei der Nachwelt ſo ſehr angeſchwaͤrzt 
worden ſind, bezeugt werden, daß er weder durch Worte 
noch durch Handlungen Neigung zu ſolchem Entſchluſſe 
verrathen, ſondern (mit Ausnahme der als Kriegsmittel 
geſchleuderten Acht gegen die Schmalkaldiſchen Bundes⸗ 
haͤupter) ſtets auf der durch die Reichsverfaſſung gezoge⸗ 
nen Linie geblieben iſt. Auch in den Jahren, als ſein 
Muth und fein Ehrgeiz noch friſch war, hatte er oft 
geäußert, wenn er auch das ganze Königreich Frank 
veich erobern follte, wirde er es dem Könige wiedergeben, 
and nur den Fleinen Theil behalten, den er als ihm felbft 
gehörig betrachte, da er auf das Uebrige Fein Recht habe; 
denen — * * deß Beiſpiel des Julius Laͤſar 


der Römifche Kaifer), — das ſein Schweſter und —— 
Dochter, ſein Bruder und deſſelben Dochter, die Herzogin von 
Beyern, alle Churfuͤrſten und ſo viel Fuͤrſten da zur Stellen, 
hielt gar Fein Bankieth, ja behielt keinen bei ſich. Wenn fie all⸗ 
gereit auf den Dienſt warteten, aus der Kirchen in ſein Gemach, 
da er ſich an den Diſch ſetzte, begleiteten, gab er ihnen, dem 
Einen nach dem andern, die Hand, lies fie gehen, und feßte ſich 
alleine an den Diſch, redete auch nichts. — Ce Runden wol 
v3 Schalksnarren hinder jme, die allerlei Poſſen reiſſ en konnten; 
er kerte ſich aber nichts daran, moͤchte etwan, wenn ſie etwas 
gar Kurzweiliges ſagten, ‚mit einem halben Lachlin den Munt 
vorziehen, Saftrowe II. ©. 84. u, f. 


*) Schmidts Neuere Geſchichte ber Deutſhez SH. © 27. 
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bis zur —* Vernichtung d des Seg er 
muͤſſe, pflegte er zu antworten: "Die Alten hatten ‚nur 
Ein Ziel vor Augen, die Ehre , wir ‚Chriften ‚haben de> 
zen zwei, die Ehre und das Heil der Seele, ++), Wenn 
der Schüler Adrians von Utrecht ſchon in feiner, Jugend 
fo dachte, ſo iſt es wohl fehr begreiflich „ daß, als er ge⸗ 
ſaͤttigt irdiſcher Groͤßen, und nur noch durch das Gefuͤhl 
der Pflicht, ſeiner Familie und ſeinem Amte nichts zu 
vergeben, auf dem Throne feſtgehalten ward, der Ge⸗ 
danke an den gewaltſamen, ſo viele Rechtsverhaͤltniſſe 
verletzenden Neubau eines Reichs, wie das Deutſche war, 
in ſeiner Seele keinen Zugang fand. Der Ueberreſt ſei⸗ 
ner Kraft gehoͤrte dem Wunſche, den geſtoͤrten Kirchen⸗ 
frieden wieder herzuſtellen, und, fuͤr den Augenblick auch 
dem Unwillen gegen den Papſt und die Roͤmiſche Curie, 
welche, ſeiner Meinung nach, durch Verlegung des Con⸗ 
cils dieſem Wunſche ſich entgegen geſtellt hatten. 
Am 1ften September 1547 wurde der Reichstag 
eroͤffnet. Es war der zahlreichſte, deſſen man geden⸗ 
Ten konnte. Gleich Anfangs waren fuͤnf, dann nach An⸗ 
kunft Joachims von Brandenburg und des Koͤnigs Ferdi⸗ 
nand, alle ſieben Kurfuͤrſten in Perſon zugegen, desglei⸗ 
chen der geiſtlichen und weltlichen Reichsfuͤrſten bei Wei⸗ 
tem die Mehrzahl, von den andern und von den Reichs⸗ 
ſtaͤdten Abgeordnete. Der Vortrag, welchen Seld i im 
Namen des Kaiſers hielt, erinnerte die Verſammlung 
zuerſt an die vaͤterliche Liebe und Zuneigung, welche der 
Kaiſer zu dem heiligen Reich Deutſcher Nation, ſeinem 
geliebten Vaterlande, von Anfang ſeiner Regierung und 
zeither bis auf * — ie und — getragen; 








.*) Zenocar a urg lib, V. p. 263. ar 








wie er ihre und der gemeinen Chriftenheit Sachen und Be: 
ſchwerden getreulich zu Gemüthe gefaßt und alle feine Ge- 
danken dahin gerichtet habe, Mittel und Wege zur Ab⸗ 
huͤlfe aller Befchwerden und Gebrechen, zur Aufrichtung 
und Erhaltung beftändigen Friedens und Rechtes, guter 
Nuhe, Einigkeit, Polizei und Dronung im heiligen 
Keiche zu ſuchen; wie er deshalb feine erblichen König- 
reiche und Lande, wiewohl mit höchfter. Ungelegenheit 
and Nachtheil derſelben, auch mit Wagniß feiner eige- 
nen Perfon, mehrmals verlaffen, fich derfelben einige 
Jahre hinter einander gänzlich begeben und zum höchften 
befliffen habe, die hochnachtheilige, ſchaͤdliche und forg- 
liche Zweiung und Spaltung, mit welcher die Deutfche 
Nation eine lange Zeit her befchwerlich beladen fey, durch 
chriſtliche, friedliche Wege und Mittel beizulegen und zu 
eintraͤchtiger Vergleichung zu bringen. Er erwaͤhnte, 

wie die Hoffnung auf den im Jahre 1545 nach Worms 
ausgeſchriebenen und von da nach Regensburg verlegten 
Reichstag durch das Ausbleiben der meiſten Stände ver- 
seitelt worden, wie die letztere Verſammlung in Schimpf 
und Spott zergangen und zwar aus Feiner andern Urfache, 
Denn durch vorfäglichen verächtlichen Ungehorfam,: auch 
gefchwinde Practifen, unleidliche Zufchübe und Unter: 
biegen, wodurch nachher die ganze Deutfche Nation in 
merkliche Unruhe, Zerruͤttung und Empoͤrung gefuͤhrt 
worden und andere nachtheilige Unrath, Zertrennung und 
gewaltſame Handlung mit hoͤchſter Beleidigung der Au⸗ 
toritaͤt und Hoheit Sr. Majeſtaͤt erwachſen, und der Kai⸗ 

ſer dringendlich bewegt worden, aus Erheiſchung ſeines 
Amtes hierin gebührliches Einfehen zu haben. Ueber den 
‚Krieg felbft und das Schiefal der Bundeshäupter war 
ſchonend hinweg gegangen. Die Punkte, "welche den 
Reichsſtaͤnden zur Berathung gegeben wurden, betrafen 


Ben. 

die Religion, den Landfrieden, dad Kammergericht, Die 
geiftlichen Güter, die Zürkenhülfe, Anſchlaͤge und Münze, 
Polizei » Drdnung, Seflion und Abftelung befonderer 


Raͤthe. Hinfichtlich des erftern hieß es: Nachdem die 


obberührte Spaltung der fireitigen Religion eine wahre 
Wurzel und Haupturfache alles Uebels und Ungemachs 
im Reich gewefen und noch ſey, und ſich von Tage zu 
Tage je länger und je befehwerlicher anlafle, ſo daß man 
ſich, wo fie ferner einwurzeln und geduldet werden follte, 
feines beftändigen Friedens und Feiner Einigkeit zu ver⸗ 
fehen haben werde; fey der.Kaifer bemüht: geweſen, die⸗ 
fer Angelegenheit nicht nur mit Rath und Zuthun gemei- 
ner Stände, fondern auch mit ämfiger Förderung eines 
gemeinen Concils zu begegnen, und fey nun, nachdem 
diefes Concil zu Trident vorgenommen worden, feft ents 
fchloffen, diefen Punkt nit langer zu verfchieben, fon- 
dern denfelben, in welch chriftlichem und gebührlichem Wege 
e3 immer feyn möge, zu fehleunigem Austrage und End- 
fchaft zu bringen. Wegen des Landfriebens fiellte der 
Kaifer ven Ständen anheim, ob fie den beftehenden Land: 
frieden zur Erhaltung der Ordnung im Reich für hin- 
reichend, oder darin etwas zu verbefjern für nöthig hiel- 


ten. Um das Kammergericht wieder inGangzubringen, 


und nicht Sedermann, der Nation zum Schimpfe, recht⸗ 
los zu laffen, ſchlug der Kaifer vor, ihm für diesmaldie 
PWiederaufrichtung und Befekung des Kammergerichts 
anheim zu ftellen, wobei die zeitherigeZahlder Beifiker, 
welche wegen Anwachs der Prozeffe zur Erörterung der⸗ 
felben nicht ausreihe, um zwölf vermehrt werden ſolle. 
Wegen der eingezogenen geiftlichen Güter behielt ſich der 
Kaifer zur Befeitigung befchwerlicher Prozefie vor, zwi⸗ 
ſchen den Betheiligten guͤtliche Unterhandlung zu pflegen 
und im Fall kein Vergleich zu Stande kaͤme, gebuͤhrliche 
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Maaß und Ordnung zu feßen. Der lebte Punkt, als 
Abftellung befonderer Käthe bezeichnet, betraf die Bes 
rathungen, welche die Stände unter einander vor den ei⸗ 
gentlichen Reichstagsſitzungen zu’halten pflegten. Karl 
fuchte in diefen Berathungen den Grund des fchlechten 
Erfolges der Neichstage, indem bei den Öffentlichen Ver— 
fammlungen nieetwas Anderes als das Ergebniß früherer, 
im Geheim genommener Abreden zum Borfchein komme. 
„Daraus erfolge viel Unrichtigfeit und Verhinderung, auch 
werde Mancher von feiner billigen Wohlmeinung abge= 
wendet. Außerdem gebühre fich folches in des Reichs 
wichtigen Angelegenheiten nicht, fondern ein jeder folle 
fein Bedenken in feinem öffentlichen Nathe, dem alten 
deutfchen Gebrauche und feinem beften Vermögen nach, 
anzeigen, damit alle Dinge defto flattlicher verrichtet 
und zu guter einhelliger- Begieihung gebracht werben 
mögen. u *). 

Ohne Zweifel Hatten die Meiften der ——— 
von dem Sieger bei Muͤhlberg andere, als dieſe an ſich 
ziemlich unerheblichen, uͤberdieß durch ihre Faſſung ſehr 
ins Unbeſtimmte geſtellten Antraͤge erwartet, und gewiß 
würde die Gegenpartei, im Beſitze der Macht, nicht dieſe 
Sprache gegen den befiegten Kaifer geführt haben. Sept, 
da Karl den Zon der vorigen Reichstage beibehielt, tra= 
ten auch die Reichötagshandlungen wieder in das alte, tief- 
gefahrene Gleis. Das Collegium der Kurfürften erwie- 
derte auf die Propofition wegen der Goncilienfache: „Sie 
hätten den eigentlichen Sinn derfelben nicht ganz verſtan⸗ 
den; fie baten daher, im Fall Seine Majeftät chriſtliche 
und gebuͤhrliche Mittel und Wege bedacht und befchtoffen 


+) Den Inhalt findet man bei Sleidan 1ib, KIX, 4 Set 

des kaiſerlichen Vortrages und der gemachten Feopofttionentie 
fert Saſtrowe Thl. IL Buch 3. Kapı 1: 

III. Bd. 15 
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habe, den Zwieſpalt in der Religion felbft zur Endfchaft 
zu bringen, ihnen diefelben zu eröffnen; fie erbötenfich, 
diefelben auch zu erwägen, zu berathſchlagen, und, ſo 
viel immer thunlich und verantwortlich feyn würde, zu 
fördern, damit der Zwiefpalt zulegt zu gebührlichem Aus= 
trage gelangen möge,’  Diefe fein geftellte Antwort ent- 
hielt deutlich genug die Erklärung, daß die Kurfürften 
dem Kaifer das Recht, die Religionsfache ohne ihre Ein: 
willigung eigenmächtig zu beendigen, gar nicht einraͤum⸗ 
ten. Wofern aber, hieß es weiter, der gemeldete Artikel 
den Sinn habe, daß der Kaiſer ihr und der uͤbrigen Reichs: 
ſtaͤnde Bedenken darüber zu vernehmen begehre, truͤgen 
ſie zweierlei fuͤr dieſen Fall bereits berathene und gefaßte 
Bedenken vor. Die Kurfuͤrſten des einen Theils (die 
drei geiſtlichen) ſeyen der Meinung, daß kein anderer 
Rath zu geben fey, als daß der Kaiſer die ſtreitige Reli: 
gionsfache, die er vor das Concil zu Trident gewiefen, 
Dort fortfegen und zu Ende führen laffe, Dabei aber baten 
fie Seine Majeftät, als ein Löblicher chriftlicher Kaiſer auf 
riftliche und gebührliche Wege bedacht zu feyn, "daß mitt- 
Yer Zeit, bis zum Ende des Concils, die Deutfche Nation 
und die gemeinen Stände des h. Reichs zu allen Theilen 
chriftlich, goftfelig und friedlich bei einander Teben und 
wohnen, und Niemand wider Recht und Billigfeit bes 
fhwert werden möge, auch diefe Mittel und Wege den 
Ständen zur Berathung und Förderung mitzutheilen; je⸗ 
doch wollten ſie uͤber die Art der Vergleichung nichts be⸗ 
ſtimmen, da der Kaiſer als Advokat der Kirche dem Allem 
ohne Zweifel ordentliche und gebuͤhrliche Maaß zu geben 
wiſſen werde, mit welchem die Staͤnde nichts zu thun 
haͤtten. Die Kurfuͤrſten des andern Theils hingegen 
(Sachſen, Pfalz und Brandenburg) wollten zwar Sei⸗ 
ner Majeftät auch nicht vorgreifen, baten aber, dieſelbe 
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wolle die freitige Religion auf ein gemein frei chriftlich 
Concil, es fey zu Zrident oder wo es gleich in Deutfiher 
Nation gehalten würde, bringen, und dabei Vorſehung 
thun, daß in folhem Concil alle Dinge gebührlich erge— 
ben, die ganze Verhandlung und der Beſchluß gottfelig 
und chriftlich (allen Affect hintenangefegt) nach goͤttlicher 
Schrift, mit hriftlicher nüßlicher Reformation der Seift- 
lichen und WVeltlichen, fowohlim Haupt als in Gliedern, 
auch mit gebührlicher Abftelung unrechter Lehr und Miß— 
brauche vorgenommen werden, daß fich auch der Papftei: 
nem folchem Goncil unterwerfe, nicht Prafidentfey, auch 
Diejenigen, fo ihm mit Pflichten verwandt, in diefem 
Falle derfelben erledige, weil es fonft Fein freies Conci— 
lium wäre. Sm einem folchen Concil wolle Seine Majes 
ſtaͤt die Stände der Augsburgifchen: Eonfeffion erfordern - 
und verorbnen, daß fie neben andern nothdürftiglich gez 
hört würden, und gemeinfchaftlihmitrathenund fchließen 
hülfen, nicht allein in den Artikeln, die noch nicht bes 
rathichlagt wären, fondern daß auch diejenigen Artikel 
wieder aufgenommen würden, in welchen das Triden- 
tifhe Goncil bereits gefchloffen haben folle, ohne die 
Stände der Augsburgifchen Confeffion und den Mehr: 
theil anderer Stände der Chriftenheit gehört zu haben, 
Sie baͤten, daß Seine Majeftät die tapfern, gelehrten, 
gottesfürchtigen und friedliebenden Männer, welche fie 
auf ein folches Concil ſchicken wollten, in Schuß nehmen 
und Vorſehung thun wolle, daß fie zu, in und von dem 
Concil bis wieder in ihr Gewahrfam 'genugfam verfichert 
und geleitet würden. Die Art und MWeife, wie das 
chriftliche freie General: Concil zu halten ſey, ſtellten auch 
die Kurfürften diefes Theild dem Kaifer anheim, des: 
gleichen die gebührlichen Mittel und Wege, daß mittler 
Zeit, bis zur Endung gedachten Concils, die Deutfche Na: 
15* 
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tion und gemeine Stände des h. Reichs zu allen Theilen 
in gutem friedlichen Wefen gottfelig und chriftlich bei ein⸗ 
ander leben und wohnen, und Niemand * — 
Billigkeit beſchwert werde, 

Menn im Kurfürften:Collegio, bei Suchen; der 
Böhmifchen Stimme, die Eatholifchen und die protefti- 
renden Stimmen gleich getheilt waren, fo war im Eolle: 
gio der Fürften, Pralaten und Grafen die entjchiedene 
Mehrheit auf Seite ver Katholifchen. Dennoch fiel die 
von diefem Collegio dem Kaifer ertheilte Antwort dahin 
aus, daß zwar das zu Trident angefangene Eoncil fort= 
gefeßt werden möge, Da aber folches ein frei General- 
Concil feyn folle, wolle fich der Kaifer, als der allergnä= 
digfte Vater, mit Fleiße bemühen, daß auch andere 
chriftliche Potentaten und befonders daß die Erzbifchöfe 
und Bifchöfe Deutfcher Nation (der Enden die Spaltung 
in der Religion ihren Anfang genommen) perfönlich oder 


durch gelehrte, verfländige und erfahrene Gewalthaber 


daffelbe beſuchen, desgleichen,, daß die Stände der Augs— 
burgifchen Confeſſion zu ſolchem Goncilio auch erfordert, 

dazu und davon genugfam geleitef, nothduͤrftiglich gehört, 

aber aud) von Seiner Majeſtaͤt dahin vermocht und gehalten 
werden möchten, fich neben allen andern Ständen dem Con⸗ 
cil zuunterwerfen, unddeflen Beftimmungen nachzukom⸗ 
men. Die ftreitigen Artikel, vonwelchen bereit auf dem 
Concil geredet und befchloffen worden, follten wiederzur 
Hand genommen, die Proteftirenden genugfam darauf 
gehört und von ihnen gute Rechenfchaft ihrer Lehre und 
ihres Glaubens genommen werden, damit fie hierin Nie: 
mands Uebereilung beforgen,, oder deswegen einige Aus- 
rede vorwenden und entfchuldigen möchten. Dabei drüd: 
ten fie die Hoffnung aus, der Almächtige werde feinem 
chriſtlichen Volke Gnade und Barmherzigkeit verleihen, 
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und daffelbe zu rechter Einigkeit, heilfamer Lehre und 
einhelligem Glauben führen und fommen laffen. Auch 
diefes Collegium ftellte die Verfügung über den Zwifchen: 
zuftand bis zur amtlichen Erörterung des Concils dem 
Kaifer anheim. Der Herzog Ulrich von Würtemberg 
hatte feine Gefandten angewiefen, die Aufrechthals 
tung der auf den vorigen Golloquien verglichenen Artikel 
von der Erbfünde, vom Glauben und von der Rechtfertis 
gung zu fordern, und wenn dies nicht gewährt werden 
Fönne, neue Entfcheidung der ftreitigen Punkte durch ein 
frei, gemein, chriftlich Goncilium oder National:Berfamms 
lung in Antrag zu bringen, der Fortfeßung des Tridentis 
nifchen Concils aber fich nachdrüdlich zu widerfeken, „in⸗ 
dem folches bisher fo parteiifch wider die Elaren Worte 
der heiligen Schrift verfahren, daß es zu erbarmen, und 
von den päpftlichen Gelehrten felbft nicht gelobt, auch 
defien Decrete nicht angenommen werden wollen.‘ *) 
Die Stimmenmehrheit entfchied jedoch für die obige Faf- 
fung des Gutachtens, | 
Am verftändigften dußerten fich die Reichsſtaͤdte: 
„Es fey zu wünfchen gewefen, daß wie fonft bei Bera: 
thung über die Eaiferliche Propofition ein gemeiner Aus⸗ 
ſchuß zur Borbringung und Anhörungder unterfchtedlichen 
Bedenken geordnet worden, damit man zu allen Theilen ein⸗ 
ander vorher hätte vernehmen und vor Seiner Majeftät mit 
einhelliger Antwort erfcheinen koͤnnen. Da dies unterblies 
ben, und die beiden höhern Gollegien fich begnügt, ihre in et: 
was langen Schriften verfaßten Bedenken ihnen blos vorles 
fen zu laſſen, ihnen aber unmöglich gewefen, diefelben in Eile 
einzunehmen, noch viel weniger in diefen ſchweren hochwich⸗ 
tigen Werken, welchenicht allein zeitlich Wefen, Wohlfahrt, 


>) Sattlers Gefchichte Wuͤrtembergs III, ©, 263, und 264. 
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Ruhe und Frieden, fondern ihrer aller Seelenheilund Selig- 
feit belange, fich fogleich zu erklären; fo hätten fie gebe- _ 
ten, ihnen die Eaiferliche Propofition und die darauf ab: 
gefaßten Gutachten vorher zur Berathichlagung und Ver: 
gleichung zu übergeben. Dies fey ihnen aus allerlei Ur= 
ſachen und vornehmlich deshalb abgefchlagen worden , daß 
folches bisher nicht Herfommens gewefen, was fie jedoch 
nicht geftändig feyn koͤnnten und deſſen Gegentheil fie aus 
den Handlungen der vorigen Neichötage, namentlich des 
legten zu Speier im Jahre 1544 gehaltenen, zu erweis 
fen fich erböten. Sie koͤnnten Seiner Majeftät Gemüth 
dahin gerichtet nicht erachten, daß fie nicht allein aus 
aller Berathſchlagung, fondern auch mit Fürbringung 
ihrer Nothdurft ausgefchloffen feyn follten, und dies in 
diefem hohen und wichtigen Werfe, daran nicht allein 
ihnen und ihren Obern, fondern auch unzählbaren Buͤr⸗ 
gern und Zugethanen derfelben, ewiger und zeitlicher Wohl: 
fahrt wegen, hoch gelegen fey. Wiewohl es ihnen nun 
fehr befehwerlich, zu diefer Zeit, da es mehr auf ämfige 
Beförderung des Haupthandeld anfomme, Seine Maje: 
flät mit Anregung diefer Dinge zu bemühen , wären fie 
Doch der Hoffnung, der Kaifer werdeihnen diefelbe nicht 
verdenfen, da fie folche bei Niemand billiger als bei dem. 
Haupte und alergnädigften Herrn antragen Eönnten, 
Was die Hauptfache, die fo höchft wünfchenswerthe 
Beilegung des Religionshandeld anbelange, fo achteten 
fie es für den dienftlichften Weg zum Ziele, daß eine flatt: 
liche, anſehnliche Berfammlung und Verhör (deren hie= 
vor noch Feine dermaßen gefchehen) vor Seiner Majeftät 
und den NReichsfländen oder deren Auditoren ftatt finde, 
alfo, daß beiderfeits die gelehrteften, chriftlichften und got= 
tesfücchtigften Männer berufen würden, die ftreitigen Ar— 
tifel in aller Sanftmuth, Demuth und herzlichen Ders 
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langen wahrer chriſtlicher Vergleichung zur Hand nehmen, 
beidertheils Argumente und Gruͤnde gegen einander zu hal⸗ 
ten, und ſo viel möglich, die Vergleichung nach dem 
Worte Gottes chriftlicher und freundlicher Weife darin zu 
fuchen, auch fich von der Form einesrechten, freien, ges 
meinen Concils zu bereden und zu berathfchlagen, in wel⸗ 
chem jedem Theile feine Nothdurft und Gründe frei, uns 
verbunden und unverſtrickt vorzubringen, zugelafjen und 
andern Parteilichkeiten vorgefommen werde. Im Tall 
aber der Kaifer diefen Vorfchlag nicht genehmigen folte, 
baten fie, derfelbe wolle in Betracht der fundbaren Par 
teilichEeit der papftlichen Goncilien, darin Niemand als 
diedem KRömifchen Stuhl mit Eiden und Pflichten ver: 
wandt und felbft Partei ſeyen, zu handeln und Schluß 
flimmen zu haben zugelaffen, in welchen auch der Papft 
das Haupt feyn und die Gewalt über die Eoncilien haben 
wolle, väterliche und chriftliche VBorfehung thun, daßein 
folches Concil oder National = Berfammlung gehalten 
werde, auf welchem alle Chriftgläubige, und wen Gott 
feinen heiligen Geift verleihen werde, ungefcheuf und uns 
verhindert ihre WillenSmeinung vorbringen dürfen, daß 
auch die Entfcheidung der flreitigen Punkte nicht allein 
auf papfiliche Hoheit und deren Anhänger, fondern auf 
fromme,  gelehrte, unparteiifche, gottesfürchtige und 
aus allen Ständen dazu auserwählte Perfonen, die bei— 
derſeits aller gethanen Pflichten und Eide erledigt worden, 
geftellt werde, Zuletzt fprachen fie ihre Zuverficht aus, 
Seiner Majeftät Gemüth werde nicht dahin gerichtet ſeyn, 
das Concil zu Trident fortzufegen, da ſolches ſchon vor ber. 
Zeit, unverhörter Partei und Sache, fich allerlei befchwer= 
Yicher Grfenntniß und Condemnation in den vornehmften 
Artikeln dei flreitigen Religion angemaßt habe, und von 
demſelben Feine Gleichheit zu hoffen,  fondern nur merk⸗ 
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liche Beſchwerung und Unrichtigkeit in der ganzen * 
ſache fuͤrder zu beſorgen ſey.“ 

Karls Lage mit dieſem Concil war wirklich zu be⸗ 
dauern, Während er fich mit dem Papfte wegen Verle: 
gung oder Auflöfung deffelben auf das heftigfte herum- 
firitt, hatte er von den Proteftanten nichts ald Klagen 
und Einwendungen gegen die Kortfegung deffelben zu hö- 
ven, Die Wiederherftellung des geftörten Kirchenfriedens 
erfchien ihm indeß fo wichtig, daß er die Mühjfeligkeit 
und den Undank diefes Gefhäfts großmüthig ertrug. 
Der Befcheid, den er auf die Gutachten der Reichsftände 
unter dem 18ten October ertheilte, war dem Antrage 
des Fürften = Collegiums entfprechend, und lautete da= 
hin, daß der Kaifer als Advofat der heiligen Kirchen 
und Beſchirmer der Goncilien dafür forgen werde, daß 
das zu Trident angefangenen Concil fortgefekt, von 
andern Potentaten und Nationen, befonders aber von den 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und Prälaten der Deutfchen Na: 
tion gehörig befucht und beſchickt werde, daß ferner die von 
den den Ständen Augsburgifcher Gonfeflion dorthin zu 
fendenden Abgeordneten darzu, darin und davon geleitet, 
und die ganze Verhandlung und deren Befchluß gottfelig 
und chriftlich vorgenommen, eine chriftliche und gebuͤhr— 
liche Reformation der Geiftlichen und Weltlichen aufge 
richtet und alle unrechten Lehren und Mißbräuche, der 
Gebühr nach, abgeftellt werden follten. Seine Majeftät 
verfehe fich aber auch zu allen Ständen fammt und fon= 
ders, fie würden ſich folchem allgemeinen Goncilio anhän= 
gig und unterwürfig machen, und deffen Vergleichung, 
Erörterung und Determination gehorfamlich erwarten und 
annehmen, ‚auch derfelben geleben und nachfommen, und 
alfo den Fußftapfen der Väter und Alten, fo allemege 
ihre Zuflucht in Glaubensfachen zu den heiligen Concilien 
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gehabt, und fich diefelben weifen und: ſcheiden laſſen, er 
willig nachfolgen. 


Auf diefe Forderung des Kaiferd mußte endlich von 
den proteftirenden Kurfürften und Ständen eine ganz be= 
ffimmte Erklärung gegeben werden. Nach dem Berichte 
Sleidan's hat damals auf den Kurfürften von der Pfalz 
Furcht vor dem Faiferlichen Zorne, auf den Kurfürften 
Moriz Dankbarkeit gegen den Kaifer und die Hoffnung 
gewirkt, durch fein Nachgeben Erledigung feines Schwies 
gervaters, des Landgrafen, zu bewirken. *) Soerfolgte 
am 24ften October von beiden obern TSollegien bie gemein 
fhaftlihe Duplik, daß fie fich der Nefolution des Kaifers 
in der Religionsfache völlig unterwürfen. Herzog Ulrich 
von Würtemberg äußerte fi, als er dies erfuhr: „Er 
hoffe, daß Gott in feinem heiligen Rathe ein Anderes 
befchließen werde.” Großen Antheil an diefem Nachge: 
ben hatte wahrfcheinlich der Kurfürft Joachim von Bran⸗ 
denburg, obwohl derfelbe erſt ſpaͤter perfönlich in Augs⸗ 
burg eintraf, Auch den gefangenen Kurfürften Johann 
Friedrich Tieß der Kaifer durch den Geheimerath von 
Schlieben dringend angehen, Unterwerfung unter bie 
Decrete des Concils zu leiften, und wenigftens zu vers 
fprechen, daß er fich nach dem, was Soahim und Mo: 
riz in Ddiefer Beziehung: thun würden, richten wolle, 
Sohann Friedrich entgegnete aber: ;,Er verlaffe fich auf 
- Feines Menfchen Standhaftigkeit, und werde nimmer: 
mehr etwas annehmen, bevor er die Decrete des Concils 
geſehen habe, **) 


*) Sleidan lib. XIX, p. 50. 

*) Dies hat der Sächfifche Kanzler von Minkwitz, den Johann Fries 
drich bei fich in Augsburg hatte, als Augenzeuge zum Terte des 
Sleidan angemerkt. S. die Ausgabe von Am Endelll. ©, 51, 
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Nach der von ben beiden obern Eollegien ausge: 
fprochenen Einwilligung widerftanden die Städte noch. 
Granvella und Hafe unterhandelten mit ihnen, und in 
der Stadt verbreitete fi das Gerücht, es folle, wenn fie 
nit nachgeben würden, mit Schärfe gegen die Wider: 
fpenftigen verfahren werden. Darauf wurden fie vor die 
Perfon des Kaifers gerufen. Hier erklärten fie auffeine 
Frage, ob fie dem Gutachten der Kurfürften und Fuͤrſten 
beitreten wollten: „Es komme ihnen nicht zu, dieſes 
Gutachten zu meiſtern und zu beſſern.“ Zugleich Übers 
reichten ſie ein ſchriftliches Bedenken, in welchem unter 
einer Fluth weitſchweifiger, im damaligen Geſchaͤftsſtyl 
beliebter Redensarten, dem Kaiſer für feine in dem er— 
theilten Befcheide ausgefprochene Abficht gedankt und die 
Hoffnung ausgefprochen wurde, daß, wofern fo gottfelig 
nach göttlicher Lehre und den ihr gemäß heiligen Schrif: 
ten der Väter gehandelt und befchloffen werde, Ober: 
und Unterthanen in den Frei- und Reichsftädten dafjelbe 
Alles mit gutem Herzen gehorfamlich annehmen, und dem= 
felben mit der Hülfe und Gnade Gottes treulich nachfeßen 
und geleben würden. Sollten aberdie Sachen etwa durch 
diejenigen, die nun viele Zeit her in ihren eigenen Con— 
ciliis wahre chriftliche Reformation verhindert hätten, wis 
der Seiner Majeftät Willen und Meinung auf andere, 
dem Worte Gottes und der heiligen Väter Lehre nicht ges 
mäße, fondern denfelben entgegengefeßte Wege gerichtet 
und die auögefprochene Fortſetzung des Tridenter Concils 
dahin gezogen und gedeutet werden, daßdasjenige, was 
bereitS durch die wenigen Perfonen dafelbft in Religions 
fachen befchloffen worden, für einen gemeinen Beſchluß 
eines freien, .chriftlichen General=Goncils gehalten und 
angenommen werden ſolle; fo würde es dem Mehrtheil 
der Städte, befonders den der Augsburgiſchen Eon= 
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feffion Verwandten, höchft beſchwerlich ſeyn, fich ſolchen 
Beihlüffenanhängig und unterwürfig zu machen; fiehäts 
ten auch dazu von ihren Obern feine Gewalt nod) Befehl 
erhalten. Seine Majeftät wolle fich daher an ihrem Er⸗ 
bieten begnügen, daß fie dem, was in einem freien und 
chriſtlichen Concil nach göttlicher Lehre und den Schriften 
der heiligen Väter, fo dem göttlichen Wortegemäß, gott: 
felig und chriftlich befchloffen werde, mit gutem Herzen 
nachkommen, und fich auch fonft in Allem, was zeit- 
lichen Gehorfam betreffe, gegen Seine Majeftät ald ihren 
gnädigften Kaifer und. einigen Herrn nicht weniger als ihre 
Borfahren gethan, und wie gehorfamen Unterthanen ge= 
bühre, verhalten werden. *) Der Kaifer nahm diefe Ant= 
wort in feinem Sinne, nad) welchem in der That das 
Concil in der Weife, welche hier als die richtige aufge= 
fiellt war, verfahren follte, und ließ ihnen darauf durch 
Seldantworten: „Es ſey ihm lieb, daß fie dem Beifpiele 
ber übrigen Stände folgend , diefe Sache ihm anheim 
geftellt Hätten.“ **) 

Indem aber der Kaifer die Unterwerfung. der Deutz 
ſchen unter das Concil zu Trident mit der größten Anz 
firengung betrieb, war er auf derandern Seite vergebens 
bemüht, diefe ihm unter den Händen entſchwundene Ver: 
fammlung wieder an ihre vorige Stätte zu bringen. Bald 
nach) feiner Ankunft in Augsburg veranlaßte er die Deuts 
ſchen Bifchöfe, unter dem 14ten September ein Schrei= 
ben an den Papft zu erlaffen, in welchem fie demfelben 
die aus der Verlegung des Concils nad) Bologna für die 
Kirche entſtehenden Gefahren und Nachtheile mit den 


” Die Propofitionen des Kaifers nebft den Replifen und Duplifen 
der Stände find abgedruckt in Saſtrowe's Lebensbefchreibung 
herausgegeben von Mohnike Th. II, Bud) III, © ‚100 — 166, 

*) Sleidan XIX. p. 51. Y 
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grellften Farben vorftellten und ihn — baten, das 

Concil wieder nach Trident zu bringen. Schon * 
finde in Deutſchland keine Eintracht der Gemüther., feine 
fefte Verbindung unter den Anhängern der verfchiedenen 
Religionen mehr ftatt. Gelodert fey das Gebälfe der 
Reichsverfaſſung, geflört die Ordnung der Stände, bei 
welchen Würde mit Macht, Stärke mit Anfehen nicht 
nur zum Wohle der Einzelnen, fondern auch zum Schuße 
der Kirche immer verbunden gewefen. Bon allen Seiten 
drängen Stürme, und fchon fey es zum Aeußerften gekom⸗ 
men. Seine Heiligfeit möge erwägen, welchen Ausgang, 
wenn ihre Bitten nicht5 ausrichten follten, dieſe Angele: 
genheit nehmen koͤnne, und fich deffelben bei Zeiten be= 
mächtigen, "damit nicht, wenn die apoftolifche Hülfe 30: 
gere, andere Entjchlüffe gefaßt und andere Wege und 
Maaßregeln gefucht werden müßten. “*) Aber gerade an 
dem Tage der Abfaffung diefes Schreibens ereignete fich 
ein Vorfall, der das Mißverhältniß zwifchen dem Papfte 
und dem Kaifer noch höher fteigerte. PeterAloyfius Far: 
nefe, Herzog von Parma und Piacenza, der Sohn des 
Papſtes, wegen Sittenlofigfeitund Tyranney höchft übel 
berüchtigt, wurde in Piacenza, als er die dafigen, von 
ihm angelegten Feftungswerfe befah, von mehrern gegen 
ihn verfchworenen Edelleuten ermordet, und unmittelbar 
darauf die Stadt von dem Faiferlichen Statthalter in 
Mailand, Franz Gongaza, mit in Bereitfchaftgehaltenen 
Kriegsvoͤlkern befekt. Der Schmerz des Papftes über 
den Verluſt feines Lieblings und die Schmälerung feines 
Erbgutes war grenzenlos.  Erftrömtedenfelben in einem: 
an den Kaifer gerichteten Schreiben vom 20ften Sep- 
tember aus, **) in welchem er Ruͤckgabe der RU anden 


*) Raynaldus ad ann, 1547. n. 84 
*) Raynaldj ad ann. 1547. n, 110, 
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Sohn des Ermordeten, den Ottavio Farnefe, Eidam des 
Kaifers, und Beftrafung der Urheber des Mordes vers 
Yangte, Karl, der ſchon früher Parma und Piacenza 
als ein Eaiferliches Befisthum in Anſpruch genommen 
hatte, erwiederte, daß ihm die blutige Frevelthat den 
größten Abfcheu einflöße, und daßer dem Papite fein leb⸗ 
haftes Bedauern bezeige; fein Statthalter aber habe 
an derfelben feinen Theil, fondern fey nur zur Stillung 
des Aufruhrs herbeigeeilt. Wegen der Ruͤckgabe Piacens 
za's ertheilte er dem Legaten Sfondrata unbeflimmteund 
ausweichende Antworten. Die Bereitwilligfeit des Papftes 

‚zum Nachgeben in der Goncilienfache wurde hierdurch nicht 
vermehrt, undalle Vorſtellungen, welche der Kaifer durch 
feinen Gefandten Mendoza und durd) den deshalb nad 
Rom gefhieten Kardinal Madruzzi von Zrident bei ihm 
und dem Kardinal: Collegio anbringen ließ, blieben ohne 
Erfolg. Die Antwort, beimwelcher man Römifcher Seits 
verharrte, war, daß das Concil ohne Verletzung feiner 
Winde nicht von Bologna nach Trident zurückkehren fönne, 
wofern nicht vorher die in Trident zuruͤckgebliebenen Präla= 
ten fich dem Concil unterworfen hätten und ihm nad) Bolo⸗ 
gnagefolgt wären. In gleicher Weife antwortete der Papft 
den Erzbifchöfen aufihr Schreiben vom 14. Sept. „Gegen 
die Aeußerung, daß bei Zögerung der apoftolifchen Hülfe ans 
dere Wege und Maaßregeln gefucht werden würden, fühle 
fich ver Papft durch das Bewußtfeyn defjen beruhigt, was 
er in diefer Angelegenheit für Deutfchland gethan habe, 
Er verfpreche fich fowohl von ihnen al3 von dem Kaifer, 
daß fie nichts ohne reifliche Ueberlegung thun würden. 
Sollten Entfchlüffe gegen die Autorität des heiligen Stuh⸗ 
Yes gefaßt werden, fo Eönne er zwar nicht hindern, daß 
auf Ka als auf das i im Evangelio bezeichnete Haus ein 
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und anftoßen, denn daß diefes alles gefchehen werde, ſey 
von dem oberften Baumeifter zu der Zeit, als erden Grund 
geleget, ſchon vorausgefagt worden zer koͤnne aber nicht 
fürchten, daß das Haus wanfe und falle, da er wife, 
daß daffelbe auf einen Felfen gebaut ſey. Eher fürchte 
er für diejenigen und beflage ihr Loos, die weder durch 
die vergeblichen Verſuche ſolcher, die vormals daffelbe zu 
erſtuͤrmen unternommen, noch durch diefchweren, inalten 
und neuen Beifpielen erprobten Gerichte Gottes abge: 
fchredt würden, ähnliche Gedanken zur hegen, und lieber 
ſich felbft gewiſſer Seelengefahr, "mit" Beunruhigung 
der ganzen Kirche, ausfeben, als mit ihm einträchtige 
lich in der Schöne de3 Friedens in dem einigen Haufe woh⸗ 
nenwollten, welches in jedem Jahrhunderte von Ruchlofen 
beftürmt, aber noch niemals erftürmt worden fey, in 
welches er immer eingeladen ch * unausgeſetzt 
einlade.“*) 

Durch dieſe Hartnaͤcigkeit der Gurie wurde der Kai⸗ 
fer dahin gebracht, daß er am 16ten Januar 1548 durch 
wei Abgeordnete, Bargasund Velafco, der Berfammlung 
in Bologna eine Proteftation vorlefen ließ, in welcher er 
erklärte, daß die Verlegung des Concil3 von Trident wi⸗ 
derrechtlich gefchehen, und daß die zur Rechtfertigung 
derfelben von der Berfammlung zu Bologna gegebeneund 
dann von dem Papfte ihm mitgetheilte Antwort der vorlie- 
genden Angelegenheit nicht entfpreche, fondern ungehörig, 
ungefeßlich, mit Erdichtungen angefüllt und ald auf Taͤu⸗ 
ſchung —* gaͤnzlich unhaltbar ſey. — Der Pr 


*) Raynaldus ad an. 1548, n. 5% | X ‚are 
*t) Praeterea ejusdem Invietissimi — — Semper 
Augusti nomine et speciali mandato protestamur atque 
denuntiamus, Suae Sanctitatis et. vestram responsio- 
nuem nec aptam nec praesenti negotio ac necessitati 
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rende Kardinal = Legat Del Monte antwortete auf: der 
Stelle, daß er die in diefer Proteftation enthaltenen Auf: 
ftellungen für unmwahr erklären, und vor Gott betheuern 
müfje, lieber ein Märtyrer zu werden, al zugeben zu 
wollen, daß eine weltliche Gewalt fich herausnehme, Con⸗ 
cilien zu verfammmeln, oder den verfammelten ihre Freis 
heit zu rauben.' Der Kaifer fey ein Sohn, nicht ein 
Herr und Meifter der Kirche; die Legaten des heiligen 
Stuhles aber feyen berechtigt gewefen, das Concil zu 
halten und zu verlegen, und Niemanden als Gott und 
- dem Papfte von ihren Handlungen Rechenfchaft zu geben 
verpflichtet. ZurMilderung diefer harten Antwort wollte 
die Berfammlung, nach weiterer Weberlegung, den Abgeord⸗ 
neten die fohriftliche Erklärung einhändigen, daß, da 
das Angeführtedem Sachverhältniß *) entgegen fey, und 
mit der frommen und Fatholifchen Denkungsart des Kais 
fers im Widerfpruche zu ftehen ſcheine, fie glauben müffe, 
daß die vorgetragene Proteftation entweder ohne Auftrag 
und Wiſſen Seiner Kaiferlichen Majeftät, oder nach une 
richtiger und übelgefinnter Information flatt gefunden 
habe; die Abgeordneten waren aber fchon abgereift, und 
man mußte ſich begnügen, diefe Erklärung zu den Acten 
zunehmen. Wenige Tage darauf, am 23ften Sanuar, 
wiederholte der Eaiferliche Gefandte Mendoza, nad) einer 
den Umftänden angemefnen Einleitungs= Rede, diefelbe 
Proteſtation vor dem Papfte in vollem Gonfiftorio, in Ge: 
genwartmehrerer Geſandten, dieer als Zeugen dieſes Actes 
convenientem, sed illegitimam ac figmentis plenam 
et prorsus delusionem fuisse et esse, nullöque jure 
ulla ratione subsistere. —— ad an. 1548. 
..n. 12. Pp. 872. 
> Quaecumque per vos adducta fuerant, cum  sint 
* omni rationi contraxia. — Tel 220 377 
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mitgebracht hatte, ohne daß die flarfen Ausdruͤcke der für 
die Vaͤter zu Bologna gebrauchten Faſſung abgeändert wor⸗ 
den waren. Der alte Papſt hoͤrte dem langen Vortrage 
in geſetzter Haltung zu, und ließ dann durch feinen Ges 
heimfchreiber antworten: „Obgleich er ſowohl dem Gott, 
dem nicht$ verborgen fey, als denjenigen Menfchen, die 
von den wahren Stande der Dinge unterrichtet feyen, 
Genüge leiften Eönnte, wenn er auf die ihm gemachten 
Borwürfe gar nichts erwiederte; woleer doch, um den 
Schein einer aus Stillfchweigen fließenden Folgerung zu 
vermeiden, die Sache mit den Kardinälen erwägen, und 
lade die Anwefenden zur Anhörung der alsdann zu ertheis 
Ienden Antwort zur naͤchſten Conſiſtorial-Sitzung ein.“ 
Am 1ften Februar Fonnte diefelbe gehalten werden. Die 
Rede, mit welcher hier der päpftlihe Geheimfchreiber 
die Proteflation des Kaifers erwiederte, ift in ihrer Art 
Fein geringeres Meiſterſtuͤck, als manche der Reden, welche 
Gicero in altrömifchen Staatsangelegenheiten gehalten 
hat, nur daß jener, da fie für die Rechte eines noch be= 
ftehenden Kirchen = Regiments gehalten worden, gegen 
welches die Leidenfchaften wach find, bei der Nach— 
welt die Gunft fehlt, welche Staatsreden für eine längft 
untergegangene Verfaſſung gezollt werden darf. *) Um 
den Kaifer zu fehonen, ward die Wendung genommen, 
als ob das Gehäffige der Sache dem Gefandten gehöre; 
um der Würde des Papftlichen Stuhles nichts zu verges 
ben, daß zwar in Gegenwart des Papftes, nicht 
aber gegen den Papft proteflirt ori *— und 


*) Sie ſteht bei Raynaldus ad an. 1548. n. 29. Im Auszuge 
bei Thuan lib. V. und bei Sleidan ib. XX. p. 85— 93, Ver⸗ 
faffer derfelben fol der Kardinal Pole gewefen ſeyn. Da diefelbe 
unferm 3wede zu weit abliegt, muß hier auf diefe und auf. die Kir- 
chen⸗Geſchichtſchreiber (Fleury, Choisi ect.) verwiefenwerden. 
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daß dem letztern das Richteramt in dieſer Angelegenheit 
zuſtehe. Aber dieſes Richteramt wollte ihm der nach Bo—⸗ 
logna verpflanzte Theil der VBerfammlung fo wenig ‚als 
der in Zrident verbliebene, einräumen. Die natürliche. 
Folge diefer Zwiftigfeiten war, daß beide Theile hinficht= 
lich der Hauptfache in Unthätigfeit verfanken, und daS vers. 
laßne Steuer der Kirhenfchiffahrt ohne Widerſpuuch vom 
Kaiſer übernommen werden konnte. 
Am 14ten Januar gab der Kaifer den. Neihsftän- 
den von feinen Unterhandlungen mit dem päpfilichen Hofe 
und derfeinem Gefandten aufgetragenen Proteftation Nachz 
richt, und verlangte dabei von den Ständen, daß fie, 
da ‚diefe Angelegenheit wahrscheinlich noch langenicht been⸗ 
digt feyn werde, über die Mittel fich beratbfchlagen moͤch— 
ten, den Religionsſtreit im Reiche beizulegen und die in— 
nere Ruhe herzuftellen. Zwar hätten fie ihm bereits diefe 
ganze Sache. anheimgeftellt; es fcheine ihm aber zutraͤg⸗ 
licher, wenn fie. zur. Behandlung dieſes Gefchäftes einige 
gelehrte und rechtſchaffene Männer unter ſich auserwähls 
ten; er jelbft wolle denfelben noch einige Mitglieder zur 
Berathung beigeben. Nach feinem: Wunſche folle, mit 
Beifeitfehung alles Affectes, in alleiniger Erwägung, wie 
ſehr das Wohl des gemeinſamen Vaterlandes und jedes 
Einzelnen hierbei betheiligt fey, an dem Vergleiche gear= 
beitet werden... „Sie follten ſich erinnern, daß vor diefer 
Zwietracht Deutfchland das blühendfte.aller Länder und 
gleichfam ein Mufter für andere Völker gewefen ſey; fie 
follten bedenken, daß der Kaifer aus Pflicht und befon= 
„derer Kiebe zu feinem Deutfchen Vaterlande fo viele Mühe 
und Befchwerde übernommen, die Sortfi etzung des Concils 
von Trident zu bewirken. Yin leg 
Diefer Aufforderung gemäß wurden anfangs meh⸗ 
rere Theologen fuͤr das beabſi chtigte Geſchaͤft erwaͤhlt. 
6 16 
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Da aber diefelben fich nicht vereinigen Fonnten, wurde 
die ganze Sache dem Kaifer Überlaffen.  Diefer übertrug 
die Arbeit drei Männern feiner Wahl, dem Naumburs 
gifchen Bifchof Julius Pflug, dem Mainzifchen Weihbi- 
fchofe Michal Heldung und dem Brandenburgifchen Hof: 
prediger Sohann Agricola, demfelben, welcher in diefer 
Geſchichte als überfpannter Eiferer für die, von Luther 
anfangs vorgetragene, nachher gemilderte Anficht von dem 
Berhältniffe des Gefekes und des Evangeliums vorgefom- 
men ift. *) Als Hofprediger und General: Superinten= 


dent eines mit dem Kaifer verbindeten und mit Planen 


zur Wiedervereinigung der getrennten Kirchen befchäftig: 
ten Fuͤrſten, hatte der Ultra »Lutheraner, dem Melandy: 


thon ein heimlicher Papift und Luther ſelbſt nicht mehr 


lutheriſch geweſen, ſeine Segel nach dem Striche der 
Hofluft geſpannt, welcher damals in Berlin der firen: 
gen Lutherifhen Lehre nicht mehr fonderlich günftig 
war. *) Wie er Fein Bedenfengetragenhatte, in einer 


*) Band II, ©, 169— 173, 

**) Aurfürft Soadhim IT, hegte, wie Band IL, ©. 206, ersäbit ift, 
eine befondere Vorliebe für Luthers Rechtfertigungs- Theorie, und 
gab feinen nad) Worms zum Eolloquio gehenden Gefandten die In- 
ſtruction mit, das Woͤrtlein: sola, wieder mitzubringen oder 
ſelbſt nicht wieder zu kommen. erlaubte er ſich gleich 
anfangs in ſeiner Kirchenordnung ſehr bedeutende Abweichungen 


von den Wittenbergiſchen Formen des Gottesdienſtes, und mit 


den Wittenbergiſchen Theologen war er in Folge der Anſtellung 
Agricola’s und feiner Verbindung mit dem Kaifer einigermaßen 
geipannt. Wie Luther felbft in den legten Jahren mit dem Kur- 
fürften ftand, ergiebt fich unter andern aus einem fehr merkwuͤr⸗ 
digen Schreiben vom 9ten März 1545., das aus einer Brief: 
handſchrift vom Prof. Bülhing bekannt gemacht worden ift. 


(Schlef, Provinzialblätter Januar 1829, ©, 2%5,) Der Kurs 
fuͤrſt Hatte ihn durch den Propft Bucholzer auffordern. laſſen, ihm 
zu ſchreiben, und ein Buch ausgehen zu laſſen gegen bie aa 2 
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am Danffefte für den Sieg des Kaifers bei Mühlberg ge: 
haltenen Predigt den Elbübergang Karls mit dem Ueber: 
gange Joſua's über den Jordan, und die Niederlage 


bigen. (Anfpielung auf die Heffifche Doppelehe,) Luther ant- 
wortet, daß er dem Kurfürften nicht fchreibe, gefchehe nicht aus 
Unmwillen. „Denn mein Herz ftehet alfo, daß ich feinem Menfchen 
auf Erben feind oder abgonftig bin, fonderlich Euch Fürften und 
Heren Eann ich nicht abgonftig ſeyn, weil ich täglich für Euch beten 
muß, wie es Paulus lehrt, 1 Timoth, 2. Sehe auch wohl, was 
für ein arm Ding ift um einen Regenten zu diefer fchändlichen 
Beit, da fo groß Untreu ift unter den Räthen, und der Hofeteufel 
ein gewaltiger Herr ift, daher Zwietracht und Unluft zwifchen al- 
len Königen und Fürften fich entfpinnet. So hab ich auch Eeine 
fonderlihe Urfache gehabt, Euer Churfürftlichen Gnaden zu ſchrei⸗ 
ben. Darum follen E. Ch. Gn. gewiß ſeyn, daß es aus feinem 
Unmillen nachbleibt. Ich hab oft gefagt und gepredigt, daß ich 
auch dem Gardinal zu Meins nicht gram bin. Sa ic) wundfche 
nicht, daß er mein catarrhum follt’ eine Stunde haben, wie: 
wohl ich ihn hart angreife, denn ich nicht gerne fehe, daß eralfo 
eilet und rennet zur Hölle zu, als hätte er Sorge, er möchte fie 
verſaͤumen.“ — Ueber dendie Zweiweibigen betreffenden Auftrag 
ſchweigt er, wirftfichaberauf die (bei Joachim fehr in Gunft ſte⸗ 
benden) Zuden und Alhymiften und lieft ihm wegen derfelben 
den Zert. „Summa E. Ch. Gnaden halte mich nicht für einen 
Feind, Aber ic) kann das nicht glauben, was E. Ch. Gn. glau: 
ben kann, nehmlich, daß die Suden Ew. Ch, Gn, mif Treuem 
meinen, und die Alchymiften gewißlicy mit Ew. Ch. Gn, fpielen, 
daß fie alles und Ew, Ch. En. das Nichte gewinnen.” — Da: 
gegen bezeigte man fich päpftlicher Geits fehr zuvorfommend ge⸗ 
gen das Brandenburgifche Haus. Als der Herzog Albrecht von 
Preußen die Univerfität Königsberg errichtete, glaubte er, nad) 
dem hierüber geltenden Herkommen, einen Stiftungsbrief vom 
Papfte nicht entbehren zu Fönnen, und ließ deshalb durd den 
Georg Sabinus in Rom anfragen, Der Kardinal Bembo ant- 
wortete bald, der Papft habe das Gefuc des Fürften gern ge⸗ 
hört, und werdees mit Bereitwilligkeit erfüllen, fobald derjenige 
Theil diefer Angelegenheit, der vor den Kaifer PER abges 
| ‚macht fey. Leutlinger p- 192. et 193. 
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der Sachfen mit der Niederlage der Kananiter zu vers 
gleichen, *) fo richtete er auch den ihm in Auftrag geges 
benen Entwurf einer Vergleichöformel ganz nach den 
Wuͤnſchen und Hoffnungen feines Kurfürften ein. Der 
Gedanke, daß feine Partei doch nun völlig in der Gewalt 


des Kaifers fey, ließ ihn ein Glüd darin fehen, von dem 


ganzen Reformationswerke wenigfiens Etwas, den Laien⸗ 
kelch und die Prieſterehe, zu retten. 

Es iſt zwar nicht ganz gewiß, aber hoͤchſt * 
ſcheinlich, daß auf dem Grunde eines ſolchen von Agricola 
aufgeſetzten und vom Kurfuͤrſten Joachim genehmigten 
Entwurfes die interimiſtiſche Religionsordnung abgefaßt 
worden iſt, welche unter dem Namen: das Augsburgiſche 
Interim, (zum Unterſchiede von dem aͤhnlichen im Jahre 
1541 zu Regensburg vorgelegten Vergleichs-Ent— 
wurfe **) eine fo große Berühmtheit in der Gefchichte 
dieſes Parteienfampfes erlangt hat. Doc ift nicht zu 
beflimmen , wieviel von dem mitgebrachten Entwurfe bei 
der Bearbeitung flehen geblieben, und wieviel Anderes 
binzugefommen ift. **8) Der Inhalt defjen, was die 


*), Leuthinger p. 216. Dofür rächten fich die dafigen Theologen 
durch die, felbft in Druckſchriften, als von glaubmwürdigen Augenzeu- 
gen herrührend vorgetragene Erzählung, daß die Teufeltäglich in 
Agricola’s Haufe und Studierftübchen manchmal groß Gepolter 
und Ungeftüm machten, daraus erfcheine, daß er des Teufels fey 
mit Leib und Seele. Plank's Sefchichte der proteft. Eheologen II, 1, 
©. 46, Eben dahin gehören ohne Zweifel die von Zeuthinger 
angeführten fhredlichen Ausfagen des fterbenden Famulus gegen 
Agricola und deſſen Freunde. 

*) S. Band Il, Kap. XI, ©, 216, 

***) Karl Sagt felbft in dem Reichsabſchiede: „3 hätten ihm Ei: 
nige hohen Standes und Namens einen Rathſchlag und Beben: 
ten vorgebracht und übergeben, fih auch demfelben nachzukom⸗ 
men und zu geleben gehorfamlich angeboten,” Rach Schmidt's 
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‚Drei Bearbeiter dem Kaifer überreichten, befteht aus fechs 
and zwanzig Artikeln und: ift faft durchaus den Katholi- 
‚Shen günftig. Die meiften ber Lehrpunkte, über welche 
‚bisher zwischen Katholifchen und Evangelifchen geftriten 
worden, finddarin für dieerfternentfchiedenz den letztern 
iſt weit weniger als beiden frühern, auf den Religionsge— 
ſpraͤchen vorgefchlagenen Einigungsentwürfen nachgege: 
ben, , Der Artikel von dem Sündenfalle war zwar mögs 
lichſt nach) dem Sinne der Proteftanten dahin geftellt, daß 
der Menſch, obwohl er nad) dem Falle eine fhwache und 
‚verlegte Freiheit des Willens behalten, aus welcher her: 
fließen alle ehrliche Zugenden und Thaten der Heiden nebft 
ihren Wirkungen, doch die Gnade und die vor Gott gel: 
—— * erreichen. koͤnne, ſondern viel- 
„In % z u n. 

— RC. d. D. L; © 198. ) richtiger Vermuthung Konnte dies 
Niemand anders, als der Kurfürft Joachim ſeyn, da unter den 

BY “ andern Proteftantifchen Fürften Feiner dem Interim fich geneigt 
bezeigte, und bei den Katholifchen Eeine Rede davon feyn Eonnte, 
Heimfelben nachfommen und geleben zu wollen, Melandthon 
5) Außert in einem Briefe an feinen Freund Baumgärtner zu Nuͤrn⸗ 
Ay, berg diefelbe Vermuthung. Multis conjecturis ratiocinor 
_ totum poema 18 nerasd ortum esse non ab Impera- 
'tore Carolo sed dxö 13 neeyirs, qui multos jam annos 
'" somniat fucosas et non duraturas conciliationes. Ne 
"'ego quidem de amnibus quaestionibus, quae in hac 
turbulenta aetate motae sunt, pugnandum censeo, et 
multas consulto abjeci. Sed tamen in tanta confu- 
. sione disputationum aliquae res necessariae motae et 
illustratae sunt. Melancht. Epist. Lugd. Bat. 1647. 
p 143. Der Margites ift, nad) dem in Melanchthon's Briefen 
gewöhnlichen Spiel mit griechiſchen Namen, gewiß Niemand an 
ders ald der Kurfürft mit Beziehung auf den Titel Markgraf 
und auf die Bedeutung des Wortes Margites, da die Witten- 
berger auf ihn wegen Agricola’s Anftellung nicht gut zu fprechen wa 
sr ven. daſſelbe fchreibt ——— an den Camera⸗ 
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mehr ein Knecht der Sünden, des Teufels eigen und ein 
Feind Gottes fey. Dafür war in dem Artikel von der 
Rechtfertigung die Vorftellung der Proteftanten, daß dies 
felbe eine vem Glauben gewährte Begnadigung um Chrifti 
willen, ohne allen Hinzutritt des eigenen Verdienftes und 
der eigenen Wuͤrdigkeit fey, mit der Fatholifchen, nad) 
welcher Erneuerung und Befferung des inwendigen Men- 
Then eine unerlaßliche Bedingung derfelben feyn foll, fo 
zufammengefügt, daß ein Uebergewicht der Iekteren fich 
nicht verfennen ließ. ,,Wer durch das Blut Chrifti er⸗ 
löfet und wen das Verdienſt des Leidens Chrifti zugetheilt 
wird, hieß es, der wird aldbald gerechtfertigt, das ift, 
er findet Vergebung feiner Sünden, wird von der Schuld 
der ewigen Verdammniß erlediat und erneuert Durch den 
h. Geift, und alfo aus einem Ungerechten gerecht. Denn 
da Gott rechtfertiget, handelt er nicht allein menfchlicher 
Weife mit dem Menfchen, alfo, daß er ihm allein ver: 
zeihe, und ſchenke die Sünde, und entbinde ihn von der 
Schuld, fondern er macht ihn auch beffer, das doch Fein 
Menfch weder zu geben pflegt noch geben Fann, Er thei: 
let ihm mit feinen h. Geift, der fein Herz reiniget und 
reizet durch die Liebe Gottes, die in fein Herz ausgegof- 
fen wird, daßer das, fo gutundrechtift, begehre, und 
was er begehret, mit dem Werke vollbringe. Das ift 
die rechte Art der eingegebenen Gerechtigkeit, welche Das 
vid begehrt hat, da er fpricht: „Schaff in mir, Gott, 
ein reines Herz, und erneuere in meinem Inwendigen 
deinenrichtigen Geift.” Es fommen alfo zufammen Chrifti 
Derdienft und die eingegebene Gerechtigkeit, zu welcher 
wir verneuert werden durch die Gabe der Liebe, auf daß 
wir dadurch nüchtern, gerecht und gottfelig leben in Diez 
fer Welt, und erwarten der feligen Hoffnung, Zufunft 
und Herrlichfeit ded großen Gottes und unfers Gelig- 
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machers. „Aber wiewohl Gott den Menfchen gerecht macht 
nicht, aus den Werfen der Gerechtigkeit, die der Menfch 
thut, jondern nach feiner Barmherzigkeit, und das lau: 
ter und umfonft, dasift, ohne fein Verdienft, alfo, wo 
er. fi ruͤhmen will, daß er ſich in Chrifto ruͤhmen foll, 
Durch deſſen Verdienft allein er von der Sünde erlöft und 
gerecht gemacht wird; Doch handelt der barmherzige Gott 
mit einem Menfchen nicht wie mit einem todten Bloc, 
fondern zieht ihn mit feinem Willen, wenn er zu feinen 
Sahren fommt. Denn ein folcher empfähet die Wohltha- 
ten Chrifti nicht, es fey denn, daß durch die vorherge⸗ 
hende Gnade Gottes fein Herz und Wille bewegt werde, 
den Sünden, feind zu werden.” Weiter wird gezeigt, 
daß die Liebe, fobald fie in die Rechtfertigung eintrete, 
den fruchtbaren Saamen aller der guten Werke in fich 
Ichließe, welche einem jeden Gerechtfertigten zur Seligfeit 
nöthig feyn.. Und wiewohl diefe Werke dermaßen geftal- 
tet find, daß fie Gott von uns, als für fein Recht, ex: 
fordern möchte, und die Heiligen, wenn fie alles das, 
was ihnen geboten ift, gethan haben, fich befennen und 
Jagen follen, daß fieunnüße Knechte ſeyen; dennoch, weil 
ſolche Werke aus der Liebe fließen und die Früchte der 
Gnade Gottes find, und Gott nach feinem Wohlgefallen 
den Wirkenden Belohnung zugefagt, fo begnadet er 
fie mit Vergeltung zeitlicher Güter und des ewigen Lebens, 
nad) Zeugniß des Apoftels, der da fpricht: (Hebr. 6.) 
„Seid reich und überflüffig in allen guten Werken, und 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht unnü ift in dem Herrn. ” 
Auch muß man lernen, daß, wiewohl die Werke, die 
als von Gott geboten, zur Seeligkeit nothwendig find, 
vornehmlich getrieben werden müffen, da gefchriebenfteht: 
Willſt du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote; fo 
find doch die Werke, welche über diefe Gebote gefchehen, 
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ben, auf daß wir nicht widerden h. Geift ſeyen, der dies 
fer viel in der Schrift lobetz denn ſonſtwaͤre es nicht gut 
und nuͤtzlich, Alles zu verlaffen und dem Herrn nachzu⸗ 
folgen, item Keuſchheit zu halten. Es wird ferner er⸗ 
innert, daß man die Menſchen weder allzu ſicher machen 
ſoll, und ſo, daß ſie ſich ſelbſt allzuviel vertrauen, noch 
daß ſie durch allzu viel Zweifeln in Verzweiflung kommen. 
Von der Kirche wird gelehrt, ſie ſey das Haus des leben⸗ 
digen Gottes, gebauet auf das Fundament der Prophes 
ten und Apoftel, und der Leib, deſſen Haupt Chriftus 
iſt. Und wiewohl die Kirche, inſofern fie in folchen 
Gliedern ftehet, die nach der Liebe leben, allein der Hei: 
ligen unddeshalb unfichtbar iſt; fo ift fie doch auch ſicht⸗ 
bar, indem Chriftus fie zeiget, da er fpricht: Sage es 
der Kirche. Zu diefer Kirche gehören die Bifchöfe, die 
das Volk regieren, und die anderen Diener; zu derfelben 
gehört das Wort Gottes, die Sacramente, die Binde: und 
Löfefhlüffel, die Gewalt zu ordiniren, die Berufung zum 
Kirchendienft und die Macht, Kanones zu fegen, Es 
follen aber alle diefe Dinge, diezuder Kirchen, infofern 
fie außerlich ift, gehören, dienen zur Erfüllung der Hei= 
ligen, zum Werke des Amts, zur Erbauung des Keibes 
Chriſti. In der Kirche find aud) die Böfen, als (wie 
wohl unfruchtbare) Glieder des Leibes Chrifti, daher der 
Herr die Kirche vergleicht mit einem Netze, welches ins 
Meer geworfen, gute und böfe Fifche ergreift, und mit 
einem Ader, der zugleich mit gutem Saamen befäet ift 
und doch Unkraut trägt. Ketzer, Schiömatifer und Abs 
trünnige müffen als Glieder, die vom ganzen Leibe ab- 
geſchnitten worden, zu ihrer felbft Verderbniß verfaulen, 
und find nicht würdig, daß fie an einem Theil des Leibes 
Chriſti bleiben möchten, defjen Einigkeit fie zerreißen und 
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trennen. "Merkmale der wahren Kirche find: Die heil- 
fame wahre Lehre; der rechte Gebrauch der Sacramente; 
die Einigkeit, die durch dad Band der Liebeund des Frie⸗ 
dens erhalten wird, und die Glieder der Kirche verbindet, 
daß fie nicht allein in den Dingen, fo im gemeinen Ber: 
flande der Heiligen von Zeit der Apoftel bis auf uns an— 
genommen und gehalten worden, gleich ſtimmen, fon: 
dern auch einerlei Nede führen, und Feine Spaltungen 
unter ſich feyn laſſen, wie der Apoftel 1. Gorinth. 1.10. 
ermahnetz; endlich die Allgemeinheit, daß fie ift durch 
alle Drte und Zeiten ausgegoffen, und durch die Apoftel 
und ihre Nachkommen bis auf uns in fieter Folgereihe 
ausgebreitet bis and Ende der Welt, Die Kirche hat die 
Macht, die wahre Schrift von der falfchen zu unterfchei= 
den oder den Kanon zu fegen, die Schrift auszulegenund - 
die Lehren aus derfelben zu nehmen und zuerflären, fintes 
mal der h. Geift in ihr ift und fie in alle Wahrheit leitet. 
Ferner befist fie etliche Sabungen, von Chrifto und den 
Apofteln durch die Hand der Bifchöfe bisher an uns ge= 
bracht, wie die Kindertaufe und andere; fie hat Macht 
zu firafen und zu ercommuniciren, und dies aus Chriftt 
Befehl zu binden; fie har demnach auch Gewalt zum Ge: 
richtözwange, und wenn zweifelhafte Fragen vorfallen, 
davon zu urtheilen und zu fchließen, und zwar durch eine 
Berfammlung. Was fie dann, im h. Geift rechtmäßig 
verſammelt, befchließt, das ift zu achten, als hätte es 
der h. Geift felbft befchloffen, wie dann gefchrieben fteht 
‘im Goncilio der Apoftel zu Serufalem: ES gefällt dem 
h. Geift und und. Die Kirche hat auch eine Lehre, die 
ihr von Gott gegeben ift, die man dem Volke vortragen 
ſoll; fiehat äußerliche Gottesdienfteund Aemter, und kann 
zur Verwaltung derfelben Diener nicht entbehren. Daher 
fol man fich hüten, daß man das geiftliche Priefterthum, 





welches allen denen, bieder h. Geift gefalbet hat und Chri⸗ 
ften find, gemein ift, mit dem dußerlichen, welches zum 
Dienfte der Kirchen gehört, und nicht Allen, fondern al- 
lein denen, die dazuberufen und ordentlich beftätigt find, 
gebührt, nicht ineinander vermenge, welches ohne merk⸗ 
liche und fchädliche Zerrüttung und Verderben der Kirchen 
nicht gefchehen Fan. Und aufdaß die Kirche, die Eines 
Hauptes, das heißt, des Herrn Chrifti einiger Leib ift, 
defto leichter in Einigkeit erhalten werde, fo hat man ei- 
nen oberften Bifchof, der den andern allen mit voller Ge- 
walt vorgefestift, Schismataund Trennungen zu verhü- 
ten, und das nach dem Vorzuge, welcher Petro verliehen 
worden if. Wie nüblich es fey, die Trennungen in der 
Kirche zu verhüten, beweifet fich ausdem, daß aus Ver⸗ 
achtung diefes SHohenpriefters oftmals Trennung und 
Spaltung entflanden ift, wie das Werk felbft bezeuget. 
Mer nun den Stuhl Petri inne hat als oberfter Bifchof, 
‚der fol mit dem Rechte, damit es Petrus von Ehrifto 
empfangen, da er ſprach: Weide meine Schaafe, die 


ganze Kirche regieren und verwalten. Aber er folldie 


Gewalt, fo er hat, gebrauchen nicht zur Zerftörung fon= 
dern zur Erbauung. Und diefe vollfommne Gewalt hat 
Chriſtus Petro und feinem Nachfolger dermaßen gegeben, 
daß er den andern Bifchöfen den Theil ihrer Fürforge, ſo 
er ihnen befohlen, damit nicht benommen, fondern hat 
gewollt, daß fiein ihren Kirchen und Bisthuͤmern wahr- 
haftige Bifchöfe aus göttlichen Rechten feyen, und follen 
‚alle Chriften dem oberften Bifchof, und ein jeder feinem 
Biſchofe fonderlich, gehorfamfeyn, wie der Apoſtel ſagt: 
‚Seid gehorfam Euren Borftehern und folget ihnen. Hier⸗ 
auf folgte die Lehre von den fieben Sarramenten ganz 
nad) dem Fatholifchen Lehrbegriff. Von der Ehe hieß es: 
Und wiewohl der Eheftand vornehmlich angefangen wer⸗ 
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den fol um der Kinderzucht willen, fo fündigt doch der 
auch nicht, welcher ehelich wird, um Hurerei zu vermei⸗ 
den; denn St. Paulus fagt: Ein jeder habe fein eigen 
Weib um der Hurerei willen. Darum ift das die Kraft 
diefes Sacraments, daß die Eheleute wiffen follen, daß 
fie nicht aus menfchlicher, fondern aus göttlicher Gewalt 
zufammen gefommen find, und haben die Gnade, daß 
ihnen das eheliche Beifchlafen nicht zugerechnet wird als 
eine Sünde. Sehr ausführlich wird von der Meſſe ges 
handelt. Zuerſt wird die alleinige Gültigkeit des von 
Chriſto zur Berfühnung Gottes dargebrachten Opfers auf 
das ftärkfte behauptet. Daffelbe fey gerägend, die Süns 
ven aller Menfchen, die von Anfange der Welt gewefen 
und bis an das Ende derfelben gebohren werdenfollen, zu 
vertilgen, Dennoch habe Gott dieNeigung, zu opfern, 
den Herzen aller Menfchen eingepflanzet, und nachdem er 
das Geſetz gegeben, die mancherlei Opfer des alten Bun 
des angezeigt, deren aller Gebrauch nicht der war, daß 
fie Vie Menfchen mit Gott verfühnen oder die Seligkeit 
verdienen möchten, fondern daß durch die ußerlichen Opfer 
ein flätiges Gedächtniß des künftigen Opfers, in welchem 
Gott allen die Erlöfung zugefagt, in den Herzen der Men- 
ſchen erweckt, der Glaube beftätigt, und feine Früchte 
denen, diedaglaubten, und in Kraft des fünftigen Opfers 
hofften, zugeeignetwirden, und fo oft die Menſchen dies 
Opfer begoͤnnen, daß fie mit Dankfagung gedachten der 
vielfältigen Wohlthaten,. die fie täglich durch feine Güte 
empfingen, auch ihrer GSeligfeit, welche fie durch den 
verfprochenen Verfühner empfangen follten. Gleichwie 
nun vor der Zukunft Chrifti Gott den Vätern etliche ges 
wife Opfer gegeben hat, dadurch fie die Gedaͤchtniß des 
großen Opfers, das fie zukünftig erwarteten, in ihren 
Herzen erwedten, den Glauben beftätigten und fi) den 


Nuten deſſelben zueignetenz alſo hat Gott feiner Kirche 
ein reines und heilfames Opfer : feinesı£eibes und Blutes 
unter Geftalt des Brodtes und Weines befohlen 

wir ohne Unterlaß das Gedächtnig eines Beies und Bl 
tes, das für unsvergoffen ift, in unferm Herzen erneue 
und den Nuben des blutigen Opfers, in ia 
Geheiligten in Ewigkeit volfommen gemahtihat,namuns 
bringen möchten, Dies heilfame-Opfer hat Malachias 
(Kap. 1. V. VL): im Geift gefehen, da er ſpricht: «Sch 
habe Fein Gefallen an euch, ſagt der Herr Zebaoth, und 
will feine Gabe annehmen von euren Händen zu denn vom 
Aufgang der Sonnen bis zum Niedergang iſt groß mein 
Name unter den Heiden, und an allen Orten wird gehei⸗— 
ligt und geopfert meinem Namen ein reines Opfer. Diefe 
Prophezei kann nicht von den geiftlichen Opfern allein 
verftanden werden, welche eines Gefehes: eigen, ſondern 
allezeit ‚allen Menfchen gemein geweſen, und find mit 
den alten Opfern allwegen vermifcht geblieben...» Aber es 
wird genugfam erwiefen aus des Propheten Worten, daß 
er redet von dem Opfer, welches nach Aufhebung der al⸗ 
ten Opfer an ihrer Statt folgen und kommen ſollte, der⸗ 
halben denn diefe Worte recht verſtanden werden von dem 
allerheiligften Opfer Ehriftt, gleichwohl nicht von dem, 
da er fich am Kreuz für die Sünden des. menfchlichen.Ge: 
fchlechtS geopfert hat, (was nichtunterden. Heiden, noch 
an allen Orten, fondern allein in Judaͤa vollendet wor: 
den; ) fondern von dem Opfer, das die Kirche, aus den 






Heiden verfammelt, durch den Umkreis der ganzem Welt 


opfert zum Gedaͤchtniß des Todes unferd Herem, und um 
feine Kraft indie Gläubigen auszugießen, » und. diefes 
Spruches klarer Verſtand wird durch der alten Bäter Zeug⸗ 
niß betätigt. 1. Es wäre nuß und gut, wenn dies wahr⸗ 
haftigfte und fonderliche Opfer geopfert. würde, daß man 
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den alten Gebrauch der Kirchen wiederum einbrachte, daß 
nicht allein der Prieſter, der daopfert für fich ſelbſt, ſon— 
dern auch die Diaconi und andere Diener der Kirche, die 
an den Tagen deshohen Feftes als Zeugen eines fo großen 
Opfers und Mithelfer der nothwendigen heiligen Aemter 
dazu gebraucht werden, fich theilhaftig machten der Em⸗ 
pfahung des Leibes und Blutes unfers Herrn. Ueber⸗ 
dies folen auch die Gläubigen, fo zu diefem Opfer unfers 
Mittlersund zur Betrachtung des Gedachtniß des Todes 
des Herrn und unferer Erlöfung zufammen Fommen, fleißig 
ermahnt werden, nach vorhergehender Grforfchung, 
Beichte und Abfolution, die Gnade der Communion zu 
empfahen. Die Geremonien bei den Sacramenten follen 
alle bleiben. In jeder Stadt und Kirche, die eigene Prie= 
fter hat, sollen alle Tage wenigftens zwei Meffen und in 
den Dörfern wenigftens alle Sonn= und Feiertage eine 
gehalten werden. Die Prediger follen Betrachtungen, 
die fich zu jeglichem Stüde der Mefje reimen, dem Volke 
vortragen, und vor der Präfation den rechten Gebrauch 
derſelben aus einer Notel, über die man fich vereinigen 
wird, anzeigen, Die Altäre, Priefterkleider, Gefäße, 
Sahnen, Kreuze, Kerzen, Bilder und Gemälde folman - 
in den Kirchen halten, doch alfo, daß fie alein Erinne= 
rung feyen, und an nakafe Dinge Feine göttliche Ehre ges 
wandt werde, So foll auch zu den Bildern und Ges 
mälden der Heiligen Feinabergläubifcher Zulauf gefchehen. 
Desgleichen foll man die horas canonicas und die gott= 
feligen Pfalmgefänge, die uns der Apoftel felbft befohlen, 
-Feinerlei Weife aus den Kirchen wegthun, ſondern Löb- 
lich erhalten, und wo man fieabgeftellt hätte, follen fie 
"wieder aufgerichtet werden.  Desgleichen ſoll man auch 
begehen die Bigilien und Begängniß'der Todten, wie es 
in berialten Kirche gebräuchlich 5: denn es waͤre eine Grau: 
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ſamkeit, daß man der Verftorbenen in ber Kirchen nicht 
gedenken follte, als wären ihre Seelen zugleich mit ven 
Körpern untergegangen. Die vornehmfien der von der 
Kirche angenommenen Fefte, unter denfelben das Frohn⸗ 
leichnamsfeſt, die Tage der h. Sungfrau, der Apoftel und- 
mehrerer Heiligen, auch Allerheiligen, follen ferner ge: 
feiert werden. Und nachdem die Enthaltung des Fleiſch⸗ 
effens, welche nicht aus der Urfach, als ob das Fleifch 
anihm felbft unrein wäre, fondern zur Mäßigfeit, Abbruch 
und Kafteiung des Fleifches vorgenommen wird, an fich 
felbft gut ift, auch fonft gemeiner Nuben erfordert, daß 
man ſich etlicher Zeit vom Fleifche enthalte, weil fonft 
fchier des Viehes nicht genug ift zum täglichen Gebrauch; 
fo fol man die Einfeßung der alten Kirchen nicht verwer: 
fen oder tadeln, fondern ſich an denFafttagen, auch Frei- 
tag und Sonnabend, vom Zleifche enthalten. Denn 
dieſen Abbruch, fich auf fondere Tage vom Fleifche zu ent- 
halten, hat die Kirche nicht aus Aberglauben angenom⸗ 
men, auch nicht um Unreinigfeit willen der Speife, (da 
fie weiß, daß den Keinen alle Dinge rein find, und den 
Menschen nicht befleckt, was durch den Mund eingehet, 
fondern was aus dem Munde auögehet,) fondern in Mei: 
nung, das Fleifch dadurch zu zähmen, damit die Seele 
von böfen Begierden und Bewegungen defto befjer gedes 
müthiget werde. Es hat auch die Kirche diefen Abbruch 
auf Freitag und Sonnabend eingefest, auf daß die Men= 
ſchen zur Vollbringung des Dienftes Gottes, Anhörung 
des göttlichen Wortes und zur Empfahung der allerheis 
ligſten Euchariftie (die vor Zeiten auf die Sonntage ge: 
meiniglich gehalten worden) durch folchen zweitägigen 
Abbruch defto geſchickter und würdiger feyn möchten, und 
Daß auch durch ſolche freiwillige Kafteiung die Menſchen 
wit Chrifto, indem das Leiden auf diefe Tage vornehm- 
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lich betrachtet wird, ihr Fleifch Freuzigten. Es follen 
auch daneben die gewöhnlichen Faften der Kirche gehal⸗ 
ten werben; doc daß diejenigen, welche die Noth ente 
fhuldiget, als da find harte Arbeiter, Wandersleute, 
ſchwangere Weiber, Säugammen, Kinder, Alte und 
Kranke, hiemit nicht verbunden ſeyn follen, Man fol 
auch nicht verachten die Benedeiung derjenigen Dinge, fo 
durch Segen und Gebet zum Gebrauch der Menfchen zube- 
reitet werden, doch fo fern, daß die Wirkungen, fo da= 
von fommen, nicht den Greaturen für fih felbft, fondern 
der göttlichen Kraft zugeeignet werden, und daß man fic) 
wohl vorfehe, daß biefelben zu Feinerlei Zauberei oder 
Aberglauben gebraucht werden. 

Und wiewohl man mit dem Apoftel halten fol, daß 
der, fo ohne Weib ift, für die Dinge forge, die des 
Heren find, darum es zu wünfchen wäre, daß der Elerict 
viel gefunden würden, die, wie fie ohne Feufche Weiber 
find, auch wahrhaftige Keufchheit hielten; jedoch, dieweil 
ihrer jet viel find, die im Stande der Geiftlichen die 
Kirchenämter verwalten, und an vielen Orten Weiber ge⸗ 
nommen haben, die fie von ihnen nicht laſſen wollen; fo 
fol hierüber ded gemeinen Goncilit Befcheid und Erörtes 
zung erwartet werden, weil die Veränderung (wie jebt 
die Zeit und Käufe find) auf diesmal ohne fehwere Zerruͤt⸗ 
tung nicht gefchehen mag. Doc) kann man nicht läugs 
nen, wiewohl der Eheftand fir fich ferbft ehrlich ift nach 
der Schrift, daßder, ſo kein Eheweib nimmt, und wahr: 
haftige Keufchheit hält, befjer thut, nach derfelben Schrift. 
Eben die Meinung hat es auch mit dem Gebrauche der 
Euchariftie unter beider Geftalt, welcher fih nun ihrer 
viel gebrauchen und deren gewohnt feyn, die mögen zu 
ihrer Zeit ohne ſchwere Bewegung davon nicht abgewendet 
werden. Und dann das gemeine Concilium, welchem fich 
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alle Staͤnde des Reichs unterworfen haben, ohne Zweifel 
einen gottſeligen und eifrigen Fleiß anwenden wird, daß 
in dieſem Falle vieler Leute Gewiſſen, und dem Frieden 
der Kirche nach Nothdurft gerathen werde. Demnach, 
welche den Gebrauch beider Geſtalten vor dieſer Zeit ange⸗ 
nommen haben, und davon nicht abftehen wollen, die ſol⸗ 
len hieruͤber gleichfalls des gemeinen Concilii Eroͤrterung 
und Entſcheid erwarten; doch ſollen ſie die Gewohnheit, 
die nun alt iſt, unter Einer Geſtalt zu communiciren, 
nicht ſtrafen, auch keiner den andern hierin anfechten, bis 
hieruͤber von einem allgemeinen Concilio geſchloſſen wird. 
Auch nachdem das Sacrament des Altars iſt der wahre 
Leib und das wahre Blut Chriſti, ſo iftbilig, daß man 
in dieſem Sacrament Chriſtum anbete. Item das Sa⸗ 
crament des Altars, wenn es einmal durch das Wort con⸗ 
ſecrirt iſt, ſo bleibt es, ob es ſchon eine Zeitlang behal⸗ 
ten wuͤrde, das Sacrament, der Leib und das Blut 
Chriſti, bis es genoſſen wird. Was aber die Diſciplin 
der Geiſtlichen und des Volkes angeht, waͤre hoch von 
noͤthen, abzuthun die Aergerniſſe aus der Kirchen, die 
große Urſache gegeben haben zu der Zerruͤttung dieſer Zeit, 
welches die Sache an ihr ſelbſt zeuget und daruͤber ſchreiet. 
Derhalben, wenn die Kaiſerliche Majeftät eine nuͤtzliche 
Reformation der Kirchen verfchaffet, fo wird die Nies 
mand, fo unferer heiligen Religion und gemeinem Frieden 
günftig ift, verachten, Sondern zum höchften zu heſdrcr⸗ 
verhelfen.“ 
Den Lutheranern war in — Ausdruͤcken des 
Interim's Spielraum genug übrig gelaſſen, unter den- 
felben die |“ — — * — *— 


* Reichsabſchiede OR zu Mainz 1621, ©. 934 — — Sinds 
dreifaches Interim S. 266-360. ——— —— 
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beizubehalten. Aber fchon die Verhandlung über die Re— 
gensburger vier Artikel hatte gezeigt, mit welcher Harts 
näadigfeit die Lehrunterfchiede, vornehmlich als Bollwerke 
dereinmal erftrittenen Selbftändigkeit, verfochten wurden, 
Ruͤckkehr zur Römifchen Kirche, wie milde Namen und 
Formen derfelben auch geliehen werden mochten, erfchien 
den Proteftanten immer nur ald Wiederunterwerfung un: 
ter eine Autorität, mit. der fie feit drei Sahrzehnden im 
offenen Kriege waren, und deren Formen nun fchon im 
ftärkften Mißverhältniffe zu der Geftalt des innern und 
außern Lebens ftanden, die fih inzwifchen unter ihnen 
ausgebildet und befeftiget hatte, Freiwillig aber unter: 
wirft fich nicht leicht Semand einer neuen Obrigkeit, ges 
fehweige einem langwierigen Gegner. Das Interim 
hätte daher in dogmatifchen Beftimmungen den Proteftan: 
ten weit mehr. einräumen koͤnnen, als es eigentlich nicht 
that, und doch fowohl bei den wortführenden Theologen. 
als bei der Maſſe des Volkes nichts Anderes als den ent= 
fchiedenften Widerwillen erregt; denn zuleßt lief doch die 
Hauptfache darauf hinaus, daß ein ganzes Gefchlecht 
die VBorftellungen und Gebräuche, in welchen es theils ges 
altert, theils gebohren und erzogen worden war, gegen 
andere, ihm fremd oder widerwärtig gewordene, vertau— 
fhen, von Neuem läftige Pflichten gegen die Kirche über= 
nehmen, und Ehrfurcht und Gehorfam gegen eine Macht 
bekennen follte, die es feit dreißig Sahren nur mit den 
Augen des Haffes oder der Verachtung anzufehen gewöhnt 
worden war. Solch' eine Veränderung kann in Einzels 
nen aus Nachdenken und gläubiger Ueberzeugung hervor: 
gehen; die Menge aber bleibt in dem durch Geburt, Er: 
ziehung und Unterricht gezogenen Gleife ihrer Vorftellun: 
gen, fo lange nicht eine allgemeine Bewegung die Geifter 
ergreift, und die Macht der Gewohnheit durch dieftärkere 
a. 3 _ #7 
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- Macht des Beifpiels, unterdem Zuthununfichtbarer, we⸗ 
nigftend aller menfchlichen Berechnung entzogener Kräfte, 
überwältigt wird. Bei der Reformation hatten dergleis 
chen Kräfte in einer Form gewirkt, welche dem in dert 
Tiefen der Menfchenbruft-wohnenden Freiheitstriebe ent- 
ſprach, und mit dem le&tern verbindet die Fefleln zer— 
brochen, welche die Kirche zur Förderung überirdifcher 
Zwecke dem Leben angelegt hatte, Eine ruͤckgaͤngige Be⸗ 
wegung unter den Firchlichen Gehorfam hätte daher nur 
durch einenüberlegenen Gegenftoß, entwederdurch äußere, 
mit Klugheit gepaarte Gewalt (wie folche ein Jahrhun— 
dert fpäter von Ferdinand dem Zweiten in Böhmen geübt 
worden ift) oder durch den Einfluß eines Großgeiftes bes 
wirft werden Fönnen, welcher im Stande gewefen wäre, 
das Sahrhundert in eine, den Grundfägen der Reforma— 


tion entgegen laufende Bahn zu reißen, wie imeilften 


Sahrhundert Gregor der Siebente das Panier der Kirche 
fiegreich über einen widerftrebenden Zeitgeifterhoben hatte, 

Kaifer Karl wollte feinen Zwed durch halbe Maaß: 
regeln erreichen. Die fehlende Kraft der Begeifterung 
follten die Künfte der Bermittelungerfeßen, und ungleiche 
artige und widerftreitende Theile vermöge feiner Berech- 
nungen in einander gefügt und zufammengeleimt werden. 
Die Umgeftaltung Firchlicher Ueberzeugungen und Ber: 
hältniffe, die, wenn fie der Menge nicht aufgezwungen 
werden fol, ihrem Gefühle nur im Wege der Ueberrafchung 
als Werfunmittelbarer göttlicher Leitung annehmlich gez 
macht werden kann, wurde alS ein weltliches Gefchäft 
behandelt, und deffen Ausführung von folchen erwartet, 
denen Fein außerordentliches Vertrauen zu Hülfe Fam, 
welche als zweideutige oder wetterwendifche Gemüther ſo⸗ 
gar die Meinung ſchon vorher gegen fich hatten.  Zuerft 
wurde Bucer von Straßburg herbeigeholt. Dieſer theolo⸗ 
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giſche Diplomat fand aber bei feiner Ankunft in Augs: 
burg: die proteftantifche Partei in folcher Aufregung gegen 
das Interim, undden Mann, mitwelchem er fürdafjelbe 
thätig werden follte, in ſolchem Verruf, daß ihm bange 
ward, feine KReputation- durch) Annahme des ihm zuge: 
dachten Auftrages auf’3 Spiel zu fegen. Alle Künfteder. 
Ungunft waren gegen den Agricola in Bewegung. Bald 
follte Luther vor feinem Tode gegen Melanchthon, Bu: 
genhagen, Gruciger und andere Theologen, die ihn zur. 
Berföhnung mit Agricola gerathen, das Unglüf, wels 
ches diefer Mann über die Kirche bringen werde, in pros 
phetiſcher Kraftfprache geweiflagt haben ; *) bald wurden. 
die Goldftüde nachgezählt, die Agricola für das Interim. 
erhalten habe. Er follte auch durch daſſelbe um das Bis⸗ 
thum Camin gebuhlt haben. Wo die Verlaͤumdung nicht 
ausreichte, wurde der Volkswitz zu A veruſth 
Das Verslein: 
Huͤtet Euch vor dem Interim, 

Es hat den Schalk hinter ihm, 
ging ſchnell von Munde zu Munde. Es wurden Flug⸗ 
ſchriften und Spottgedichte in deutſcher und lateiniſcher 
Sprache, Schandgemaͤlde, ſatyriſche Kupferſtiche und 
Holzſchnitte auf daſſelbe verfertigt, und alles aufgebo— 
ten, das neue Religionswerk verhaßt oder veraͤchtlich zu 
machen. **) Unter dieſen Umſtaͤnden empfand Bucer, wel⸗ 
chem ſich damals ſchon Ausſichten zu einem ehrenvollen Rufe 

*) Respondisse Lutherum: Vos nescitis, quid petatis, 
adjunxisseque alia multa, ac tardem conclusisse: cor 
meum erga Islebium penitus mortuum est; post 


meam .mortem ille adhuc. vos pulchre coneacabit, 
| Math. Flacii Ghristiana admonitio. 
”) In einer Gomödie vom Interim, deren Saſtrowe cm. 302, ) 
gedenkt, war Agricola, defien Vater ein Schneidergemefen feyn 
‚ follte, vorgeftellt, wie er ein vom Papfte beftelltes Hemdezur 
17” 
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nach England eröffneten, Feine Neigung, ſich mit dem 
Gegenftande der öffentlichen Abneigung feiner Partei in 
Deutfchland zu befaffen. Er ſchlug daher dem Kurfürften 
von Brandenburg die verlangte Theilnahme auf das bes 
ftimmtefte ab, und Eehrte, als derfelbe Tebhafter in ihn 
drang, in heimlicher Flucht durch das — — — 
nach Straßburg zuruͤck. ) 

Noch mehr als dem Kurfuͤrſten von Brandenburg 
ſchien, nad) feiner Stellung zum Kaifer, dem Kurfuͤr⸗ 
ſten Moriz die Annahme des Interims am Herzen liegen 
zu muͤſſen. Derſelbe kannte aber die Hartnaͤckigkeit der 
Theologen und ihren Einfluß auf dad Volk der neu er= 
worbenen Länder zu gut, um in diefer Sache anders als 
mit der größten Vorſicht zu verfahren. Bald nad Erz 
oberung Wittenbergs hatte er die drei vornehmften der 
dafigen Profefforen, Melanchthon, Bugenhagen und 
Cruciger, nad) Leipzig kommen lafjen, ihnen Gehaltszu= 
lagen bewilligt und anfehnliche Geſchenke gemacht, fie 
aber auch ermahnt, fich hinführo alles Schmähens auf 
den Kanzeln zu enthalten; jest theilte erihnenmit, was 
auf dem Reichstage von der Religionsfache gehandelt ward, 
und befragte fie über ihre Meinung vom Concil. In 
ihrer Antwort erklärten fie fich bereit, auf Erfordern in 
Augsburg zu erfcheinen, und Melanchthon fügte ein bes 


vi: an. 
Deckung der Blöße Luther’s zufchnitt, und auf die Frage eines 
Spaniers, was er da mache, antwortete: Ein Unterhemd, wor: 
aus diefer durdy Mißverftand der Sprache das Wort: at 
gemacht habe, 

) Bucer ging bald darauf nad, England, wohin ihn diejenigen, 
die unter dem jungen Könige Eduard VI, die Reformation 
dort einführten, gerufen hatten, und ftarb zu Cambridge am 
23ften Februar 1551. Unter der Königin Maria wurden feine 
Gebeine ausgegraben und verbrannt, \ EN 


201. 


ſonderes Gutachten uͤber das Concilium bei, in welchem 
er einraͤumte, daß Concilien als Gerichtshoͤfe der Kirche 
bei entſtandenen Glaubensſtreitigkeiten nicht entbehrt wer⸗ 
den koͤnnten, aber auch behauptete, es koͤnne Niemand vor 
unterfuchter und. erfannter Sache zur Genehmigung und 
Haltung defjen, was das Goncil entfcheiden werde, ver- 
pflichtet werden. Ein folder im Voraus zugefagter Gehorz 
fam werde bei den Päpftlichen und den Mönchen eine 
Frechheit, nach Belieben zu entfcheiden, erzeugen, weil 
fie aus jener Zufage folgern würden, daß den Gegnern 
alles Recht des Widerfpruchs benommen fey. Zugleich 
polemifirte er gegen die bereits. befannt gemachten Lehrbe⸗ 
ſtimmungen der Tridentiner Synode über die Rechtferti⸗ 
gung und die Erbſuͤnde. „Wenn der Kaiſer eine recht— 
maͤßige Form des Verfahrens auf einer General⸗Synode 
zur Anwendung bringen wolle, müßten fie, (die Wit— 
tenbergiichen Theologen), von Staatöwegen herbeigerus 
fen, mit ihren Antworten und Erklärungen gehört, dann 
vom Kaifer fachfundige und einfichtige Richter zur Ent: 
ſcheidung der Sache ernannt werden. Was hernac) ‚ge: 
ſchehen werde, möge ein Jeder erwarten. Noch beffer 
würde der Kaifer auf dem Wege, der fchon zu Speier 
vorgefchlagen worden, die Beilegung der Streitigkeiten 
fo verfuhen, daß die Berathungen beider Parteien bei 
ihm niedergelegt würden. Uebrigens glaube er, die 
Wahrheit der himmlifchen Lehre werde in diefem Leben 
immerwährende Kämpfe mit den von andern eingefchlepp= 
ten Irrthuͤmern zu beftehen haben, und rechtgefinnteund 
wahrhaftige Chriften beftändig unter dem Kreuze feyn, und 
wegen des Bekenntnifjes der Wahrheit viele und mans 
cherlei Anfechtung zu leiden haben. ”*) | 


*) Melanchthonis Consilia theologica ed, Pezelius tom. 
II, p- 1 1—4, 
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Während der hierliber gepflogenen Verhandlungen 
zeigte der Kaifer feinen Ernſt in Beftrafung derer, welche 
fi) an feinem oberherrlichen Anfehen vergangen hatten, 
indem er am 7ten Februar 1548 den Hauptmann Se: 
baſtian Vogelsberger, der für den König von Frankreich 
Kriegsvolfin Deutfchland geworben und jenem Monarchen 
zugeführt hatte, nebft zwei feiner Gehuͤlfen auf dem Ber⸗ 
lach zu Augsburg enthaupten ließ.*) Am 24flen deſſel⸗ 
ben Monats, dem Geburtstage des Kaiſers, erfolgte 
die feierliche Belehnung des Kurfuͤrſten Moriz mit der 
Kur und dem Herzogthum Sachſen und den Landen, Zeus 
ten und Regalien, welche zuvor Sohann. Friedrich inne 
gehabt hatte. ES wurde auf dem Weinmarkte in Augs= 
burg eine Bühne mit einem Throne errichtet, und die 
Handlung, ganz im alten Style, vom Kaifer und den an— 
wefenden ſechs Kurfürften im vollen Schmude vollzogen. 
Kurfürft Johann Friedrich fah aus feinem Fenfter mit 
heiterem Angeficht zu. Er hatte dem deshalb an ihn ab- 
geſchickten Chriſtoph von Taubenheim uͤber die bei dieſer 
Gelegenheit zu beobachtenden Gebraͤuche bereitwillig Aus⸗ 
kunft gegeben, und geäußert, er werde ſich freuen, ſei— 
nen Vetter in diefer Würde zu fehen. **) Seitdem ift 
Fein dergleichen großartiges Schaufptel mit Ertheilung 
einer Zehn unter freiem Himmel dem — —— 
gegeben worden. ern) 


..*) Eine ausführliche un diefes Vorgangs liefert — 
Band II.S. 166. Es erregt eine gute Meinung von der Bildung, 
welche damals beutfche Kriegsmänner erhielten, daß Vogelsberger 
‚auf dem Blutgerüft eine fehr wohl gefegte Rede an die Umftehen- 
den hielt, und daß ſeine beiden Unglüdsgenoffen ein Gleiches thaten. 

+*) Sleidan XX. p. 103, der Ausgabe von AmEnde mit der dabei 
befindlichen - Anmerkung. 

Kr) Die: ausführliche Beichreibung der Feierlichkeit bei Hortleder II, 
B. III. Kap. 87, Die Dana war völlig theatraliſch, und 
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Aber auch nach biefen Beweiſe Faiferlicher Dank: 
bakteie; der ihn durch die dabei üblichen Formen hin: 
teichend an feine Unterthanpflichten gegen den Oberherrn 
‚erinnerte, blieb Morizdabei, daß er ſich wegen Annahme 
der beabfi ihtigten Einigungsformel erft mit feinen Theolo: 
gen berathen muͤſſe. Der Unwille, den der Kaiſer da— 
mals wegen einer neuen, mit einer Vorrede Melanch⸗ 

thon's begleiteten Auflage der Schrift Luthers: Warnung 
an die lieben Deutfchen, gegen Melanchthon gefaßt hatte, 

‚wurde durch die ihm gemachte Anzeige gefteigert, daß 
Melanchthon vornehmlich. den Kurfürften gegen den Eini⸗ 
gungsplan eingenommen habe. Bei einer Unterredung, 
welche der Kaiſer am 24. Märzmit Moriz wegen Annahme 
der neuen Religionsordnung hatte, bezeichnete der Kanz: 
ler Seld Melanchthon als einen Rebellen und Verführer, 
und verlangte deffen Auslieferung. Moriz redete aber 
feinem Magifter Philippus entſchloſſen das Wort, und er: 
Flärte, daß er ohne Zuftimmung feiner Stände und Land: 
fhaften wegen Veränderung der Religion nicht3 zufagen 
Tonne, ja erließ fogar Etwas vom Abreifen fallen. Am 
Ende erbielt er ein Eremplar des Interims, welches er 
fogleich feinen nach Zwickau beſchiedenen Theologen zur 
Begutachtung zuſandte. Melanchthon, der auf Befehl 
feines Herrn, wegen der beſorglichen Ungnade des Kai- 
fers, nur bis Altenburg gereift war, befam daffelbe zuerft, 
und fchrieb nach der erften flüchtigen Durchlefung an den 
Kurfürften: „Das Bud) enthalte zwar viele gehäffige 
und gefährliche Allgemeinheiten, der ganze Artikel von 
der Gnade und vom Glauben ſey ſehr matt behandelt, ob= 
wohl beträchtlich beffer, als in den Decreten der Triden⸗ 


der Eindruck, den dieſelbe bei der Wichtigkeit der rn und 
der Sache hervorbrachte, gewiß nicht gering. 
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tiner Synode. Doch rathe ernicht,, „wegen zu allgemei⸗ 
ner Wortftellungen diefen von der Lehrehandelnden Theil 
zu verwerfen. Von der Kirche und dem Primat des Pap- 
ftes wolle er nicht viel fagen, wie er auch vorher davon 
nicht viel ftreiten gewollt habe, In der Staatsord- 
nung lafje.er den Bifchöfen ihren Plab, und wenn der 
Papſt die wahre Lehre befürdere, koͤnne man ihm wohl 
Gehorfam leiften. In dem Artikel von dem Meßopfer 
Fönne noch Mehreres verglichen werden, wenn nur bie 
Kirche mit den Winkelmeſſen nicht befchwert werde, 
Die Anrufung. der Heiligen und die Winkelmeſſen 
wolle er zwar nicht billigen, . doch verlange er auch 
nicht, daß die Fürften feiner Meinung wegen fich in Ge: 
fahr begeben ſollten.“) Aber nach weiterer: Weberle- 
gung ſetzte er ein ganz anders lautendes, nachtheiliges Be: 
denken auf, und fchicte dafjelbe mit dem Interim an feine 
Amtsgenofjen nach Zwickau. Der hiernach unter dem 
24ften April an den Kurfürften erftattete Bericht der Theo: 
logen war daher fehr ungünftig. Zwar hieß es bei dem 


Artikel von der Kirche, fie wollten Niemandes Würden 


und Herrfchaft anfechten. „Mag es einen Papft und 
Bifchöfegeben. Wenn diefelben nur die reine Lehre und 
die wahren Gottesdienfte nicht verfolgen, fo wünfchen wir, 


daß ihnen ihr Anfehen bleibe, und daß fie fich deffelben 
zur Erhaltung criftlicher Lehre und anfländiger Kirchen 
zucht bedienen, und wollen ihnen gern gehorchen. ‘“ Aber: 
der Glaube follte durchaus nicht, wie im Interim ſtand, 
die Grundlage und Vorbereitung der Rechtfertigung, fon= 
dern, wie Zuthergelehrt hatte, dieganzeRechtfertigung 
feyn. Der von den Katholifchen erhobene Vorwurf, daß, 


da die —— alu Früchte der Rechfertigung 


*) — die — 2. 


J 
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haben wollten‘, der ganze Unterfchied ihrer Lehre von ber 
Fatholifchen in diefem Stüde auf einen Wortſtreit hin⸗ 
auslaufe, wurde mit Entfchiedenheit abgelehnt und ftande 
haft behauptet, der Menfch dürfe durchaus nicht meinen, 
wegen: der in ihm vorhandenen Liebe und guten Vorſaͤtze 
Gott zu gefallen, fondern der Glaube, daß er allein um 
des Mittlers willen gerecht fey und Soft gefalle, fey der 
allein wahre. Daß diefer Glaube denen, die ihn haben, 
zur Gerechtigkeitgerechnet werde, fey ein Wort des Evan: 
geliums, welches zu verändern Feiner Greatur, weder im 
Himmel noch auf Erden, zuftehe, und der in dem Buche 
enthaltene Sag, daß der Menfch, wenn er den Glaus 
ben habe, nachher durch etwas Anderes (die in Werfen 
thätige Liebe) gerechtfertiget werde, vertilge den wahr: 
haftigen Zroft, fee die eigene Tugend an die Stelle der 
Zuverficht auf den Sohn Gottes, und führe die Finfter: 
niffe und Irrthuͤmer der vorigen Zeiten wieder herbei. *) 
Diefe Vorſtellung war die Grundlage der ganzen 
Zheologie Melanchthon's, und von diefer glaubte er um 
feinen Preis abgehen zu dürfen, Wie bereitwillig erwar, 
alle übrigen Streitpunfte fahren zu laffen, und wie ges 
tingfügig er diefelben achtete, bezeugte er damals in 
einem Schreiben an den Geheimenrath von Garlewis, das 
am 27. April 1548, alfo nur drei Tage fpäter als jener 
Bericht an den Kurfürften, abgefaßt if, und gewiſſer⸗ 
maßen das Glaubensbefenntnig Melanchthon's über die 
ganze Reformation enthält. Carlewitz, welcher das be— 
fondere Vertrauen des Kaifers genoß, und vielleicht nach 
deffen Aufforderung handelte, **) hatte ihn in einem 


' *) Melanchthonis Consilia II. p. 17. et 18. 

+) Wie werth der gefchmeidige Geheimerath dem Kaifer geworden 
war, bezeichnet eine Erzählung Saftrowe’s (IT. ©, 85.) Der 
Kaifer aß immer allein an einem Tiſche und fprady nie Etwas, 


266 


Hriatſchrelben an Melanchthon zur Nachgiebigkeit i in der 
Sache des Interims aufgefordert. „Ich verſichere, ant⸗ 
wortet Melanchthon, meinen Wunſh daß der Kurfuͤrſt 
nach ſeinem und ſeiner Raͤthe Erachten beſchließen moͤge, 
was ihm als heilſam fuͤr ſich und fuͤr den Staat erſcheint. 

Iſt dies geſchehen, ſo werde ich, wenn ich gleich Etwas 
nicht fuͤr gut halten ſollte, nichts Widerſetzliches thun, 
ſondern entweder ſchweigen, oder weichen, oder tragen, 

was immer kommen mag. Ich habe ja auch vorher eine 
beinahe ſcheusliche Knechtſchaft ertragen, als Luther oft 
mehr ſeiner Gemuͤthsart, in welcher keine geringe Streit⸗ 
ſucht einheimiſch war, als ſeiner Rolle und dem gemeinen 
Nutzen diente. Ich weiß, daß man in allen Zeiten, wie 
die Beſchwerden des Wetters, ſo manche Fehler derer, die 
am Steuerruder ſitzen, geſchickter Weiſe zu tragen und 
zu verdecken hat. Aber ich ſoll nicht blos ſchweigen, ſon⸗ 
dern beiſtimmen. Gewiß kennet Ihr, nach Eurer Weis⸗ 
heit und Welterfahrung, das menſchliche Herz, und ur: 
theilt richtig über Gedanken und Neigungen. Bon Eha- 
zacter nicht flreitfühtig, und wenn es irgend Jemand if, 
zur Geſ eligfeit geneigt, habeich die Streitigkeiten, durch 
die das Reich: zerriffen worden ift, nicht erregt, fondern 
ic bin in die von andern erregten ran Da 


’ Kur einmal, als er aus der Kirche in fein Gemach * m 
Garlewigen nicht gewahr warb, fragte er den Herzog Moriz: 
" Ubi est Carlevitius noster, und als diefer antwortete: Gnäs 
* digfter Kaifer, er ift etwas ſchwach, rief er feinen Leibarzt: Ve— 
ſali, Shr follt zum Carlewig gehn, der fol etwas fie ſeyn. 
Seht, daß Ihr ihm helft. Des Kaifers Worte führt Saftrowe 
.. folgender Geſtalt an: Vesali, Gy ſouwen goͤn zum Carlewitzen, 
die ſow etwas fieg ſeyn, ſi eth, dat gy em helpet, was. Herr Mob: 
nike für Verſtuͤmmelung der Niederlaͤndiſchen Worte hält: gy 
‚zult naar Carlewitz gaan, die zal ietswat abi zyn; 
ziet, dat gy em ‚helpet. — 
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—— zahlreich und unentwidelt wären fing 
ich an, dieſelben naͤher ins Auge zu faſſen, zumal, da 
viele gelehrte und verſtaͤndige Maͤnner den Anfaͤngen Bei⸗ 

fall gaben. Und obgleich der Urheber gleich anfangs einige 
zu harte Materien eingemengt hatte, hielt ich doch nicht 
dafuͤr, deshalb das übrige Wahre und Nothwendige ver: 
werfen zu müffen. Indem ich diefes heraushob und feſt⸗ 

hielt, habe ich nach und nach einige ungereimte Meinun: 
gen theils weggefchafft, theils gemildert. Und als 
volfögewaltige Machthaber *) an mehrern Drten in 
Deutfchland bei Gaftmählern,, und ungelehrte Prediger 
in den Kirchen Del ins Feuer goffen, habe ich zuerft bei 
dem Bifitationsgefchäft vieles verbeffert. Damalshaben 
gewiſſe Leute, welche jeßt auf dem Neichötage zu Augss 
„burg den Friedensftab halten und als Einigungsftifter 
groß thun, den Hof fo gegen mich aufgebracht, daßmein 
Leben in Gefahr gerieth. **) Nachher haben mich Einige 
beinahe zwanzig Jahre lang durch und durch Kälte 
und Eis genannt; andere haben gefagt, ich fchmeichle 
den Gegnern. Ich erinnere mich, den Vorwurf gehört 
zu haben, daß ich mich um einen Kardinalshut bewerbe. 
Ohne mich durch dieſe ungerechten Urtheile rühren zu Iaf- 
fen, habeich, da auf hohen Schulen die Lehre der Kirche 
nothwendig vorgetragen werden muß, die nothiwendigen 
Stüde fo beftimmt als möglich auseinander geſetzt, viele 
unnuͤtze Fragen vorne weg abgeſchnitten und einige Klip⸗ 
* —— um * OR *— zu entzuͤnden. 


Tribünieia pt in tota een gich. 1282 


42) Offenbar geht dies auf den Agricola, der im Jahre 1527 den 
Melanchthon wegen papiſtiſcher Grundſaͤtze angegriffen hatte, 
welche der von demſelben aufgeſetzte Viſi tationsunterricht enthalten 
‚ foite. S. Bad J. S. 49, Der vof kann kein anderer als 
der Saͤchſiſche feyn. | 
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Es ift nicht unbekannt, daß diefe beflimmte Erklaͤrungs⸗ 
weife bie Einftimmigfeit der Gemeinden inmehrern Gegen: 
den gefördert hat. ı Aber Einigezürnenmirdeshalb, weil 


ic) dafür gehalten werde, die Studien der Jugend nad 


unferer Lehrart geleitet, und die Gefinnungen vieler befeftis 
get zu haben. Diefen antworteich daffelbe, was bei den 
Unruhen des Athenifchen Staats, al3 das Regiment an 
die Bierhundert gelangt war, Sophocles dem Pifander 
auf die Frage: Warum erdie Berfaffung der Bierhundert 
zugelaffen, zur Antwort gab: Weilich glaubte, daß un⸗ 
ter den vorwaltenden Umftänden Feine beffere gemacht wer⸗ 
den Eonnte. : Den Gegnern habe ich mich nicht zuwenden 
wollen, wenn gleidy viele mächtige Männer mich dazu auf⸗ 
forderten, weil ich es für richtiger und dieſen Landfchafz 
ten, jest wenigſtens, zufagender hielt, die Verfaflung 
diefer Gemeinden durch meine Bemühungen aufrecht zw 
erhalten und zu vervollfommnen , eine Berfaffung, welche 
übrigens nach dem Rathe Anderer, nicht nach dem meinigen, 
eingerichtet worden ift. Allerdings mißfiel in derfelbem 


mir Manches, wie es in jedem Regiment Mängel und. 


Fehler giebt. Dennoch habe ich Lieber bei derjenigen Partei 


feyn wollen, die das Streben nach Erforfchung der Bahrz - | 


heit hat, als bei Gegnern, welche ungerechte Graufams 
keit ausuͤbten. Auch kuͤnftig werde ich gern dem Frieden 
diefer Gemeinden förderlich feyn, Feineswegs aber möchte 
ich diefelben in Unruhe bringen, entweder durch Veraͤn⸗ 
derung der Lehre oder durch Verjagung rechtlicher Maͤnner. 
Menn ich an letzteres denke, fühle ich fehon jetzt die tieffte 
Betruͤbniß. Nichts ift fo zart, nichts wird leichter ge= 
flört, als die. Gottesfurcht in den Gemüthern der Men: 
ſchen; es giebt Fein größeres Uebel, Feinen empfind= 
Yihern Schmerz, als Antaftung der Art und Weife, Gott 
zu verehren. Freilich höre ich, daß die Lehrenicht verän- 


* 


dert werden ſoll, und daß der fromme Kaiſer die Kirchen 

nur heilen und vereinigen will. Ich halte auch den Wil⸗ 
len des Kaiſers für gut, und ſehe, daß mäßige Bedin⸗ 
gungen vorgelegt werden. Dennoch moͤchte ich noch Ei⸗ 
niges ermaͤßiget wuͤnſchen. Vieles, woruͤber Andere 
auf das heftigſte geſtritten haben, raͤume ich freiwillig 
und gern ein; ich wuͤnſche, daß die Kirchenverfaſſung, 
welche in dem Augsburger Aufſatze beſchrieben iſt, beibe— 
halten werde, ſo daß den Biſchoͤfen und dem Papſte ihre 
Autoritaͤt verbleibe. Vielleicht iſt meine Gemuͤthsart von 
Natur knechtiſch, doch iſt es, nach meiner innigften Ueber: 
zeugung, eine rechtlichen Gemuͤthern geziemende Beſchei⸗ 
denheit, die Abſtufungen der Regierenden nicht wankend 
machen zu wollen. Die alte Form der Collegien iſt mit 
großer Einſicht gemacht, nach dem Muſter der Kirche, 
die im Volke Iſrael geweſen war, daß es Zeugen und Waͤch⸗ 
ter der Lehre gebe, wie auch in der That in jenen Collegien 
an mehrern Orten gelehrte Männer vorhanden ſind. ) 
Man kann nicht glauben, daß auf die Laͤnge die Hoͤfe 
ungelehrter Fuͤrſten in Bewahrung der Lehre ſorgfaͤltiger 
ſeyn werden. Gern nehme ich auch die Kirchengebraͤuche 
an, welche das Buch vorſchreibt; denn ich weiß, Kir: 
chengebräuche find ein Theil der Kirchenzucht, und 
ich denke, mein Leben bezeugt es, daß ich ein Freund 
der Zucht und der Ordnung bin. In allen meinen Schrif⸗ 
ten habe ich die Jugend ermahnt, Zucht zu lernen und 
zu lieben, Als Knabe habe ich in den Kirchen mit bes 
fonderm Wohlgefallen alle Gebräuche beobachtet, und mein 
ganzes Werfen ift fern von jenem cyclopifchen Leben, wel: 
ches Ordnung der Gefchäfte nicht Fennt und gemeinfchafts 
liche Gebraͤuche wie ein Gefaͤngniß verabſcheuet. und 


8 unter dieſen Collegien koͤnnen wohl nut die . Bomkpits, ge: 
‚meint feyn, 


— 
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ich ſelbſt hege nicht nur dieſe Meberzeugungen, fondern 
ich werde mich bemühen, diefelben auch andern beizubrin= 
gen. Ueber den Punkt vom Glauben wardie Auslaſſung, 
die ich an Euch gefchieft habe, nothwendig, obwohl ich 
dafür halte, dieſelbe fey noch einer Abänderung fähig. 
In diefer Sache ift der Wille des Kaifers beffer, als der 
Wille der Gegner, die e3 für ruͤhmlich halten, uns wie 


“ Knaben durch Gaufeleien zu taufchen.  Hinfichtlich der . 


Anrufung der Heiligen habt Ihr. felbft: bei andern Nas 
tionen ſchreckliche Beifpiele gefehen, dergleichen ich kei⸗ 
neswegs durch meine Zuftimmung beftätigen möchte. Ueber 
die andern Artikel ftveite ich nicht 5 es ift aber bei diefer 
Verhandlung zu erwägen, wovon mittelmäßige Pafto: 
ven überzeugt werden koͤnnen. Sch wollte daher, daß 
Shr auch den bedeutendften aus den Alteften Geiftlichen 
Euren Plan vorlegtet und ihnen zeigtet, warum ihr diefe 
Ausgleichung den Kirchen nüßlich. erachtet. » Das Anfes 


ben derfelben wird auch bei den benachbarten Völkern gel⸗ 


ten; denn wenn die Neigung der legtern zur unfrigen 
nicht hinzutritt, wird neuer Zwiefpalt entftehen.: Sollte 
es Jemand für thörichte oder ungerechte Hartnädigkeit 
halten, dem Buche nicht in allen Artikeln beizuſtimmen, 
und dies für Mißbrauch der Milde des Kaifers erklären 
wollen, fo,antworte ich, daß ich nicht allein um des oͤf⸗ 
fentlichen Friedens willen, fondern auchdeshalb), damit 
die Gottesfurcht in den Gemüthern nicht geftört \werde, 
vieles einräume und verdede, indem ich jenes Pindarifche 
Wort recht gut kenne: Dftiftdas Weifefte fürdieMenfchen 
das Schweigen. Aber es giebt auch in dieſer Sache ein 
Maaß. Wenn ich mit meiner Maͤßigung die Mächtigen: 
nicht zufrieden ſtellen kann und ihnen doch fuͤr einen Zer⸗ 
ſtoͤrer der Kirche gelte, oder bei unſern Freunden, wie Me— 
Ianthius bei den Feiern der Penelope, ald Angeber des 


re A a A 
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Viehes und der Waffen erſcheine; m werde ich ertragen, 
was fich ereignen mag, wie eö nicht gerade jenem Melan⸗ 
thius,  fondern vielen andern ergangen ift, welche: in 
einer guten, felbft auch minder wichtigen Sachedie Bahr: 
heit dem Leben vorgezogen haben. Ich habe nichts da= 
gegen, daß die Negenten den Staat nad) ihrem Willen 
einrichten. Sch weiß, daßdiefe meine Mäßigung denen, 
welche die höchfte Gewalt innehaben, nicht Genüge thut; 
ich muß aber wiederholen, daß ich dieſe Streitigkeiten 
nicht angefangen und ohne alle Anmaßung nichts als 
die Wahrheit geſucht habe, daß auch meine Erklaͤrungen 
in vielen guten Stuͤcken Licht verbreitet haben, und rechne 
deshalb auf Beruͤckſichtigung der Bitte, die ich aus Liebe 
zu unſern Gemeinden thue, daß die Ruhe derſelben nicht 
geſtoͤrt werde, wenn ich auch das anderweit Zweckdien⸗ 
liche weniger richtig erkennen ſollte. Zu Berathungen 
uͤber den Krieg bin ich niemals zugezogen worden. Da 
ich den Character unſerer Fuͤrſten kannte, habe ich ge= 
trauert, als fie die Waffen ergriffen. Ich Fannte aud) 
das Wort: Nichts ift am Pelopidas und am Epaminan⸗ 
das fich ähnlich, *) und ich habe fhon vor dem Kriege 
meine Meinung und meinen Kummer denen Fund gegeben, 
deren Anfehen bei den Fürften etwas vermochte, Ich bin 
fein Stoifer, und pflege mit der Schule des Zeno tapferer 
zu Fampfen als unfere Anführer an der Donau geftritten 
haben; ich fehreibe auch diefes Unglück nicht dem ftoifchen 
Berhängniffe zu, fondern ich erfenne an, daß wir durch 
große Sünden die Strafe herbeigezogen haben, und 
bitte Gott, daß er in feinem Zorne Kuda BANG, 


9 Wahrſcheinlich eine Anſpielung auf die tinabniäfeiten. biefer 
beiden Feldherren, die in Plutarchs Pelopidas e. un, fing 
gezählt find, 9* 
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Feit gedenfe, und die Gemeinden und Staaten erhalte, 
welche die Zufluchtsftätte gottfeliger Studien find. *) 

Päpftlicher Seit war man dem Interim eben fo 
wenig geneigt. Abgefehen von dem dogmatifchen In— 
halt, mit welchem die päpftlichen Theologen im Ganzen 
zufrieden feyn Eonnten, mißftel in Rom vornehmlich die 
Borftellung, daß ein weltlicher Fürft Anordnungen und 
Beftimmungen in Glaubens: und Kirchenfachen zu er= 
Yaffen fich herausnehme. Indeß rieth die Klugheit zum 


Nachgeben. Der Kaiferhatteden Auffaßunterdemiiten 
April durch den Kardinalskegaten Sfondrataanden Papſt 
gefendet und zugleich eine Vollmacht für die Legaten des 


Papftes verlangt, durch welche diefelben in den Stand ges 
feßt werden follten, alle und jede in den Schooß der Kirche 
Zuruͤckkehrende mit Erlaßoder Ermäßigung der Abſchwoͤ⸗ 
rungsformel von der Ketzerei zu abſolviren, und ohne irgend 


eine Kirchenſtrafe in die Gemeinſchaft der Glaͤubigen wie⸗ 


eig nes Die Kae —*8 Ihrem Fall in 


80 ü: unıt 


Br Diefes Schreiben findet ſich zuerſt in der Se Ausgabe der 
Melanchthonſchen Briefe, ohne den Namen des Empfaͤngers p. 48. 
et sqq. Dann in der Leydener p. 10. et sqg. mit dem Namen 


des von Carlewitz. Zuletzt mit vielen Varianten bei Saſtrowe 


II. S. 311. u. f. Merkwuͤrdig iſt die Erzählung, Saftrowes 
von dem Eindrude, den das Schreiben hervorbrachte. „, Dies 
kleinmutig des Seren Melanchthonis Schreiben hatt Carle— 
witz ſtrax, alß ersbefommen, spargiert und manniglid; com- 
‚ municiert. Esiftmit großem Verwundern, doc) nicht einerlei 
Gemuts, dan die Confeflioniften habens mit, Schrecken und 
Hertzenleidt, die Catholiſchen aber mit unausſprechlichen Freu⸗ 
den geleſen. Herr Gott, wie haben ſie ſich damit geſch 
daruͤber gefrolocket und triumphirt, jren Luft und großen Ge: 
fallen gdermann in gansem Zeutfchen Lande nit. genuchtſam 
entdecken noch ausreden Fönnen! Die drei geiftlichen Ehurfürften 
haben es fammpt dem Interimsbuch dem Papft zugeſchicket, und 
ſeines Bedenkens, ſo er jenen auch wieder geſchrieben, erholt.“ 
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Keberei die Weihen empfangen hätten, und rechtmäßig 
ordinirt wären, follten, wenn der Legat in ihnen wahre 
Reue erkannt habe, ihre Aemter und Beneficien behalten ; 
diejenigen diefer Geiftlichen, welche Wittwen oder ver= 
führte Perfonen geheirathet, follten, wofern ihre Weiber 
ſchon geftorben wären oder fie freiwillig von denfelben fich 
trennen würden, des Vergehens der Bigamie entbunden 
und zum fernern Kirchendienfte befähigt erklärt werben; 
diejenigen, welche Jungfrauen geheirathet hätten und 
wegen mangelnder Gabe der Enthaltfamfeit nicht bewo= 
gen werden könnten, ihre Weiber zu entlaffen, follten 
unter Berüdfihtigung ihrer befondern Beſchaffenheit und 
des Bedürfniffes der Zeiten, nad) Erfenntniß ihrer wah— 
ren Bekehrung, mit ihren Frauen fernerhin leben und 
ihre geiftlichen Nusungen ziehen dürfen, und zwar bis 
zur Beſtimmung des Concild. Alle, welche ohne Weihe 
und ohnerechtmäßige Beftellung Kirchenämter und Pfruͤn⸗ 
den befäßen, follten nach erlangter Losfprechung und 
Buße, wenn fie von den Bifchöfen tüchtig und würdig 
befunden würden, zu allen Graden des Presbyterats be= 
fördert werden und alle firchlichen Beneficien erlangen koͤn⸗ 
nen, Die entlaufenen Mönche follten des Abfalls ent⸗ 
bunden werden, und wenn fie in ihre Klöfter nicht zuruͤck⸗ 
fehren wollten, im Weltpriefterftande bleiben dürfen, 
Es follte ferner, zum Frieden und zur Beruhigung der 
Kirche, Difpenfation ertheilt und Anordnung getroffen‘ 
werden für diejenigen, die fich mit Einer Geftalt des Abend⸗ 
mahls nicht begnügen wollten; vdesgleichen wegen der 
Auswahl der Speifen und der Faften. Die Legaten foll: 
ten ermächtigt werden, zur Berbefferung der Sitten des 
Klerus alle von dem Bedürfniß der Zeit erheifchten Maaß⸗ 
regeln zu treffen, ferner alle Kirchenpfründen zu theilen, 
zu verbinden, zu verlegen, um nach ihrer beften Einficht 
1,8 18 | 
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Hofpitälern;- Schulen oder a —— zu 
dienen, oder geringern Stellen ra ‚Prediger 
und. anderen, Kirchendiener aufzubelfen. Da bie.Herftel- 
Yung der geraubten Kirchenguͤter —* ſehr vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden ſeyn werde, ſo ſollten die Legaten 
Vollmacht erhalten, um des Unglüds. der Zeiten: willen, 
dieſe Herftielung ganz oder theilweife zu verfchieben, zu 
ermäßigen, ‚oder mit den Perfonen, welche den Erſatz zu 
leiften hätten, Vertraͤge zu ſchließen, alles. unter Vermit⸗ 
telung und Genehmigung des Kaifers, als desjenigen, der 
bie Deutf chen Angelegenheiten am beften kenne, unddefien 
Eifer für Herftellung der kirchlichen Citragu ven Denis 
— befannt fey. *%) ) ee 

»Der Papit gab fowohl diefe Punkte als das Interim 
— bei der Synode in Bologna zur Begutach⸗ 
tung. Dieſe beauftragten zwei Haupttheologen mit Gen: 
fur des letzteren; über die vom Kaifer geforderten Punkte 
aber ertheilten fie felbft ihr Gutachten dahin, daß der 
größte Zheil. derſelben, mit wenigen Beſchr nungen. 





8 een Ve Dina ‚eingeräumt 
werden fünne, **) Demalten Papfte kam es hart an, fo 
wichtige, Stüde, wie Priefterehe und Laienkelch, nach: 
zugeben; ‚doch ftand er auf dem Punkte, ſich auch dazu 
zu entſchließen, als ihm der Nuncius aus Paris meldete, 
der König, von Sranfreich werde, wenn das Intereſſe der 
Kirche, n Forderungen des Kaifers aufgeopfert: und ein 
Legat mit fo ausgedehnter Vollmacht nach Deutfchland ge⸗ 
ſchickt werde, ſogleich ſeine Biſchoͤfe von Bologna zuruͤck⸗ 
rufen. Met „König Heinrich wollte nehmlich — 
Raynaldus aha E 1:17:30 00 Fo ar 4 BIN: 


| u Eben dafelbft n. 46, N 
*) Pallavicini x. 17n 4 Inu I3E IE WERE U 


275 





Preis die Beruhigung des Deutfchen Kirchenftreits hinter: 
treiben, weil er, nach den Grundfäßen der Staatskunſt, 
welche drei Sahrhunderte lang zu herrfchen beflimmt war, 
die Zwietracht und das Ungluͤck Deutfchlands für die 
Bedingung der Größe und des Glüdes feines Reiches hielt. 
Sn diefer Verlegenheit wählte der Papft einen Mittelweg, 

und fandte einen Internuncius nach Augsburg, der dem 
Kaifer einige vorläufige Bemerfungen über die mitge: 
theilte Vergleichöformel vortragen follte. Diefer Nun: 
cius Fam zwar am 11ten Mai in Augsburg an, erhielt 
aber nicht eherals den 15. Mai Audienz beim Kaifer. Es 
war dies gerade der Tag, an welchem, wenige Stunden 
vorher, das Interim in der Reichsverſammlung verleſen 
worden war. Der Kaiſer empfing den Nuncius kalt, 
aͤußerte, der Reichstag habe nicht weiter in die Länge ge= 
zogen werden fünnen, und unterbrach ihn bei Erwähnung 
der Beſitznahme Piacenza’3 mit der Bemerkung, das fey 
eine Privatfache, welche den öffentlichen Angelegenheiten 
nachftehen müffe. Als der Botfchafter hierauf noch Et⸗ 
was über das Interim hinzuſetzte, Außerte Karl fehr ernft: 

„Ex babe in diefer Sache nichts gethan, ald was einem recht⸗ 

ſchaffenen und katholiſchen Fuͤrſten zu thun gebühre, 2) 


Es war dem Kaifernicht zu verdenken, daß er durch | 
den Eintritt der päpftlichen Bemerkungen die ohnehin 
fchwierige Verhandlung nicht noch mehr verwickeln laſſen 
wollte. Die geiſtlichen Kurfürſten hatten 9 in der 
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ihr Bedenken über die darin nachgegebenen zwei Punkte, " 
die Priefterehe und den Laienkelch, dahin abgegeben, da 

ihrer Meinung nach, dem allgemeinen Beſchluſſe der kahe 
liſchen Kirche durch irgend eine Privat⸗ Autoritaͤt Am 


* Pallavicini X, ec. XVII, n.7.' ; 
18* 
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entgegen gehandelt werden Fünne, daß kein Erzbiſchof 
oder Biſchof, uͤberhaupt kein Geringerer als der Papſt 
und das gemeine Concil, in den obigen Stuͤcken etwas 
zu bewilligen, zu toleriren oder zu diſpenſiren, Macht 
habe, und daß ſolches, wenn es geſchehe, weder Kraft 
noch Wirklichkeit erlange. Damit aber dieſe Sache ſich 
nicht als unfruchtbar zerſchlage, ſondern mittler Zeit, bis 
zur Erörterung des Concils, Friede, Ruhe und Einig— 
feit im Neich erhalten, und das befchwerliche Mißtrauen 
abgefchafft werde, möge Seine Majeftät die verglichenen 
Artikel von denjenigen, welche fie bewilligt, mit dem 
Berftande annehmen, daß diefe Artikel jene Stände allein 
und nicht diejenigen, fo bisher bei der wahren alten Reli= 
gion geblieben, angeben, auch allein von den Orten und 
Perfonen gelten follten, da die Neuerung eingeriffen fey. 
Zu der Verpflichtung, daß in jedem Kirchorte täglich 
wenigftens- zwei Meffen gelefen werden follten, koͤnnten 
fie diejenigen Orte, wo die alte Religion nicht geändert 
worden, nicht verbinden laſſen. Ferner werde zu ers 
kennen nöthigfeyn, daß Keiner, der jet Priefter fey oder 
es Fünftig werden wolle, fi in den Eheftand begeben 
dürfe; daß auch Keiner der alten Religion, geiftlich oder. 
weltlich, binführo zu der neuen Religion, es fey mit der 
Communion beiderlei Geftalt oder fonft, fallen, fondern 
feſtiglich bei der alten bleiben ſolle. Endlich, da in den 
Artikeln gar keiner Reſtitution Meldung geſchehe, erfor— 
dere die Nothdurft, wenn die alte wahre Religion erhal⸗ 
ten und an den Orten, da fie abgegangen, wieder herges 
ſtellt werden folle, daß die Neftitution zugleich mit diefer 
Handlung zu Handen genommen, und die Kirchen, Stifte, 
Klöfter und andere Gotteshäufer wiederum mit allen Frei⸗ 
heiten und Gerechtigkeiten hergeſtellt wuͤrden, indem ſonſt 
der Gottesdienſt mit tauglichen Perſonen und andern zu⸗ 


N 
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gehörigen Dingen nicht erhalten und. wieder angeftelt 
werben möge. Es würde den Kirchen und Stiften zum 
höchften beſchwerlich, ja verderblich fallen, wenn fie ſolche 
Reftitution erft durch langwierige Prozeffe fuchen und er: 
langen follten, zumal wenn offenbare und Fündliche 
unrehtmäßige Entfesungen, den Reichsabſchieden ent» 
gegen, fatt gefunden hätten.” In ähnlicher Weife äußers 
ten fich dieübrigen Eatholifchen Stände. „Beide Maje- 
ftäten möchten als chriftliche Kaifer und Könige ausihrem 
hoben Berftande wohl erachten, wie befchwerlich es’ feyn 
würde, etwas zuzulaffen oder zu bewilligen, das dem 
riftlichen Gebrauche und den Geboten der Kirche jetzt und 
in Zukunft entgegen feyn und verftanden werden möchte. 
Denn wiewohl man fagen möchte, daß der Papft in der: 


gleichen Artikeln, und was pofitiven Rechtes ſey, diſpen⸗ 


firen koͤnne; gedächten fie doch, daß Päpftliche Heiligkeit 
ihre Gewalt zur Befferung und nicht zur Zerrüttung 
brauchen werde. Es ſey auch zweifelhaft, ob folche chrift- 
liche Gebräuche der ganzen gemeinen Kirche, und ſonder⸗ 
lich folche, fo durch die Eoncilien gefeßt und beftätigt 
worden, für Artikel des pofitiven Rechtes gehalten wer: 
den follen oder mögen, und Papftliche Heiligkeit Aende— 
rung vorzunehmen Urfache haben werde. Sie baten daher, 
Kaiferliche Majeftät wolle die Fatholifchen Stände mit 
folder Zulaſſung und Befchwerung ihrer Gewiffen, uns 
. beladen lafjen, indem ohne Zweifel ein, allgemeiner Aufs 
ruhr und Abfall vom chriftlichen Glauben daraus entftehen 
möchte. Denn follten die Katholifchen den Vorbehalt 
der Abgefonderten hinfichtlich der angezeigten Artikel gut 
heißen, fo würden fie ſtillſchweigend bekennen, daß ſie 
jene unbillig verfolgt und ſich ſo lange dawider erhalten 
haͤtten. Sollten ſie jetzt die Artikel zu beſtreiten unter⸗ 
nehmen, ſo waͤre dies dem Reichsabſchiede der die Doc 
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trin auf Entſcheidung des Conciliumsftelle, — 
und wuͤrde noch mehr Unwillen und Unfrieden gebaͤhren. 
Sollten ſie, was zum dritten moͤglich ſey, die Toleranz 
oͤffentlich und ausdruͤcklich bewilligen; * m. bei 
ihren Unterthanen allen Ungehorfam;, : Abfall undıgem 
nen Aufruhr erweden, indem leider. * gemeine Manr 
zur Freiheit und zum eigenen Willen, *— a 






glauben gefällig, : geneigt fey, und vielleicht. nicht ohne 


Urfach fagen möchte, daß ihnen das, was Andern zuge 
Taffen worden, unbilliger Weife abgeſchlagen und zur 
gert werde. Sofern jedoch die Kaiſerliche Majeft 

abgeſonderten Staͤnde bewegen moͤchte, von ihren ein 
nommenen Strungen, Borhaben und Lehren, auch der 
Augsburgiſchen Gonfeffion , welcher doch nie nachgelebt 
worden fey, abzuftehen, und fich mit diefer Schrift in 
den erftern Artikeln zu vergleichen und dies Öffentlich zu 
befennenz; fo wäre dies ein gutes und: Seiner Majeftät 
rühmliches Werk, daraus zu verhoffen, daß dadurch die 
Irrungen im Glauben auf dem Concilio deſto förderlicher 





verrichtet werden, oder auch mit der Zeit die Abgefonder: _ 


ten fich felbft, mit Verleihung göttlicher Gnaden, zu der 
heiligen chriftlichen Kirche gänzlich wenden. möchten.‘ *) 

Dieſe Gutachten blieben den Proteftanten nicht un⸗ 
bekannt, und erregten bei denſelben neuen Unwillen. 


Melanchthon ſchrieb darüber am 29ften April einen | 


Aufſatz nieder, in welchem er, feinen fruͤhern Einraͤu⸗ 
mungen entgegen, behauptete, wenn die Biſchoͤfe ihre 
Gerichtsbarkeit wieder erhielten, wuͤrden ſie in ganzen 
Ländern und Städten die größten Unruhen und Zwietrach— 
ten erregen, Eu daß die Fa bie 


*) Diefe beiden Bedenken find bei Saftrowe II, ©, 520. uf 
meines Wiffens zuerft, abgedruckt⸗ 
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anmmen mon ae, und daß die Biſchoͤfe ſich allein die 
tholiſcher die Evangeliſchen aber Abgeſonderte nenne⸗ 
an) Grabiethenensein daß wahrhafte und nothwendige 
Urfachen ftatt gefunden, die falfchen Lehren und Miß— 
bräuche jener zu vermeiden; denn es fey ein'ewiges und 
anveränderliches‘ Gebot Gottes: Fliehet die Abgötter, 
and Paulusfage: Wenn Euch) Semand einanderesEvan- 
gelium prediget, als ich, der fey verfluht: Was und 
wen die Bifchöfe mit den Borwurfe gemeint,“ daß der 
Augsburgifchen Confeffion nicht nachgelebt worden, ſey 
ganz unbegreiflih, da in den Sächfifchen Gknärhiieh 
——— Koͤnigreich Daͤnemark nichts Anderes an⸗ 
ommen worden, als was die Confeſſion befaſſe, auch 
—5 Wohlthat in dieſen Gemeinden eine fromme, 
beſtaͤndige und chriſtliche Einigkeit erhalten werde. In 
Beziehung auf die von den Biſchoͤfen — 
tung, daß ſelbſt der Papſt nur in Artikeln poſitiven 
Rechts diſpenſiren koͤnne, und daß es zweifelhaft ſey, 
ob die Beſtimmungen der Concilien dahin zu rechnen, be⸗ 
merkte er, die Biſchoͤfe dehneten ihre eigene Autoritaͤt viel 
zu weit aus, wenn ſie vorgeben wollten, die Decrete 
der Concilien muͤßten nicht fuͤr poſitives, ſondern fuͤr 
göttliches Recht gehalten werden.‘ *) Wie im Leben oft 
‚bie ſchroffſten Gegenſaͤtze ſich ploͤtzlich ganz unerwartet be⸗ 
ruͤhren ſo haͤtten, wenn dieſer Punkt weiter verfolgt wor⸗ 
den waͤre, auf demſelben die Proteſtanten noch mit dem 
Papſte zuſammentreffen, und mit ihm gegen die Bifchöfe 
. gemeinfame Sache machen: koͤnnen. TITEL. 
Diieſe Stimmung beider. Parteien verſprach dem 
Setigionsgefee t des Be feinen — * je Erfolg, 
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| Die, "obfäligem — der Satpokifcen. machten 
Karln indeß. keinen Kummer, da es gar nicht in feiner 
Abfiht lag, daß diefelben das Interim annehmen follten, 
und ihre Stellung gegen daſſelbe lediglich eine leidentlich 
zugebende war. - Die Schwierigkeit betraf die Proteſti⸗ 
renden, welche, das Interim ihre — — 
verhaͤltniſſe weſentlich zu verändern verpflichtete 
Kaiſer in dieſer Angelegenheit nichts ——— ih 
blieb ihm nur der Weg der Ueberzeugung oder Ueberredung. 
Wie fchwer-aber auf dieſem zum Ziele zu gelangen war, 
hatten. die mehrfachen Vergleichshandlungen und Relis 
gionsgefprache von Karls erftem Augsburger: Reich: 
tage an bis zu dem gegenwärtigen fattfam gezeigt. " Nach 
einer fo. großen Entfcheidung, als der Ausgang des 
Schmalkaldiſchen Krieges gebracht hatte, ſtand am Ende 
die Sache auf dem alten Flecke. Die Anhaͤnger des 
neuen Kirchenthums ſahen in dieſer Wendung ihres Miß⸗ 
geſchicks unmittelbar den Finger Gottes ſich kund thun, ) 
waͤhrend die Katholiſchen uͤber Karls falſche Maaßregeln 
klagten, und das Ausbleiben der gehofften Fruͤchte des 
Sieges dem zweideutigen Verhalten beimaßen, nach wel⸗ 
chem er gleich Anfangs der Ritterſchaft fuͤr die Kirche ſich 
entſchlagen, den Character des Krieges als eines Glau⸗ 
bensfampfes verläugnet, mit Anhängern des gegenkatholi⸗ 
Ichen Bekenntniſſes ſich verbündet, den Papft mehr als Wi- 
derfacher, denn als Bundesgenoffen behandelt, und anftatt 
die große Hauptfache allein ins Auge zu faſſen, deren er⸗ 
| folgreiche Durhführungdurd Nebenhändel, wie die Erz 
furaun — s, verkuͤmmert habe. ai treffe * 
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die Strafe, daß eine Schrift, in welcher der Fathorifche 
Glaube zu Gunften des Lutherthums wefentlich entftellt 
ſey, feinen Namen führe, und troß der zweideutigen Aus⸗ 
drüde, unter welchen jene Entftellungen verhilft würden, 
ihren Zwed, den Lutheranern annehmlich zu werden, den⸗ 
noch verfehle. Um gerecht zu feyn, muß aber bemerkt 
werden, daß Karl, abgefehenvon den Zufagen, welche er 
den mit ihm verbündeten proteftantifchen Fuͤrſten gethan, 
von Anfang an einen entſchiedenen Widerwillen gegen 
einen eigentlichen Religionskrieg empfunden hatte. Er 
kannte die Feſtigkeit, mit welcher das Geſchlecht, wel⸗ 
ches in der neuen Kirche gebohren und erzogen worden 
war, an den neuen Religionsmeinungen und Kirchen: 
formen hing, und fchrieb vor der Schlacht bei Mühlberg 
ausdrüdlich an den Papft, wenn er auch den Kurfürften 
und den Landgrafen zu Staub zermalmen follte, wiffe 
er doch nicht, was er mit dem Volke in ihren Städten 
und Dörfern anfangen folle, In feinen eigenen Reichen, 
Spanien und Niederland, die Anhänger der neuen Glau⸗ 
bensmeinungen verbrennen zu laffen, trug er Fein Be= 
denfen, weil er dafelbft den Abfall von der Römifchen 
Kirche als Auflehnung gegen die Geſetze betrachtete, welche 
er als Landesherr erlaffen oder genehmiget hatte, unddie 
Firchlichen Neuerungen ihm als bürgerliche Empörung er⸗ 
fhienen. In Deutfchland hingegen, wo ihm die Landes- 
hoheit der Stände die unmittelbare Gerichtöbarfeit über 
die Unterthanen derfelben entzog, konnte in den Ländern, 
deren Fürften die Reformation begünftigt hatten, ein ges 
waltfames Verfahren zu Gunften des alten Kirchenthums 
nur dann fatt finden, wenn er, der Reichöverfaffung 
'entgegen, die Bewohner der evangelifchen Landfchaften 
als unmittelbarer Gebieter behandelte, Daß der Kaifer 
hierzu fich niemals entfchließen mochte, auch da nicht, 





als ihm der Sieg bei Mihtbig die Mitte an die haud | 
gegeben hatte, ift ſchon — — A 
Entſchluß wiirde, nach menſchlichen Anfichten, fürDeutfeh- 
land die Wirkungen hervorgebracht haben, a Br 
nand der Zweite in Böhmen und Defterreid 
hat. Aber im Plane der Borfehung war een 
Wittenbergifchen Glaubenszwift veranlaßte Bewegung 
gegen die Kirche des pe re * n Wied erge— 
burt der chriſtlichen Kirche, wie wi 
äußern: Lebens der Völker, ‚die kennen 
gung. Wenn Karls Maaßregeln beitrugen dieſelbe fort: 2 
= zu laffen,, darf hier, nachdem des Streites ıber 
a3 unbegreifliche Berhältniß göttlicher und menf — 
Seite be ——— — RE Ing igu angd 





















fichtlich, der-teltgefchichtfichen Folgen ber-En ſchluͤſſe 

Kaiſers auf den hoͤhern Standpunkt — 
zeugung hingewieſen werden, auf welchem die Geda: 
der Menſchen von den Rathſchluͤſſen —* abh aͤng * 
find ‚ ein Standpunkt, welchen in den Momenten from⸗ 
‚mer und. — un fchon die alten: Kö 
erfaßt hatten. Ay Fit ee 2742 E 
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16 sebt bee rm — —* ee 
„Er babe’ von Anfang feiner Regierung allezeit fein Ge⸗ 
nd dahin gerichtet, alles das väterlich vorzunehmen, 

zu handeln und zu befördern, was gemeiner Chriftenheit 

und fonderlich dem heiligen Reich der Löblichen Deutfchen 
MNation, als feinem geliebten Vaterlande, zur Ehre und 
Wohlfahrt gereichen möge, und gehofft, alle und jede 
Stände; Glieder und Unterthanen würden unter Seiner 
Majeſtaͤ Fluͤgeln und gluͤckſeliger Regierung ruhig, fried⸗ 
lich: und einig bleiben, leben und grünen. Statt deffen 
ſey die hochfchädliche Spaltung der flreitigen Religion eins 
geriffen, und aus derfelben alles Nachtheilige, Mißtrauen, 
Miderwille, Krieg, Noth und Befchwerung unter den 
Ständen, bisher erfolgt. Seit langer Zeit habe der Kai: 
fer gefpürt und im Werfe befunden, daß fich, ohne chrift: 
liche Bergleichung derfelben, beftändigen Friedens, Rechts, 
Ruhe und Einigkeit fehwerlich zu verfehen feyn möchte, 
Zu diefem Ende habe er vor diefer Zeit allerhand Wege 
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und Mittel gefucht, auch vielerlei Gefpräch und Unters 
_ handlungen vorgenommen. ALS er aber in Bolführung 
derfelben erwogen und befunden, wie die Spaltung fo fern 
und weit eingebrochen, daß fie nunmehr nicht allein die 
Deutſche, fondern auch viele andere chriftliche Nationen 
zugleich belange und denfelben allen gemein fey, weshalb 
ihr nicht flattlicher als durch den ordentlichen Weg eines 
gemeinen Goncilii abgeholfen werden möge; habe der Kai⸗ 
fer, auf das Bitten der Stände, nad) vielen gepflogenen 
Handlungen fo viel erlangt, daß zuleßt ein gemeines 





Concilium in Deutfcher Nation zu Trient vorgenommen 


und angefangen worden. Darauf habe der Kaifer. im 
Anfange des gegenwärtigen Reichstages mit gemeinen 
Ständen dahin gehandelt, daß fie den. Fußftapfen der 
heiligen Väter und Eltern, fo allwegein Glaubensfachen 
ihre Zuflucht zu den Concilien gehabt, fich diefelben wei⸗ 
fen zu lafien, nachgefolget, und fich ſolchem angefange- 
nen Goncilio anhängig und unterwürfig zu machen, auch 
deſſelben Eroͤrterung zu erwarten und zu geleben, gemein⸗ 
lich bewilligt, und daneben dem Kaiſer anheimgeſtellt, 
auf chriſtliche und gebuͤhrliche Wege bedacht zu ſeyn, wie 
mittler Zeit, bis zu Endung und Austrag des Concilii, 
gemeine Staͤnde gottſelig und in gutem Frieden bei einan⸗ 
der leben und wohnen moͤchten, und Niemand wider Recht 


und Billigkeit beſchwert werde. Auf dieſe Heimſtellung 


habe Seine Majeftät dieſem hochwichtigen Handel getreu⸗ 
lich, und mit höchftem Fleiße nachgedacht und der Stände 


eigenes Bedenken darüber vernommen. In der Mitte 


dieſes Werkes hätten Etliche hohen Standes und Namens, 
ohne Zweifel aus. gutem Eifer, fo fie zu chriftlichem Fries 
den, Ruhe und Einigkeit tragen, auch aus rechter Liebe 
gegen gemeines Vaterland, Seiner Majeftät die nachftes 


henden Rathichläge und Bedenken übergeben, auch den= 
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ferben nachzukommen fich erboten. Diefen Rathichlag 
habe der Kaifer einigen anſehnlichen und der heiligen 
Schrift verftändigen und bewährten Lehrern zu erfehen 
befohlen, und aus dem Bericht derfelben vernommen, daß 
folcher Rathſchlag zu rechtem Verſtande verwahräichrifte 
lichen Religion und Kirchenlehre, Ordnungen und Satzun⸗ 
gen, außerhalb der zwei Punkte, die Communion unter 
beiderlei Geftalt und die Priefterehe, nicht zuwider, fon: 
dern zu Beförderung und Erlangung vollkommner chriſt⸗ 
licher Vergleichung der freitigen Religion, auch zur Erz 
haltung der Einigkeit im Reich nüslich feyn folle, dafuͤr 
es denn der Kaifer nach Gelegenheit der Zeiten und Um⸗ 
fände auch halte. Demnach erfuche der Kaifer die gemei⸗ 
nen Stände, welche bisher die Ordnungen und Satzun⸗ 
gen gemeiner hriftlicher Kirchen gehalten, diefelben noch 
ferner zu halten und dabei zu bleiben, davon nicht abzu⸗ 
weichen noch Veränderung vorzunehmen. Aber die an⸗ 
dern Stände, welche Neuerung vorgenommen, erfuhe 
Seine Majeftät gnaͤdiglich und ernftlich, entweder wier 
derum zu gemeinen Ständen zu treten, undfichmitihnen 
in Haltung gemeiner hriftlicher Kirchen, Satzungen und 
Geremonien aller Dirige zu vergleichen, oder fich mitihrer 
Lehr: und Kirchenordnung bemeldetem Rathfchlag allweg 
. gemäß zu halten und weiter nicht zugreifen noch zu ſchrei⸗ 
ten, und ob fie fich auch weiter eingelaffen hätten, fich doch 
den Rathſchlag gleichförmig zu halten und dabei zu blei= 
ben, alle Stände aber, zur Beförderung gemeinen Fries 
dens, denfelben nicht anzufechten, noch dawider lehren, | 
ſchreiben oder predigen zu laffen, fondern des allgemeinen | 
Goncilii Erklärung und Erörterung mit Geduld gehorfam: 
lich zu erwarten. Seine Majeftät wolle allen möglichen 
Fleiß verwenden, und an aller Befoͤrderung nichts fehlen 
laſſen, daß das allgemeine Concilium gehalten und die 


Deutfche Nation ber. fehwebenden Spaltung gaͤnzlic 
diget werde, Gleicherweiſe ſtehe —— — 
Arbeit und Begriff einer chriſtlichen Reforn welche 
er auch noch auf dieſem Reichstage den Staͤnden zu eroͤff⸗ 
nen entſchloſſen ſey, in der Zuverſicht, daß dieſelbe bis 
zur Eroͤrterung des Concils, zur Abſtellung vieler Miß- 
braͤuche und Aergerniſſe, auch Pflanzung und Erhaltung 
chriſtlicher Zucht / Wandels und Tugend, nicht vortraͤglich 
ſeyn werde. Nachdem auch in dem Rathſchlage unter 
der Rubrik: Ceremonien, unter andern vermeldet werde, 
wo in denfelben Etwas, was zum Aberglauben Anlaß 
gebe, veingefchlichen wäre, ‚daß ſolches gebeflert werden 
folles.fo‘ ‚wolle der Kaifer fich felbft gnädiglich vorbehals 
ten, in diefem und in andern Artikeln, wo und fo viel: 
von Noͤthen, jebt und hernach allezeit gebührliche Maaß 
und Ordnung zugeben. Alles, was der Kaifer zur Förz 
derung der Ehre Gottes und zur Vergleichung der ftreitiz 
gen Religion, auch zur Erhaltung beftändigen Friedens, 
Rechtens und Einigkeit im heiligen Reich Deutfcher Nas 
tion, und dann auch fonft gemeinen Ständen zu befon= 
derm Nuß, Wohlfahrt und Gnaden erweifen möge, deſſen 
fey Seine Majeftät nac) ihrem Amt willig und erbötig, 
und habe dies alles, zur Erklärung ihres Gemüths, ge⸗ 
meinen Ständen gmäbiger En —7* verhal⸗ 
ten HERR Hier HE. PR; + 
gs das Interim, als eine kaiſerliche 
—— wie es der Religion halben bis zu Austrag 
des gemeinen Concilii gehalten werden ſolle, der Länı ge 
nach verlefen, Nah Vollendung biefer Vorleſung 
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nahm der. Kurfuͤrſt von Mainz; obwohl-derfelbehierzit 
nicht beauftragt war, als Kanzler und Vorfiker des Kurs 
fürften-Collegiums , das Wort, und dankte dem Kaiferim 
Namen der übrigen Neichöftände ‚ für die Mühe und Liebe, 
die. er in: diefer Angelegenheit dem Vaterlande erwiefen, 
und verficherte, daß, nachdem die ganze: Sache einmal 
feiner Fürforge anheimgeftellt worden fey, auch feinen 
Befehlen in allen Stüden gehorcht werden ſolle. Der 
Kaifer nahm, da Niemand Etwas einwendete, dieſe 
Dankſagung als allgemeine Zuſtimmung auf, und befahl, 
das Interim in Deutſcher und Lateiniſcher Sprache zu 
drucken und bekannt zu machen. In dieſem Augenblicke 
mochte Karl der Erfüllung des lang gehegten Wunfches; 
des traurigen Neligionshaders ledig zu werden, fich ziem⸗ 
lich nahe: Hlauben. Aber je wohlmeinender hierbei feine 
Abficht erfcheint,  defto weniger laßt fich laͤuggnen, da 
er die Befchaffenheit des Gecten: und Meinungswefens 
und. die dafjelbe beftimmenden Gewalten, gänzlich vers 
kannte. . Niemals ift es Fürften gelungen, neue firch: 
liche Verhaͤltniſſe zu fliften und eigenen Schöpfungen oder 
Umbildungen der Religionsgebräuche und Religionslehren 
Eingang oder dauernden Beſtand zu verſchaffen, wenn 
ſie nicht etwa, wie Heinrich der Achte und Eliſabet, \ihrer 
geiftlihen Wirkſamkeit durch Feuer und Schwerdt Nach: 
drud verliehen. : Die Menge unterwirft fih Wortfühs 
tern, "welche Geiftesüberlegenheit, Characterfraft und 
Eifer dienftbefliffener Anhänger aus ihrer Mitte zu wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Dictatur erhoben hat, und laͤßt aus dem 
Munde beruͤhmter Lehrer auch Widerſinniges als Weis⸗ 
heit ſich gefallen; aber gegen die Aenderungen oder Ber: 
— — * und Könige i in Fe und 
N Rt — Dr T A R Fr N, rc 
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Kirchenfachen vornehmen, ift fe mißtrauifch und abge: 
neigt, weil fie ſtets Unkunde des Gegenſtandes 


liche Abfichten vorausfeßt, und das jeder. Menfchen- 
bruft angebohrene Streben nad) Unabhängigkeit fich befrie- 





digt findet, der obrigfeitlichen Gewalt mit gutem Rechte 


und Gewiffen wenigftens ein Gebiet entziehen zu dürfen. 
Veberdieß pflegen die Fürften, nach ihrer Gewöhnung, im 
Verkehr mit ihren Umgebungen ftet5 dem Gehorfam, mes 
nigftens dem Scheine deffelben, zu begegnen , die Fleinen, 
aber fihern und in der Maffe wirkſamen Mittel nicht zu 
Fennen oder zu verabfäumen, durch welche im Privatles 
ben Geifter, die mit Neigung und Talent zur Herrfchaft 
begabt find, andere in freiwillige Dienftbarfeit verfeßen, 
und das Unabhängigkeitsftreben vorher mit Gefchieflichkeit 
entwaffnen, ehe fie als Meinungsgebieter ſich Fund thun. 
Die den Faiferlichen Religionsgefeßen fehlende Zuſtim⸗ 
mung ber Theologen zeigte bald ihre Wirkungen. Schon 
am folgenden Tage übergab Moriz dem Kaifer feine Ein= 
wendungen gegen das Interim fchriftlich, mit der An= 
gabe, daß er diefelben am Tage vorher zu aͤußern behin= 
dert worden fey. Er erinnerte den Kaifer an die ihm 
zu Regensburg gegebene Neligionsverficherung, und bes 
ſchwerte fich über des Kurfürften von Mainz voreilige 
Dankfagung und darüber, daß die Proteftirenden allein 
die neue Neligionsordmung annehmen follten. Karl 
äußerte Befremden über die Abficht des Kurfürften, ſich 
von den übrigen Ständen zu trennen, verfprach aber, 
die Übergebene Schrift in Erwägung zu ziehen. Zwei 


Tage darauf, am 18ten Mai 1548, reifte Moriz von 


Regensburg ab.  Gefälliger fügten fich die Kurfürften 
von der Pfalz und von Brandenburg dem Willen des 
Kaifers in Annahme des Interim. Dagegen ging der 
Markgraf Sohann von Küftrin, Bruder des Kurfürften 


Joachim, perfönlich zum Kaifer, und bat ihn in Gegen⸗ 
wart des Roͤmiſchen Königs, er möge ihn damit verſcho⸗ 
nen Er habe Seiner Majeſtaͤt im Schmalkaldiſchen 
Kriege treue Dienfte. geleiftet, weil er'der Zufage wegen" 
vollfommner Sicherheit dev Religion vertraue. Karl 
entgegnete: „Das Religionsgefeß enthalte den Willen 
des ganzen Reichs, und er allein Fünne von demſelben 
nicht a '; woraufder Marfaraf bemerkter, Nicht 
alle Reichsſtaͤnde haͤtten ihre Zuſtimmung entheilty er 
Ebnme bad Snterim mit gutem Gewiffen nicht —* 


muͤſſe wiederholt an die ihm geleiſteten Zuſagen erinnern“ 


Der Kaiſer wurde hieruͤber empfindlich und hieß ihn forte" 


‚gehen, ein Befehl, den der Markgraf fo fchleunig bes“ 


folgte, daß er fchon an demfelben Abende zum Thore vorn 
Augsburg hinausritt. Der langwierige und koſtbare 
Aufenthalt, der die Caſſe des Kurfuͤrſten gaͤnzlich erſchoͤpft 


hatte, mochte auch die feines Bruders nicht verſchont has 


ben. In ·ſeinem Küftriner Gebiete aber nahm Markgraf 
Sohann Feine der vom Interim vorgefchriebenen Veränz 
derung vor. Mit dem Pfalzgrafen Wolfgang von Iweis 


bruͤck, welcher in Perfon herbeigeholt ward, feine Zu⸗ 


flimmung zum Interim zu geben, ging ed dem Kaifer 
nicht beffer. Dieſer fehr eifrige Anhänger des neuen Kir⸗ 
chenthums antwortete, er ſey eben in derjenigen Religion 
geblieben, in welcher er geboren und erzogen worden, und 
der Kaiſer möge ihn mit jeder andern verſchonen. Auch 
die Gefandten der NeichSftädte beftanden darauf, erſt nach 
Haufe berichten zumwollen. Der Kaifer aber ward Raths 
mit jeder derfelben über die baldige Ausführung befonders 
zuhandeln, und zwar mit Tugsburg > in deren Mauern" 
er 1a ale ben Infang, zu mahensm sah? ee 
— SEN. > EEE UE ee 
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Am 25ften Mai ließ Granvella die beiden Bürger: 
meifter fommen, und trug ihnen auf, wegen Annahme 
bes Interims mit dem Rathe zu handeln. Der Kaifer 
verlange einen fehleunigen Entfchluß. Dennoch brachten 
fie erſt am 18ten Juni eine fchriftliche Erklärung, wel: 
che dahin Tautete, daß es dem Rathe gewiffenshalber 
unmöglich falle, das Interim einzuführen, daß er ſich 
_ aber in einem und dem andern Stüde darnach richten und 
in allen dem Kaifer gehorfam feyn wolle.  Granvella gab 
ihnen diefe Erklärung mit der Bemerkung zuruͤck, daß 
der Katfer nur eine deutliche Erflärung annehmen wolle. 
„Sollte diefelbe nicht feinem Willen gemäß ausfallen, fo 
werde man gegen die Perfonen des Rathes, zum Beifpiel 
für andere, verfahren. Hätten vormals einige wenige 
zum Ungehorfam verleiten koͤnnen, fo würden fie bei gu— 
tem Willen wohl auch Gehorfam zu Wege zu bringen im 
Stande feyn.” Nun wurde abermals Rath gehalten, 
und endlich am 26ften Suni, in einer Berfammlung bei: 
der Käthe, desgroßen und des Eleinen, befchloffen: „Ob⸗ 
gleich das Interim fo befchaffen fey, das man dafjelbe 
nicht wohl mit gutem Gewiffen annehmen fünne, wie fich 
denn ein jedes Mitglied des Nathes, wenn es deshalb 
angefprochen würde, fein eigenes Befenntniß vorbehalte; 
fo wolle dennoch der Rath, weil er zubörderft auf den 
Nutzen und auf die Wohlfahrt der Stadt zu fehen ſchul—⸗ 
dig fey, und auf einer abfchlägigen Antwort der ganzen 
Bürgerfchaft Verderben beruhe, das Interim bewilligen 
und annehmen, mit Beifügung der Bitte, daß, wenn 
Seine Majeftät hierin irgend einem Stande oder irgend 
einer Stadt des Reichs Etwas nachgeben oder mildern 
würde, folches auch der Stidt Augsburg. bewilligt wer- 
den möge.” Diefe Erkläruig wurde fo gut aufgenom⸗ 
men, daß der Kaifer alsbald die Abgeordneten des Raths 
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vor fich ließ, fie gnädig anhoͤrte und ihnen unter Bezug: 
nahme auf die alte Gunft des Haufes Defterreich gegen 
ihre Stadt, freundliche Verficherungen ertheilte. Noch 
wurden Aufſchuͤbe verfuchtz aber auf ernftliches Erinnern 
mußten die Anftalten zur wirklichen Einführung des In⸗ 
terims getroffen werden. Da nahm der vornehmfte der 
Prediger, Wolfgang Musculus, feinen Abfchied, und 
erhielt ihn mit Auszahlung feines Quatember-Gehalts 
von hundert Gulden; ein Diaconus, der auf derKanzel 
wider die neue Religionds Ordnung geeifert hatte, for⸗ 
derte ihn gleichfalls und entwich, da erihn nicht erhalten 
konnte, heimlich. Der Kaifer aber fah dies ungern und 
verlangte vom Rath, er folle die Prediger eidlich zum 
Bleiben verpflichten. Darauf wurde am 8ten July das 
Snterim von den Kanzeln verlefen, und öffentlich anges 
fchlagen, am 15ten ein Saftengebot nach Maaßgabe des 
Snterims befannt gemacht, und am 28ften den Predi- 
gern befohlen, fich des vorfchriftsmäßigen Chorrodes zu 
bedienen, der ihnen auf des Raths Koften angefchafft 
werden follte. Einem, welcher diefen Chorrock anzuzies 
hen verweigerte, wurdefofort des Rathes Schutz, Schirm 
und Dienft gekündigt. Später erfolgte auch der Befehl, 
daß jeden Sonntag in den evangelifchen Kirchen eine Meffe 
gelefen werden follte. *) Wegen Rüdgabe der Domfirche 
und der Klöfter an die Katholifchen, wegen Herfiellung der 
in Befchlag genommenen geiftlichen Güter und wegen 
des VBerhältniffes derer, die fich zur alten Religion bes 
kannten, zu den Befennern des Interim, wurde zwifchen 
dem Rathe und dem Kardinal Bifchof von Augsburg ein 
u. abgefchloffen. **) Im ähnlicher Teife, ‚wie mit 
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dem Augsburger Rathe, ward von Granvella mit den Abges 
ordneten der Straßburger und der andern Städte, mittelft 
Borftellungen und Drohungen verhandelt. DasWort, auf 
welches der Faiferliche Minifter immer zuruͤck kam, war: 
„Das Interim fey auf Anvathen gelehrter Männer ver⸗ 
faßt und von dem Mehrtheile gebilligt. - Die Stadt ſolle 
nicht Flüger feyn wollen, als die ganze Kirche. Haͤtten 
fie einmal willkuͤhrlich und aus eigener Macht die Reli⸗ 
gion verändert, jo würden fie auch jest die zur-gemeinen 
Wohlfahrt befohlene Veränderung vornehmen koͤnnen.“ Er 
außerte fogar, man fey berechtigt, diejenigen, welche fo 
gerechter Korderung fich weigerten, durch Feuer zu firafen, 
worauf jene antworteten: „Durch Feuer koͤnne man tödten, 
aber die Ueberzeugung nicht ändern.” Zu Hallin Schwa⸗ 
ben follte der Prediger Brenz, der ein Bedenken gegen 
das Interim ausgeftelt hatte, auf Granvella's Befehl 
durch Spaniſche Soldaten verhaftet werden, rettete ſich 
aber durch die Flucht. Dagegen ließ Herzog Ulrich von 
Würtemberg am 20ften Juli das Interim in feinem gan- 
zen Lande befannt machen, mit dem Befehl, ſich bis auf 
das allgemeine Goncil darnach zu richten. „Denn da 
die Kaiferliche Majeftät geftatte, das Evangelium und 
die h. Schrift rein zu predigen, das ganze Sacrament 
des Leibes und des Blutes Chrifti, auch den Eheftand 
der Kirchendiener, vdesgleichen die vornehmften Sacra— 
mente etliher Maaßen in deuticher Sprache zu hans 
deln, auch wo in Kirchengebräuchen Etwas einges 
fhlichen, das zum Aberglauben Anlaß geben: möchte, 
in gebührlihe Maaß und Ordnung zu bringen vors 
behalten habe; fo fey des Herzogs Befehl, daß Nie 
- mand von folcher hochwicht gen Sache fehmählich, ver: 
aͤchtlich, ſchimpflich, aufruͤhriſch noch ärgerlich handeln, 
reden oder dijputiren folle, fondern allein dem, was 
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der Kaifer riftlih und dem Reich zum Frieden vers 
wow; gehorfamen. *) 

Den größten Erfolg für die Abfi th des ‚ Kaifers, "dem 
Snterim bei allen Anhängern des neuen Kirchenthums 
Eingang zu verſchaffen, wuͤrde es gehabt haben, wenn 
es ihm gelungen waͤre, den geweſenen Kurfuͤrſten Johann 
Friedrich zur Annahme deſſelben zu beſtimmen. Zu die— 
ſem Behufe wurde am Sten July Granvella mit ſeinem 
Sohne, dem Biſchofe von Arras, und der Kanzler Seld 
abgeſchickt, ihm den Wunſch des Kaiſers vorzutragen, 
daß er das Interim ernſtlich fuͤr ſeine Perſon ſelbſt an— 
nehme, dann die Annahme bei ſeinen Soͤhnen befoͤrdere, 
und daß es von deren Unterthanen gehalten werde, vers 
fchaffen wolle. Der Kurfürft behielt die Herren bei fich 
zur Tafel und ließ ihnen dann durch feinen Kanzler Mink— 
wis eine eigenhändig aufgefchriebene, ſchon in Bereits 
fchaft gehaltene Erklärung übergeben. Sin derfelben ers 
innerte er zuvoͤrderſt: „Wie bei Abfaffung der Wittenbergis 
fchen Gapitulation anfangs ein Artikel gelautet, daß er 
fich verpflichte, was in einem Concil erkannt oder von 
Seiner Majeftät in Glaubensfachen verordnet werde, ans 
zunehmen und demfelben nicht entgegen zu ſeyn; wie er 
erklärt, aus vielen ftattlichen Urfachen diefen Artikel nicht 
bewilligen zu Fönnen, und ſich Feine Gefahr Leibe und 
Lebens dazu bewegen laffen zu wollen, worauf der Kaifer 
diefen Artikel auszulöfchen-befohlen und fürder wegen der 
Religion mit ihm Feine Handlung pflegen laffen, und er, 
diefer Befchwerung feines Gewiffens entladen, alles 
Uebrige an Leib und Gut in Seiner Majeftät allergnädigs 
ſten Willen und Gefallen defto leichter hingegeben, Da 
nun der Kaifer hierüber von Neuem ernftlich bei ihm fuchen 
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laſſe, fo müfle er in unterthänigfter Demuth erklären, 
daß er von Dienern göttlichen Wortes von Jugend an 
dermaßen’ unterwiefen worden, auch durch fleißige For: 
ſchung der prophetifchen und apoflolifchen Schriften erfun: 
det habe und in feinen Gewiffen ohne Wanken dafür 
halte, daß die in der Augsburgifchen Confeffion und was 
dem anhanget, enthaltenen Artifel die rechte, "wahre 
hriftliche reine Lehre und in den Schriften der Propheten, 
Apoftel und Lehrer, welche den Fußſtapfen derfelben ges 
folget, dermaßen beftätigt und begründet fey, daß da= 
wider nichts Schließliches aufgebracht und vorgewendet 
werben Fünne. In diefer Ueberzeugung habe fein Vater, 
er felbft und andere aus gutem Verſtande und Wiffen- 
Schaft der Gonfefjion bis auf Erkenntniß eines.allgemei: 
nen, freien chriſtlichen unparteiifchen Concils ſich anhaͤn⸗ 
gig gemacht. Sein Vater ſey bis in die Grube, er 
ſelbſt bis auf dieſen Tag durch Gottes Gnade dabei be⸗ 
ſtanden, habe darnach predigen laſſen und anders nicht 
gewußt, wie er auch noch anders nicht wiſſe, als daß da⸗ 
mit den Unterthanen die ewige unvergaͤngliche Wahrheit 
Gottes angezeigt und vorgetragen worden ſey. Wie er 
deſſen in ſeinem Gewiſſen beſtaͤndig uͤberzeugt ſey, ſo ſey 
er Gott fuͤr dieſe unausſprechliche Gnade den Dank und 
Gehorſam ſchuldig, von der erkannten und bekannten 
Wahrheit ſeines allmaͤchtigen, aller Welt durch ſein Wort 
offenbarten Willens nicht abzufallen, ſo lieb ihm ſey, 
die ewige Seligkeit zu ererben, und die ewige hoͤlliſche 
Verdammniß zu meiden. Alſo laute das troͤſtliche und 
erſchreckliche Urtheil Gottes Matthaͤi 10: Wer mich be— 
kennet vor den Menſchen, den will ich wieder bekennen 

vor meinem himmliſchen Vater; wer mid) aber verlaͤug⸗ 

net vor den Menſchen, den will ich verlaͤugnen vor mei— 

nem himmliſchen Vater. Wenn er das Interim für chriſt⸗ 
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lich und gottjelig annehmen follte, fo müßte er die Augs⸗ 
burgifche*Confeffion und was er bisher von dem Evange: 
lio Jeſu Chrifti gehalten und geglaubt, in vielen treffe 
lichen Artikeln, daran die Seligkeit gelegen, wider fein 
eigen Gewiffen bebächtiglich und vorſaͤtzlich verdammen 
und verläugnen, und mit dem Munde billigen, was er 
in feinem Herzen für der heiligen Schrift ganz und gar 
zuwider achte, Dies würde Gottes heiligen Namen jaͤm⸗ 
merlich gemißbraucht und graufamlich geläftert heißen, 
auch dafür zu achten feyn, daß er Gott droben in der ho— 
hen Majeftät hierunten auf Erden mit gefärbten Worten 
betrügen und umführen wolle, welches ex doch mit feiner 
Seelen theuer und allzu theuerbezahlen müffe. Dies 
fey die rechte Sünde wider den heiligen Geiſt, davon 
Chriftus drohe, daß fie weder in diefer noch in jener Welt, 
das ift in Ewigkeit nimmermehr, vergeben werden folle. 
Seine Kaiferlihe Majeftät wolle es ihm daher nicht zu 
Ungnaden aufnehmen, daß erdas Interim nicht bewillige, 
fondern bei der Augsburgifchen Eonfefjion endlich beharre, 
und alles Andere hinten angefeßt, allein dahin fehe, wie 
er nach diefem elenden, armfeligen und betrübten Leben 
der ewigen Freude theilhaftig werden möge. Er bezeuge 
vor dem Angefichte Gottes und wolle es bezeugen am jüng: 
fien Tage, daß er hierin nichts Anderes fuche, denn die 
Ehre feiner Almächtigkeit, und daß er möge aufgenom⸗ 
men werden zu einem Kinde und Erben des ewigen Lebens, 
Daran wolle Kaiferliche Majeſtaͤt nicht zweifeln, und mit 
einem verftrickten und gefangenen Gewifjen, auch daßer 
Gottes unerträglichen Zorn und Ungnade fo hoch achte, 
gnädigft Geduld tragen. Was Außerliche Sachen ans 
lange, fo fey er allwege begierig gemwefen, dem Kaifer 
Gehorfam mit aller Treue zu beweifen. Das wiſſe Gott 
wohl, das wolle er hinfort auch thun, und waser Seiner 
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Majeftät zugefagt, gelobt und geſchworen, ſolches auf: 
richtig und unverbrüchlich halten. Der barmherzige 
Gott wolle Seiner Majeftät Herz gegen ihn erweichen, - 
daß er bermaleinf feiner langwierigen Gefaͤngniß halben 
Gnade erlangen und derſelben vaͤterlich erledigt werden 
moͤge, auf daß er der erſte Fuͤrſt und Blutsverwandte Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt nicht ſeyn duͤrfe, der ſein zo bei Seiner 
Majeſtaͤt gefänglich zubringe. — | re 


Die Minifter weigerten fih, dieſe Gettiung zur 
‘ Uebergabe an den Kaifer zu übernehmen. In dem hier: 
über entftandenen Diſpuͤt bemerften fie unter andern: 
„dem Kaifer gebühre es wohl, nach Umftänden au in 
Religionsfachen gewiffe Ordnungen und Statuten zu ma⸗ 
chen. Seine Majeftät fey nicht der erſte Römifche Kaifer, 
fondern vor ihm fchon mehrere Römifche Kaifer gewefen, 
die von göttlichen Sachen und Kirchengebräuchen gewiffe 
Ordnung und Geſetze gemacht, welche auch jetzt noch 
von allen Unterthanen des Römifchen Reichs unweigerlich 
gehalten würden. Daher follte billiger Weiſe auch dießs 
mal diefe Gewalt dem gnädigften Heren nicht genommen 
oder in Zweifel gezogen werden.” Der Kurfürft blieb 
aber unerfchütterlid. Ehe er feine Ießte entfcheidende 
Antwort gab, thates plößlich einen ftarfen Donnerfchlag, 
obwohl es des Tages fonft nicht gewittert hatte, auch) 
das Wetter ziemlich kuͤhl war, und nachher Fein weiteres 
Donnern erfolgte. Johann Friedrich freuete fich dieſes 
Zeichens als der Stimme des höchften Richters, die fich 
vernehmen laſſe, daß man in Gewiffensfachen ihn, und 
nicht Menfchen beachten und fürchten folle. Dafürwurde 
noch an demfelben Zage feiner Dienerfchaft ihr Gewehr 
abgenommen und dem Hofmarfchall und dem Kücenper: 


*) Sortleder II, III, c, 88. p. I uf 000. 
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fonal’befohlen, an den Fafttagen Feine Fleiſchſpeiſen mehr 
bereiten zu laffen; Schmerzlicher war es dem frommen 
Fürften, daß fein Hofprediger, Chriftoph Hofmann, 
von ihm fcheiden mußte und daß ihm feine Bücher, unter 
andern auch eine auf Pergament gedrudte und illuminirte 
Bibel und Luthers Schriften bis auf den Pfalter unddie 
Haus-Poftille, dieein treuer Diener verftedt hatte, weg— 
genommen wurden. Nach der unbegrenzten Verehrung 
die er gegen Luthers Perfon bei deffen Lebzeiten empfun— 
den hatte, beurtheilte er auch deffen Schriften. „Dies 
felben gingen durch Mark und Bein, und hätten rechten 
Geift infih. Wenn er gleich einen Bogen anderer Bücher 
leſe, und nur ein Blätlein Luthers dagegen halte, fo 
finde er mehr Saft und Kraft, auch mehr Troft darin, - 
benn in einem ganzen Bogen anderer Scribenten, **) 
Dennoch) fagte er beim Wegtragen: diefer Bücher ganz ge: 
laffen: „Nehmen fie mir gleich die Bücher, fo follen fie 
mir doch das, was ich daraus gelernt, nicht aus dem 

‚Herzen reißen.” Als die beiden Augsburger Prediger, 
bie wegen bes Interims ihre Stellen verließen, bei ihm 
Abſchied nahmen, tröftete er fie mit den Worten: „Ber: 
bietet der Kaifer Euch das Reich, fo hat er Euch doch 
nicht den Himmel verboten. Gott wird Euch wohl ein 
Land finden laſſen, wo Shr fein Wort predigen Eönnet; 
Nach diefem Beifpiele wiefen auch die Söhne des Kurz 
fürften alle Aufforderungen, das Interim anzunehmen und 
in den ihnen verbliebenen Landfchaften einzuführen, zus 
ruͤck, desgleichen auch fein Bruder Herzog Sohann Ernft 
zu Coburg. In dem Kirchengebete, welches in den Kir: 
chen dieſer Gebiete, fonntäglich gehalten ward, kam unter 
andern die Stelle vor, daß Gott den Kaifer regieren und 


*)Seckendorf in Indice III. ad ann. 1531. p. 2616. et 2617. 
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leiten wolle, damit er die ihm von Gott gegebene Macht 
recht und hriftlich gebrauche, zur Förderung der Ehre 
des göttlichen Wortes und zum Aufnehmen der wahrhaf: 
tigen heiligen Kirche; und für den Kurfürften: daß ihn 
Gott bei der wahren Erfenntniß feines reinen Wa 
halten und aus der Gefangenfchaft befreien wolle 
Gegen diefe Standhaftigkeit des Kurfürften bildete 
das Benehmen des Landgrafen einen unerfreulichen Abs 
flih. Nachdem die Verwendungen und Fürbitten, wel: 
che während des Reichötages zu Augsburg bie Kurfürften 
Moriz und Joachim fürihn angebracht, und ein Fußfall, 
den feine Gemahlin Chriftine mit des Kaifers Schwefter, 
der verwittweten Königin Maria von Ungarn, vor dem 
Kaifer gethan, nichts geholfen; fchrieb er felbft aus feis 
ner Öefangenfchaft zu Donauwerth unter dem 23. Suny 
1548. an den Kaifer: „Er habe das Interim gelefen,, 
darin etliche Dinge enthalten, die er freilich mit heiliger 
Schrift nicht beweifen Eönne, wie er für fih auch alle 
diefe Dinge nicht verſtehe. Er wolle aber nicht Flüger 
feyn als die heiligen Väter, welche die Schrift, worin 
fie dunkel befunden würde, zu erklären hätten, fondern 
den Inhalt des Interims für recht und gut halten und 
verfchaffen, Daß es von feinen Unterthanen gelefen wer= 
den follte. Er erbot fich zugleich, dem Kaifer widerden 
Türken, den Papſt, die Schweizer, ja wenn er ihn auch 
in Deutfcher Nation gebrauchen wolle, :zu dienen, und 
bat um der Mutter Gottes, aller Engel und Heiligen 
willen, alle Ungnade fallen, und ihn ledig zu laffen, 
Zu größerer Bürgerfchaft wolle er ihm feine zwei Söhne 
zu Geifeln geben, und ihm jedwede andere Sicherheit, 
dieer verlangen möge, leiften. *) Der Landgraf richtete 
*) Das Schreiben des Landgrafen wurde nad) dem Berichte Sleidans 
(XX, p. 118, et 119.) vom Faiferlidhen Hofe aus verbreitet, 





aber mit diefer Erniedrigung nichts aus. Während der 
Kurfürftfortwährend von feinen Wächtern mit Ehrerbie- 
tung behandelt ward, gerieth der Landgraf in große Ber: 
achtung, und erlangte durch alle feine Bitten nichts weis 
ter, als daß zu Speier, wo der Katfer nach der Abreife 
von Augsburg acht Tag lang ftill lag, feiner Gemahlin, 
auf einen deshalb bei dem Kaifer gethanen Fußfall geftat- 
tet wurde, die adıt Tage über Tag und Nacht bei ihm 
zu bleiben, Dort fah Saftrowe mit eigenen Augen, wie 
er am hellen Zage, mitten zwifchen Spanifchen Soldaten 
mit langen Gewehren und voller Rüftung, aufeinem nicht 
gar großen Klepper, leere Büchfenhalftern am Sattel, 
das Kreuz des Schwerdtes an der Scheide befeftigt, daß 
er diefelbe nicht herausziehen konnte, unter einer großen 
Begleitung Volkes, Fremder und Einheimifcher, von Weiz 
bern, Geſinde, Kindern und Alten, nicht anders als 
ein Mifjethäter zur Erecution, zum Stadtthore hinaus: 
geführt ward, und die Menfchenmenge ihm nachrief: 
Hier reitet: der aufrührerifche treulofe Schelm und Böfe- 
wicht, ja noch viele andere, härtere und befchwerlichere 
Worte, welche der Berichterflatter ae — 
* Bao *) | 
Ehe der Kaifer den Reichstag (bloß, ließ er, am 
paten Suny, den geiftlichen Reichsftänden den Entwurf 
ber Kirchen=Keformation vorlegen, die er in der Eröffs 
nungsrede zum Interim angefündigt hatte,  Derfelbe 
Saſtrowe (II. ©, 346. und 563.) führt daffelbe gleichfalls an, 
Nach Salig's Angabe (Geſchichte der Augsburgiſchen Confeffion I, 
©. 600.) ſteht daſſelbe ganz in den handfchriftlichen Straßburger 
Actis Intermistieis von Wigand, Die Aechtheit deffelben iſt 
zwar don. mehreren Schriftftellern. bezweifelt worden; der Land⸗ 
graf felbft aber hat nach feiner Befreiung nicht widerſprochen, 


+. und feinem fonft befannten —* iſt daſſelbe ganz —— 
+) Safizowe. 19 BIT on KO UERERT SPE EU WE Tr 
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enthielt zwei und zwanzig Kapitel ,: und handelte von der 
Wahl und Ordination der Geiftlichenz; von den Pflichten 
der Ordensperfonenz von Stiftsherren, Klöftern, Uni: 
verfitäten, Schulen, Hofpitälernz von der Verwaltung 
der Sacramente; von den Firchlichen Gebräuchen, der 
Difeiplin, dem Bann ıc. Unter andern war feftgefebt, 
daß jährlich zweimal in jedem Bisthumsfprengel eine 
Synode, in jeder erzbifchöflichen Provinz aber von drei 
zu drei Jahren ein Provincial-Concil gehalten werden 
fole, Mit Rehtift von diefem Entwurfegeurtheilt wor⸗ 
den, daß noch nie eine Reformationsformel mit fo vieler 
Mäßigung, Billigkeit und Weisheit abgefaßt worden 
fey. Auch gefteht felbft der Wortführer der Römifchen: 
Curie, daß diefelbe viel Gutes enthalte, - fügt aber 
hinzu, daß fie als ein todtgebohrenes Kind habe bes 
trachtet werden müfjen, weil ihr rechtmäßige Gewalt, 

die Geele der Eirchlichen wie jeder andern Geſetzgebung, ges 
fehlt habe, indem ein weltlicher Fürft niemals das Geift: 
liche zu richten befugt fey. *) Die Bifchöfe: bezeigten. 
ſich zwar mit den meiften Artifeln.zufrieden, und erboten 
fih auch, Synoden zu halten, fchlugen aber doch einige. 
Abanderungen vor, und baten befonders, daß die Genehs, 
migung des Papftes für einige, die Rechte defjelben be⸗ 
rührende Punkte eingeholt werden möge. Nach geenz 
digtem Reichötage wurde diefe Kirchen-Reformation Karls 
des Fuͤnften am 9ten July 1548, bekannt gemacht. *) 


*) Pallavicini XI. c. II, p. 1. Auch derfonft fo trockne Heinrich 
"bemerkt in feiner Deutfchen Reihegefchichte Bd, V. S. 660,, wer 
diefe Reformation Karls V, ohne Vorurtheil betrachte, werde 
einen wahren Widerwillen gegen den großen Haufen der hiftoris 
fchen Scriftſteller empfinden, welche dieſen Kaiſer noch — 
verunglimpfen. 
“) Sie winde unter denn Titel kefonders gebrucktn Posi Re- 
formationis per Gaesareamı Majestatem statibus ecele- 
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Der Reichsabſchied, der diefen Tangwierigen Reichs⸗ 
tag Schloß, ift vom SOoften Juny 1548. Der Kaifer 
übernahm darin die Verpflichtung, dafür zu forgen und 
zu helfen, daß das Concil zu Trident fortgefeßt und da⸗ 
ſelbſt fobald als möglich wieder eröffnet werden folle, daß 
daffelbe durch die Kurfürften, Fürften und gemeine Stände, 
auch andere chriftliche Potentaten und Nationen, befon= 
ders aber durch die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten 
Deutfcher Nation, in welcher die Spaltung entftanden, 
entweder perfünlich oder im Fall rechtmäßiger Verhindes 
zung durch gelehrte, erfahrene und vollftändig ermaͤchtigte 
Gewalthaber ftattlich befucht werde; desgleichen, daß 
diejenigen, die der Augsburgiſchen Confeſſion anhängig 
gewefen, und deren Gefandte in ſolchem Goncil erfcheis 
. nen mögen, daß fie darzu, darin und davon, bis wider 
an ihr Gewahrfam  gefichert und vergeleitet, auch noth— 
dürftig gehört, und die ganze Handlung und Beſchluß 
gottjelig und hriftlich, alle Affecten hintenangefeßt, nach 
göttlicher umd der alten Väter Schrift und Lehre vorge: 
nommen, gehandelt undbefchloffen, auch eine chriftliche, 
nüßliche Reformation der Geiftlihen und Weltlichen auf: 
gerichtet, und alle unrechte Lehre und Mißbraͤuche der 
— nach abgeſtellt werden ſollen. 


Dies alſo war das Hauptergebniß des bewaffneten 
Neichstages, dem die beſiegte Partei mit ſo — Be⸗ 


Aseienl in Comitiis Augustanis ad deliberandum pro- 
posita, et ab eisdem probata et accepta. Sie ſteht un⸗ 
ter andernin Goldasti Constitutionibus Imper. II, p. 325. 
bis 339. Eine der im 6ten Kapitel enthaltenen, die Schulen 
‚betreffenden Beftimmungen ift unter andern, daß in jedem Col- 
legio ein befonderer Religionslehrer gehalten werden fol, um zu 
beſtimmten Stunden den jüngern Mitgliedern Vortraͤge über die 
- Bibel und über theclogifche Gegenftände zu vn sans 
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forgniffen entgegen gefehen hatte. Die übrigen Punkte 
beftanden in Herftelung des Kammergerichts, in Erz 
neuerung und Verbefjerung des Landfriedens, in einer 
neuen Polizei Drdnung, in Einverleibung der Belgifch- 
Batavifchen Niederlande in das Reich unter vem Namen 
des Burgundifchen Kreifes und in Bewilligung der Geld⸗ 
Eoften eines Nömerzuges nach dem ehemaligen Wormfer 
Anſchlage, 20000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferde, 
der Mann zu Fuß monatlich auf vier, der zu Pferde auf 
zwölf Gulden gerechnet. Keiner diefer Punkte deutete 
im Entfernteflen auf einen Plan des Kaiſers, fich der 
Macht, die ihm der Ausgang des Schmalkaldifchen Kries 
ges in die Hände gegeben, gegen die reichsverfaſſungs⸗ 
mäßigen Berhältnifje zu bedienen. Selbſt als er den 
Borfchlag zur Errichtung einer gemeinen Reichs - Cafle 
machte, die am erften dahin führen Eonnte, der Kaiſer— 
frone die Machtmittel zu verfchaffen, ohne deren Befig 
jede Autorität, wie fehön ihre Namen Elingen mögen, 
nichts ift, erflärte er auch fogleich, daß die Reichsſtaͤnde 
diefe Saffe unter fic) verwahren und damit gefaßt ſeyn 
follten, wenn Semand inner» oder außerhalb des Reichs 
wäre, der ‚den gemeinen Frieden flörte oder die Stände 
. um ihre Freiheiten zu bringen fuchte, — — 
ten Zeit gebuͤhrlich zu begegnen. 

Der einzige, einer Gewalthandlung ——— Schritt, 
den der Kaifer fich erlaubte, war die Aufhebung des Ueber: 
gewichts, welches die zuͤnftige Bürgerfchaft im Regiment 
mehrerer Keichsftädte befaß. In Augsburg, wo infrä: 
hern Zeiten die Berwaltung der ftadtifchen Angelegenhei- 
ten den Patriziern oder Öefchlechrern allein zuſtand, hatte 
im Sahte 1368, nach dem Vorgange anderer Städte, 
der Adel, durch einen allgemeinen Aufftand gezwungen, 
den Zünften einen bedeutenden Theil der obrigkeitlichen _ 
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Gewalt überlaffen müffen, dergeftalt, daß fünfzehn aus 
den Gefchlechtern und neun und zwanzig aus den Zünf: 
ten den Rath bildeten, zwei Bürgermeifter, einer aus 
den Gefchlechtern und einer aus den Zünften, den Borfiß 
führten, und in den großen Rath aus jeder Zunft zwölf 
Perſonen genommen wurden, Aehnliches war in den 
meiften andern Reichsſtaͤdten geſchehen. Der Bürger: 
geift, der fi) in diefen demofratifchen Verfaffungen ent= 
wickelte, war, wie bereit3 bemerkt worden ift, faftüber- 
all dem alten Kirchenwefen feindfelig und der Einführung 
neuer, von der ftädtifchen Obrigfeit abhäangiger Kirchens- 
verhältniffe günftig gewefen, Esiftdiefer Deutfche Buͤr⸗ 
gergeift eine achtungswerthe und fehr bedeutfame Ent: 
widelungsform des nationalen Lebens. Die Staatstugen⸗ 
den und Staatsfräfte, welche in dem Gefammtwefen des 
heiligen Römischen Reiches fo oft unrühmlich vermißt 
wurden, haben in den Deutfchen Städten engere, aber 
befto bewegtere Wirfungsfreife gefunden. Aber indem 
biefelben in der Form von Genofienfchaften und Stadt: 
gemeinden zu einer im fich abgefchloffenen Selbftftändig- 
keit gediehen, verloren die Städte nicht minder al das 
Fuͤrſten- und Adelswefen ihr Berhältniß zur Gefammt- 
heit aus den Augen, und befeftigten fich in beſchraͤnkten 
Anfichten und engherzigen Gefinnungen, welche den Kö: 
nigen, am wenigften aber einem Kaifer wie Karl war, 
nicht zufagen Fonnten. Durch feinen Beruf an größere 
Berhältniffe und einen weiten Gefichtsfreis gewöhnt, 
durch Erziehung, Thätigkeit und Umgang in andern 
Vorſtellungsweiſen einheimifh, fand er ſich durch das 
ſtaͤdtiſche Treiben eher zurückgeftoßen als angezogen. ı Im 
Spanien und in den Niederlanden hatte er die Oppofition 
des Bürgerftandes durch harte Maafregeln bezwungen ; 
in Deutfchland hielt erfic, in Erwägung der Gewaltſam⸗ 
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keiten, welche die bürgerlichen Magifträtegegen das Kir⸗ 
chenthum verübt hatten, für völlig. berechtigt, diefe Mas 
gifträte ihrer Aemter zu entfeßen, und mittelft Herftel- 
Yung der ältern urfprünglichen. Stadtverfaflung)) den 
Widerftand gegen die von ihm beabfichtigte, Religions: 
ordnung zu brechen und der letztern Beisblken —— 
ne zu verſchaffen. 12920 ai 

» Sndiefem Sinne wurde zuerſt i in Kuna 3ten 
Augufl, die Verfaſſungsveraͤnderung zur Ausführung'ges 
bracht. In der Frühe ließ der Kaifer die Mitglieder des 
Raths und die Vornehmſten der Bürgerfhaft in fein 
Duartier rufen, und ihnen durch den Kanzler Seld ans 
fündigen: „Es fey Sedermann befannt, welch befons 
dere Gnaden Augsburg von ihm und von feinen Borfahs 
ren, befonders vom Kaifer Marimilian, empfangen, und 
wie diefelbe hierdurch an Ehren, Gütern und Anfehen fo 
zugenommen, daß wenige Städte ihres Gleichen im ganz 
zen Reiche zu finden gewefen. Dieſer Glüdftand würde 
noch länger gedauert haben, wenn fie fich nicht ſelbſt durch 
ihren Ungehorfam aus demfelben herausgefeßt hätte, 
Seine Majeftät wünfche der Stadt ihr vormaliges Anfes 
hen wieder zu geben. Da dies aber nicht gefchehen Eönng, 
wenn, wie zeither, ungefchiefte und unerfahrene Leute, 
die fich viel beffer auf ihre Handarbeit und tägliches Ges 
werbe, als auf die Sorge für das gemeine Befte verftüns 
den, im Rathe ſaͤßen; fo fey befchloffen worden, die Regi— 
mentöform zu ändern und einen neuen Nath einzufeßen. 
Daher feyen alle zeitherigen Mitglieder und Beamten des 
Raths ihrer Stellen entlaffen, ohne daß dies weder der 
Stadt an ihren Privilegien, noch den entfeßten Per: 
fonen an ihrem guten Leumund im mindefien nachtheilig 
feyn folle.” Hierauf wurden die Namen der ein und 
dreißig Gefchlechter und der fieben aus der Gemeinde 
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verlefen, welche Eünftig den Rath bilden follten, und 
jeder der Verleſenen aufgerufen, fich dem Kaifer vorzu: 
fielen und ohne Weigerung fein Amt anzutreten. Das 
Unternehmen war fo gut verabredet und die Ausführung . 
durch die Anwefenheit von funfzehn Fahnlein Faiferlicher 
Zruppen fo ficher geftelt, daß Alles nah Wunfc ging, 
und der Kaifer durch den glüdlichen Ausfall diefer im 
Kleinen vorgenommenen Berfafjungsveränderung ſich 
wohl hätte beftimmt finden koͤnnen, dergleichen auch im 
Großen zu verfuchen, wenn folches überhaupt in feinen 
Planen gelegen hätte, DieZunftmeifter wurden bedeutet, 
daß hiermit die Zünfte und Zunfthäufer abgefchafft, und 
die Zufammenfünfte der Zünfte bei Leib= und Lebenäftrafe 
unterfagt wuͤrden. Die Urkunden hätten fie anden Rath. 
abzuliefern. Die Zunftgüter follten fo angewendet werden, 
daß fi Niemand zu beklagen haben werde. *) Nach Vers 
eidung der Bürgerfchaft mußten auch die zehn evangelifchen 
Prediger dem neuen Rathe en, fich dem utenn 
gemaͤß zu verhalten, 


+) Paul von Stetten Gefhichte von Augsburg. ©, 433 — 485. 
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Das Interim wurde nun mehrere Sahre hindurch die 
Hauptangelegenheit Deutfchlands. Im der Weberzeus 
gung, durch daffelbe ein großes Werfzu Stande gebracht 
zu haben, zog der Kaifer am 13ten Auguft 1548 aus 
Augsburg, indem er dafelbit eine Beſatzung von zwei 
Faͤhnlein zuruͤckließ. Die andern dreizehn Fähnleinzogen 
mit ihm, wurden aber nach einem Furzen Marfch ihver 
Dienfte entlaſſen. Wahrfcheinlich fehlte es an Gelde 
zu weiterer Befoldung, und für die Zwede, die Karl 
erreichenwollte, genügten die Spanier, welche Würtem: 
. berg und das. übrige Schwaben befeßt hieltenz in Ulm, 
wo er am folgenden Tage ankam, fand er neun Fahnen 
Spanijchen Kriegsvolkes. Schon vor feiner Ankunft: 
war dafelbft das Interim durch den erften Stadtprediger, 
MartinFrecht, von der Kanzel verlefen , der Münfter aber, 
nad) Wegſchaffung des in demjeben aufgeftellten hölzernen 
Comm uniontifches und Aufbau zweier Altäre, zum Fatho: 
liſchen Gottesdienſt wieder eingerichtet worden. Karl 
wohnte am Tage nach ſeiner Ankunft der erſten durch den 
Biſchof von Arras dort gehaltenen Meſſe bei. Da die 
ſechs evangeliſchen Geiſtlichen Schwierigkeiten machten, 


so 


die Faiferliche Religionsordnung zur Ausführung zu brine 
gen, und auch Frecht, ohngeachtet er das Interim von 
der Kanzel verlefen hatte, daffelbe nicht unbedingt ans 
nehmen, fondern den Vorbehalt: ,‚fo weiter folches bils 
ligen koͤnne“, nachträglich anbringen wollte, wurden fie 
fammtlich zu Granvella geführt, und von diefem in Ge: 
genwart Seld's und Haſe's nachdruͤcklich ermahnt, ſich 
dem kaiſerlichen Edicte zu unterwerfen. Anfangs blie— 
ben ſie alle unbeweglich. Als aber Granvella ſie einzeln 
vornahm, bequemten ſich zwei zur Unterwerfung. Die 
andern vierwurden fogleich, je zwei und zwei zufammen, 
in Ketten gelegt und’ unter Bedeckung Spanifcher Solda= 
ten ins Gefängniß geführt. Als der Kaifer weiter 309, 
fandte er fie nach Kirchheim unter Ted, wo fiebis in den 
Maͤrz des folgenden Jahres fisen mußten, endlich aber 
ihre Freiheit wieder erhielten. Auch in Ulm fchaffte 
Karl, wie in Augsburg, die Zunftverfaffung ab und 
gab den Patriziern, mit Hinzufügung einer Eleinen Zahl 
bürgerlicher Nathöglieder, dad Stadtregiment in bie 
Hände. Dann zog er weiter durch das Würtemberg- 
fche nach) Mainz und Speier und von da nach den Nieders 
landen, An der Grenze derfelben entließ er den Ueber: 
veft der Truppen, die er aus Deutfchland zurüdgeführt . 
hatte. Den Furfürften Sohann Friedrich nahm er mit 
ſich nach Brüffel, den Landgrafen Philipp fandte er nach 
der Feftung Dudenarde. Zu Brüffel erließ er am Zten 
October einen Befehl an alle Reichsſtaͤnde, Vaſallen 
und Unterthanen, fich bei fchwerer Strafe —“ 
barkeit des Reichs nicht zu entziehen. 


Seltſam genug war ſein eigener Bruder, der Roͤmi⸗ 
ſche König Ferdinand, ber erſte, der für ben Lotthei 


) Goldasti Constitut. —— IT. p. aß Bm nr 
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de Hauf es Defterreich diefem Befehle entgegen handelte. 

Die Reichsſtadt Conſtanz hatte ſich in Zuruckweiſung des 
Interims beſonders ſtandhaft gezeigt und ſich auch dann 
nicht gefuͤgt, als Spaniſche Truppen unter der Anfuͤhrung 
des Alfonſo Vives gegen ſie vorruͤckten, vielmehr vereitel⸗ 
ten die wachſamen Buͤrger einen unternommenen Ueber⸗ 
fall durch tapfere Entſchloſſenheit, und noͤthigten die Spa⸗ 
nier mit Verluſt von mehrern hundert Todten, unter de— 
nen ſich auch der Anfuͤhrer befand, zum Abzuge. Dar⸗ 
auf erklaͤrte der Kaiſer die Stadt in die Acht und trug 
die Vollʒiehung ſeinem Bruder Ferdinand auf. Der 
Achtbrief, in welchem alles aufgezaͤhlt war, womit ſi ſich 
die Stadt bei Vertreibung des Biſchofes und des Dom— 
kapitels gegen des Reiches Hoheit vergangen, ſetzte die 
Buͤrger durch die Schwere der kaiſerlichen Worte in große 
Beſtuͤrzung. Sie wandten ſich an die Eidgenoſſen um 
Huͤlfe; aber diejenigen derſelben, welche ihnen glaubens— 
verwandt waren, verfagten diefelbe, und die Eatholifchen 
Gantons machten es zur Bedingung, daß die Stadt den 
Bifchof und das Domkapitel wieder aufnehme und das 
Interim einführe. Als hiermit gezögert ward, und der 
Kaifer inzwifchen die bei ihm angebrachte Fürbitte der 
Eidgenoſſen mit der Aeußerung zuruͤckwies: „Er haͤtte 
nicht erwartet, daß fie mit einer Verwendung für Geaͤch⸗ 
tete ſich befaſſen wuͤrden“, geriethen die Conſtanzer ſo 
außer Saffung, daß fie fich durch einen ihrer Mitbürger, 
Johann Eglin, derbei dem Könige Ferdinand in Anfehen 
fand, überteben ließen, fich der Gnade diefes Fürften 
‚ohne andere Bedingung als daß ihr Leben gefchont wer⸗ 
den folle, zu.ergeben, und fich dem Erzhaufe Defterreich 
auf ewig zu unterwerfen. Am 15ten October 1548 ließ 
Ferdinand die Stadt durch Oeſterreichiſche Truppen be⸗ 
ſetzen und fuͤr ſich und ſein Haus in Eid und Pflicht 
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— Dabei einge fie unter andern auch geloben, daß 
fie allen Verordnungen, die der König oder deffen Statt: 
halter in Religions= und andern Sachen erlaffen würde, 
ohne Weigerung gehorchen wolle. Ein Paar Tage nad 
diefer Uebergabe wurde das Reichswappen mit dem Defters 
reichiſchen vertauſcht, das ganze Vermoͤgen der Stadt 
unter oberherrliche Aufſicht geſtellt, die Buͤrgerſchaft ent⸗ 
waffnet und von den Feſtungswerken und Wachen ent: 
fernt. Dann wurde die Fatholifche Kirchenordnung, ohne 
weitere Ruͤckſicht aufdas Interim, wieder eingeführt. Die 
evangelifchen Prediger mußten mit ihren Weibern und 
Kindern. die Stadt verlaffen, die Klofteriungfrauen’in 
ihre Klöfter zurückkehren. Theilnahme am auswärtigen 
Befuch des nicht = Fatholifchen Gottesdienftes wurde, wie 
vormals die Theilnahme am auswärtigen Fatholifchen, uns 
terfagt und dem Bifchofe für den erlittenen Schaden ein 
Schadenerſatz von einer Million Gulden zuerkannt, vom 
Kaiſer jedoch auf zwanzigtauſend ermäßigt. *) 


Dies Beifpiel wirkte dergeftalt, daß die Reichsſtadt 
Lindau am Bodenſee, welche kurz vorher dem Kai⸗ 
ſer wegen des Interims ſehr entſchloſſen geantwortet 
hatte, nunmehr daſſelbe ohne weiteren Anſtand einfuͤhrte. 
Auch die Staͤdte Frankfurt, Regensburg und Straßburg 
mußten ſich, letztere nach langen vergeblichen Unterhandlun⸗ 
gen, zur ganzen oder theilweiſen Annahme des Interims 
bequemen. Bucer, der in der Geſchichte der deutſchen 
Kirchenhaͤndel ſo oft genannt worden iſt, erhielt damals 
einen Ruf nach England, wo nach dem Tode Hein⸗ 
richs des Achten unter dem jungen Koͤnig Eduard VI. ein 
neues EEOSREIER ganz nad) reformatoriſchen Grund⸗ 


En Sleidan XXI, p. 135. 136. 139. 146. Historia Belli 
Smalcaldiei amd, Menken III, ‚P- 1479 — - 1482, 
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fäßen eingeführt ward. In der Kurpfalz wurde, da der 
Landesherr Kurfürft Friedrich unumwunden Befehl gab, 
das Interim ohne Schwierigkeit durchgefeßt, und den 
Unterthanen bei Geld = und Gefängnißftrafe geboten , an 
ben Frohnleichnams= Proceifionen Theil zu nehmen. Auch 
in dem, Gebiete des dem Kaiſer ergebenen Herzogs Wil 
heim von Sülich, Cleve und Berg, inden Grafſchaften 
Waldeck und Lippe, in den Bisthuͤmern Muͤnſter, Min— 
den und Osnabruͤck, im Baireuthiſchen und uͤberhaupt 
an den meiſten Orten des Rheinlandes, Weſtfalens und 
Frankens, geſchah dem Willen des Kaiſers Genuͤge. Das 
hierbei uͤbliche Verfahren war, daß kaiſerliche oder lan⸗ 
desherrliche oder bifchöfliche Gommiffarien erfchienen, ‚die 
Prediger auf die Amtsſtaͤtte forderten, und denſelben die 
Mahl ließen, entweder das Interim anzunehmen. oder 
auszuwandern. Nur die Söhne des gefangenen Land: 
grafen und die Grafen von Bentheim und Hoya, des⸗ 
gleichen die Grafen von Mansfeld, wußten fi der Sache 
durch. Einwendungen,  Zögerungen, Ausflüchte und 
Vorbehalte fo. lange zu entziehen, bis die — zu 
RORIFIDEN gezwungen zu ER vorüber war. . 


‚In Nürnberg erhielt das Snterimu an dem Kurfürften 
Joachin von Brandenburg einen perſoͤnlichen Fuͤrſprecher. 
Als er bei ſeiner Ruͤckreiſe von Regensburg am 12. July 
dieſer Stadt ſich naͤherte, ließ er den Rathsherrn Hiero⸗ 
nymus Baumgärtner, der ihm mit großer Begleitung 
eine Stunde weit entgegen geritten war, ‚neben ſich reiten, 
unterhielt ſich mit ihm Über das Interim und. widerlegte 
deſſen Bedenklichkeiten mit der Verſi cherung, ſie haͤtten 
nicht zu fuͤrchten, daß der Kaiſer ihnen eine gottloſe Lehre 
und abgoͤttiſche Gebraͤuche aufdringen wolle. Ihm ſelbſt 
(dem Kurfuͤrſten) Liege fein Seelenheil fo ſehr als Jemand 
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anderem am Herzen, und doch habe er mit dent Kur⸗ 
fürften von der Pfalz den Reichsſtaͤnden gerathen/ “hierin 
Seiner Majeſtaͤt zu Gefallen zu ſeyn. Er klagte darauf 
uͤber die Wittenberger, die abſichtlich auch das Richtigfte 
entftellten, wa3 in dem Buche enthalten fey, umd dem: 
felben Dinge andichteten, welche nicht "darin flünden. 
Am folgenden Tage feste der Kurfürft ven Bornehmften 
des Rathes in einem langen, fehr beredten Vortrage feine 
Gründe für Annahme des Interims aus einander, und 
bewirkte, daß fie fich bereit erflärten, daruͤber mit feinem 
Agricola weiter zu handeln. Agricola, welcher zu dies 
fem Behufe in Nürnberg zuruͤckblieb, fuchte nun die das 
figen Geiftlichen, unter denen fich der Eiferer Oftander 
befand, bei der mit ihnen veranlaßten Unterrebung bes 
fonderd dadurch für das Interim zu gewinnen, daß er 
ihnen zeigte, wie ihnen freiftehe, nach demfelben die 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben ohne 
Werke vorzutragen, wie durch diefen Artikel im Interim 
die Tridentiner Befchlüffe fo gut ald aufgehoben wären, 
und der Kaifer num felbft eine Lehre vertheidigen muͤſſe, 
welche die Päpfte bisher mit Feuer und Schwerdt verfolgt 
hatten. Dies wirkte, und fowohl diefer Artikel als bie 
übrigen wurden ohne fonderlichen Widerſpruch angenom: 
men. Nur über die Vergleihung des SPriefterthums 
Ehrifti mit dem Priefterthume Melchifededs entftand 
Streit, der aber glücklicher Weife durch die Nachricht, 
daß die Mahlzeit angerichtet fey, unterbrochen warb. 
Nach Zifche verfprachen Ofiander und Culemann, auf 
die dringenden Vorftellungen Baumgärtner’s, nad) dem 
Wunfche des Nathes zu predigen und die Gemuͤther des 
Volks zu beruhigen. Dies geſchah am andern Tagen mit 
dem beſten Erfolge, ſo daß das Interim‘ mittelft einer 
neuen, vom Magiftrat publizivfen Kirchen :Agende, ohne 
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alle Schwierigkeit eingeführt ward.*) In der neuen Agende 
äußerte ſich nun der Rath: ¶ „Es fey bisher mehr ärger: 
lich als fruchtbar gewefen, daß die Prediger allein vom 
Glauben, shnerechten Verſtand und Bericht von der Buße, 
Liebe und Hoffnung gepredigt hätten. Daher follten die 
Evangelien und Epifteln wieder geprediget werden, denn 
diefelben fchafften mehr Nutzen als die Predigten über 
fharfe Propheten und Bücher des alten und des neuen 
Teſtaments.“**) Oſiander wurde abernachher anderer 
Meinung, und schrieb’ gegen die Kirchen = Agende. Er 
legte dann fein Amt nieder und ging zu dem Herzoge - 
Albrecht von Preußen nach Königsberg, . wo er wegen 
Aufftellung einer neuen Theorievon der Rechtfertigung mit 
den dafigen höchft verfeßerungsfüchtigen Theologen: in 
Streitigkeiten gerieth, welche Hof, Stadt undllniverfi= 
tät in Flammen festen, und beinahe bürgerliche Unruhen 
zur Folge hatten, Schon bei der im Jahre 1537 in 
Schmalkalden gehaltenen Berfammlung hatte Ofiander 
in einer Nachmittagspredigt über diefe Worte: Jeder 
Geift, welcher befennet, daß Jeſus Chriftusim das Fleifch 
gekommen, iftvon Gott, Luthers, über diefelben Worte 
am Bormittage gehaltene Predigt gewiflermaßen wider: _ 
legt oder verbeffert, zum Erftaunen und Xerger mehrerer 
der: dort befindlichen Theologen; doch erregte Dfianders: 
Borftelung der Rechtfertigung, daß der Menfch dabei 
nicht blos Vergebung der Sünden erhalte, fondern wirk⸗ 
lich von Gott gerecht gemacht werde, und zwardurd Mit- 
theilung feiner wefentlichen Gerechtigkeit, Fein weiteres 
Aufſehen, fo fehr diefelbe auch durd) ihre Verwandtſchaft 
mit der Fatholifchen Lehre geeignet war, den firengen 
r) Beitrag zur Gefchichte des Interims in Riederer's nuͤtzlichen 
und angenehmen Abhandlungen I, ©, 10874408 
) Salig I, ©, 59. | 
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Lutheranern anftößig zu werden, ‚vielleicht weil dieſe das 
Gewicht tes Mannes und feine Gelehrfamkeit fürchteten, 
oder weil er felbft Bedenken trug, fo lange er in Nuͤrn⸗ 
berg war, mit feinen Lehrmeinungen unverholen hervor 
zu treten. Sobald er aber von dem Joche der Nürnber: 
ger Ariftofratie fich frei fühlte, wuchfen ihm die Schwins 
gen, und er glaubte, durch einen Fühnen Flug nach den 
Höhen der theologifchen Scholaftif ſich nicht: minder, als 
andereseinen großen Namen macenzu koͤnnen z denn der 
nationale Genius war ganz und gar nach diefer Scholaftif 
gewendet, und wenn in den letzten Sahrzehnden des funfs 
zehnten und in den erften des ſechszehnten Sahrhunderts 
eine «beträchtliche Anzahl deutfcher Redner und Dichter, 
theils in vaterlaͤndiſcher, theils in lateinifcher Zunge zur 
Nation gefprochen hatte, *) fo wurde nun vom Glauben 
und vonder Rechtfertigung gefchrieben, und das theolos 
gifche Gebiet war das einzige, auf welchem gute Köpfe 
Bedeutung und Einfluß auf die Nation gewinnen konn⸗ 
ten.‘ Daher fagte Dfiander zu dem Paftor Moiban in 
Breslau, als er an diefem Orte auf der Neife nach Koͤ— 
nigsberg verweilte, der Löwe fey todt und die Fuͤchſe 
fürchte er nicht; *) es wurde ihm aber doch nachher in. 
Königsberg fühlbar, daß auch die Füchfe recht ordentlich. 
zur beißen vermochten, : Ein rechtzeitiger Zod (am 17ten 
Sctober 1552 ) entriß ihn größerem Unheil. © 10% 
Kurfürft Soachim von Brandenburg, der als ein 
Hauptbeförderer, wo nicht als Urheber des Interims ans 
gefehen werden konnte, war mit Einführung deſſelben 
in feinem Lande nicht befonders gluͤcklich. Nach feiner: 





- *) &, meine Gefchihten der Deutſchen. Zehntes Buch, Kap. 24, u. 25. 

*) Adami Vitae Theologorum Germ. p. 229, Ueber diefe 

Aeußerung Dfianders beklagt ſich auch Melanchthon ‚gegen Sa: 
merar Epistol. p. 621. 
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Zuruͤckkunft von Augsburg berief er die Prediger der Mark 
nach Berlin, und ließ den Agricola mit denfelben über An: 
nahme der neuen Religionsorbnung handeln: Da antz 
wortete Nikolaus Leuthinger, Prediger zu Alt-Lands: 
berg, - Vater des Märkifhen Geſchichtsſchreibers Leuthin⸗ 
ger Durch diefe Sache würden vieler Menfchen Gewiſ⸗ 
fen. beunruhiget ‚werden. Er für feine: Perfonhabe den 
Herrn General Superintendenten herzlich lieb und den 
Kurfuͤrſten noch. lieber; Gott aber müfje ihm doch ber 
liebſte ſeyn, und diefem fey er mehr als allen Menfchen 
zu. gehorchen verpflichtet. Seine Kurfürftlihe Gnaden 
koͤnne ihm Gut und Leben nehmen, feine Seeleaberwolle 
er. dem Heren Ehrifto unverlebt behalten. Agricola ließ 
hierauf. die andern abtreten, und verfuchte es," den Leu: 
thinger allein zu bearbeiten. „Wenn er das Buch nicht 
annehmen wolle, fofolle er dafjelbe doch wenigstens durch⸗ 
leſen.“  Diefer aber hegte ven Grundfat Luthers, daß 
man. * Schriften der Widerwaͤrtigen nicht leſen muͤſſe, 
um ſie nicht zu ſtaͤrken und ſich ſelbſt nicht im Glauben 
irre zu machen. *) Daher warf er das Buch, ſobald er 
daffelbe in die Hand befam, vor Agricola s Augen ins 
Feuer, damit es Niemand aͤrgern moͤge. Agricola, der 
aus fruͤherer Erfahrung wußte, daß theologiſcher Starr⸗ 
ſinn durch Vernunftgruͤnde nicht bezwungen werden kann, 
* —* ru dieſe Unterhandlung ab, in ber Hoff 


» Luthers Tiſchreden Kap. XXVIII. von den — Luther 
verſicherte, unter allen Buͤchern, welches die Gegner wider ihn 
geſchrieben, habe er keines ganz ausgeleſen, außer des Erasmus 
| Büchlein vom freien Willen, wiewohl er dafjelbe alfo gelejen, 
bdaß er oft gedacht ex wolle es hinter die Bank werfen. Bon 
Bitels Büchern fagte. er: Schlefe der Gefellen Bücher nicht „. denu 
ſie fümähen und Yältern ſogar unverſchaͤmt und greulich, ſchrei⸗ 
ben öffentlich wider ihr eigen Bewi ee — 


nung, bald günftige Umftände * einen beſſern Gang 
— zu ſehen. u IRRRÖE Gr 
Alle Blicke waren auf das — neuen Kur⸗ 
fürfien von Sacıfen undfeiner Theologen gerichtet. Moriz 
- hatte nach feiner Zuruͤckkunft von Augsburg einen Auss 
fchuß feiner Landftände in Meiffen verfammelt , und dem: 
ſelben das Interim, die betreffenden Faiferlichen Fordes 
zungen und feinedarauf ertheilten Erklärungen vorgelegt, 
um nad forgfältiger Prüfung und Erwägung felbft zu 
befchließen, wie man dem Kaifer ohne Verlegung der 
Mahrheit und des Gewiſſens gehorchen koͤnne. Zu die—⸗ 
ſem Behufe hatte der Kurfürft veranlaßt, daß ſowohl 
Melanchthon mit feinen Amtsgenoſſen, als auch drei der 
bedeutendften Superintendenten zu diefer Verfammlung 
kamen. Sie fanden diefelbe im höchften Grade gegen das 
Snterim eingenommen. Einer der Berichte, die Mes 
lanchthon mit feinen Amtägenoffen an den Kurfürfteners 
fiattet hatte, warunter Melanchthons Namen zu Magde: 
burg gedruckt worden, und hatte vorzüglich mitgewirkt, 
die Gemütherin Sachſen gegen das Interim zu erhitzen. **) 
Diefe Stimmung der Theologen und der Kandftände konnte 
Fein den Wünfchen des Kurfürften günfliges Ergebniß her⸗ 
— Jene begnägten ſich, ——— ein * 


Damals ſchrieb Kurfoͤrſt Joachim an ki — „Es haͤtten 
ſich zwar einige unruhige Geiſter und aufruͤhreriſche Leute unter: 
ftanden, fein Land und Leute wider ihn zu erregen, wenn er das 
Snterim einzuführen gebächte; allein deffen ungeachtet werde er 

demſelben in allen Gtüden gehorſamlich nachſetzen.“ Schmidt s 

R. Geſchichte der Deutſchen Bud) T, Kapı 12, 8.144. 

*) Bedenken aufs Snterim des Ehrwuͤrdigen und Hochgelahrten 
Herrn Philippi Melanchthonis 1548, den 16, Juni. Cruciger hatte 
dieſen Bericht ſeinem Eidam, einem Prediger in Eisleben mit⸗ 

getheilt, und dieſer die Ruͤckſichtsloſigkeit gehabt, ihn in Mogde⸗ 
burg drucken zu * en. — (Bieck's Die faches Interim S. 64.) 
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denken über das Interim auöftellen zu laffen, welches von 
dem, früher von denfelben dem Kurfürften uͤbergebenen 
Bedenken fi) nur dadurd) unterfchied,, daß es dieim In⸗ 
terim enthaltenen Abweichungen von Luthers Lehre fchärfer 
und ausführlich rügte. Sie trugen dann daraufan, daß 
dem Kaifer dafjelbe mit übergeben werden möge, und die Kir⸗ 
chen des Kurfürftenthums für entfcehuldigt zu halten, wenn 
fie weder ihre Lehre noch ihren Gottesdienft hiernach zu 
ändern ſich entfchließen Einnten. Indem fie an die feiers 
liche, vor dem Ausbruche des Krieges ertheilte Verfiches 
rung erinnerten, daß der Religions =» Zuftand-des Landes 
bis zu einem freien und chriftlichen Concil Eeine Berände: 
rung erleiden fole, machten fie nachdruͤcklich bemerkbar, 
welche Beunruhigung der Gewiffen,, welche Verhinderung 
des wahren Gottesdienftes, welche Zwietracht in den Land» 
fchaften und Gemeinden, welche Aergerniffe und Zerftö- 
zungen der Kirche aus der beabfichtigten Veränderung her: 
vorgehen würden. Auf die Erwiderung des Kurfürften, 
daß der Kaifer nicht geneigt fey, dergleichen Bitten an= 
zuhören, und daß er felbft ſchon alles, was in diefer Art 
irgend ftatthaft fey, ohne Erfolg verfucht habe, erklärte 
der Ausſchuß fich für unermaͤchtigt, einen andern Ber 
ſchluß zu faffen, und ging aus einander. DieBerlegen: 
heit des Kurfürften wurde durch ein Eaiferliches Reſcript 
vermehrt, welches ihn in fehr ernflem Tone an feine zu 
Augsburg gegebenen Verfprehungen erinnerte, das Bes 
fremden des Kaifers über deren verzögerte Erfüllung bes 
zeigte und felbft Yeußerungen des Unwillens gegen die Ur: 
heber diefer Zögerung ausſprach. „ Erfolleandern Staͤn⸗ 
den / welche ihre Augen auf ihn gerichtet hatten, mitgus 
tem Beifptele'vorleuchten und den Unruhftifter aus feinem 
Fuͤrſtenthume entfernen.“ Unter dem; letztern war. Me- 
lanchthon gemeint; gegen den der Groll des Kaiſers durch 
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das zu Magdeburg unter feinem Namen erfchienene Bes 
denfen vermehrt worden war. Auch vom Könige Ferdi⸗ 
nand und vom Erzbifchofe von Mainz liefen dringende 
Ermahnungsfchreiben ein. Der ſtaatskluge Moriz ver: 
fiel nun darauf, die Bifchöfe von Meiffen und Naum⸗ 
burg zu den Unterhandlungen zu ziehen. : Nach den Erz 
Härungen, welche die Deutfchen Bifchöfe dem Kaifer zu 
Augsburg über die Unthunlichkeit, dieim Interim enthal⸗ 
tenen Bewilligungen der Priefterehe und des Laienkelches 
ohne päpftliche Genehmigung einzuräumen, gegeben hatten, - 
wat leicht zubeurtheilen, daß die beiden Sächfifchen Bifchöfe 
Schwierigkeiten machen würden, und durch diefe Schwies 
rigfeiten war für die Abficht des Kurfürften, die Sache 
in die Länge zu ziehen und den Kaifer über die Nichtanz 
nahme des Interims zu beruhigen, um fo mehr gewons 
nen, als Sulius Pflug felbft einer der Mitarbeiter am 
Snterim war und bei Karl in befonderer Gunft ftand, 
Borher aber fandte der Kurfürft den alten Fürften Georg 
von Anhalt an die Bifchöfe ab, um fie über feine Abfich- 
ten hinfichtlich der zu treffenden Einigung in Kenntniß 
zu feßen. Die Hauptfache lief darauf hinaus, daß die 
Bifchöfe nicht blos den fchon verheiratheten Geiftlichen die 
Ehe ferner geftatten, fondern auch keinem noch unverhei- 
ratheten Geiftlichen weder vor noch nach feiner Ordination 
Das Gelübde der Keufchheit auflegen folltenz; dagegen wolle 
man nachgeben, daß in den Kirchen der größern und volk—⸗ 
veichern Städte ungefähr dreimal in jeder Woche die alten, 
für die täglichen Meffen  vorgefchriebenen Geſaͤnge und 
- Gebete, allenfalls 'mit Weglaffung der Gonfecrationsfors 
mel, oder auch mit diefer, wenn ſich Commumicanten 
einfänden, abgefungen, und die zwei vorgefchriebenen 
Wochenfafttage nebft dem vierzigtägigen Faſten vor Oftern 
gehalten würden, Wiewohl die Bifchöfe auf diefe vom 
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Fuͤrſten Georg ihnen mitgetheilten Punkte fi) nicht aus⸗ 
liegen, war es doch ein gutes Zeichen, daß fie fich der 
Sache nicht entzogen, fondern fi) zu der nach Pegau an⸗ 
gefesten Berfammlung am 23ften Auguſt einfanden. Auf 
Berlangen der. Furfürfilihen Gommiffarien hatten die 
Theologen diejenigen Punkte aufgefett, welche ihnen im 
Snterim unleidlich und einer Abänderung durchaus bes 
dürftig erfchienen, und in diefer Beziehung die Lehre von 
der Nechtfertigung, die Lehre von der Buße, die beab- 
fichtigte Wiederherftellung der Privat Meffen und des 
Meßkanons, endlicy die Verehrung der Heiligen ausge: 
zeichnet. Indem Anffage, welchen fie hierüber uͤberga⸗ 

ben, war aber die Lehre von der Rechtfertigung nicht in 
der Form des Interims, fondern in derjenigen Form dar⸗ 
‚geftellt, in welcher diefelbe zeither in den Lutherifchen Kir⸗ 
‚chen vorgetragen worden war, und es wurde nun an bie 
Bifchöfe die Forderung geftellt, diefelbe zu widerlegen. 
Die früher hierüber gepflogenen Verhandlungen hatten ges 
zeigt, daß für diefe Aufgabe Feine befriedigende Löfung 
zu hoffen war, Dennoch verfuchten es die Bifchöfe, die 
fireitigen Lehrmeinungen über den Beftimmungsgrunddes 
‚göttlichen Wohlgefalens am gerechtfertigten Menſchen 
durch. einen abändernden Zuſatz zu dem übergebenen Auf: 
faße miteinander in Einflang zu bringen. Als die Theo⸗ 
logen aber hierbei ihren gewohnten Starrfinn bewiefen, 
und nachdem fie fi auf Zureden der Commiffarien den 
Zufaß als folden hatten gefallen laſſen, gegen die Aeuße— 
rung der Bifchöfe, ‚daß nun die im Auffake vorgetragene 
Lehre von der Rechtfertigung mit der im Interim enthal⸗ 
tenen völlig übereinftimme, angelegentlich proteſtirten, 
erklärten nunmehr die Bifchöfe, es ſey nicht nöthig, weis 
ter hierüber zu difputiren, da feihrerfeits in den drei an- 
dern ausgezeichneten Punkten für ſich allein doch nichts 
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einräumen, und namentlich feinem verheiratheten Geift: 
lichen die Ordinationertheilen fönnten, fo lange der vom 
Kaiſer verfprochene päpftliche Indult nicht ausgewirkt fey. 
‚Sie felbft riethen nun dem Kurfürften, dem Kaifer zu 
fchreiben,. daß er wegen des Interims mit ihnen gehan⸗ 
delt, daß fich aber die Handlungen wegen der von ihnen auf: 
geftellten Bedenklichkeiten zerfchlagen hätten. Moriz muß 
aber um diefe Zeit Hoffnung gefchöpft haben, dem Kaifer 
aufgenügendere Art zufrieden fielen zu koͤnnen; denn auf 
den 16ten Detober wurde ein neuer Landtag nach Torgau 
ausgefi chrieben, und auf demſelben abermals die Religions⸗ 
ſache zu einem Hauptgegenſtande der Verhandlungen ge⸗ 
macht. Ein dazu niedergeſetzter Ausſchuß uͤbergab den 
Theologen einen Aufſatz uͤber die einzuraͤumenden Punkte: 
denn der Kurfuͤrſt mit feinen Raͤthen war als neuer Lanz 
desherr voll Rüdficht auf die Meinung des Volkes, und 
wollte nurfoweitinder Sache vorfchreiten, als die Theo: 
logen beiftimmten ; diefe aber waren nunfelbft fo ängftlich, 
auf eigene Gefahr der Bolfsmeinung durch. irgend eine 
Nachgiebigkeit oder Abweichung von der eingeführten Kir: 
chenlehre, zu nahe zu treten, daß ſie auf Zuziehung meh: 
verer Prediger des Kurfürfienthbums zu den Berathungen 
antrugen. Die Anhänglichkeit der Menge an das Alte, 
welche beim Ausbruche der Kirchenhandel dem Sturme der 
Neuerung gewichen war, hatte ihre Kräfte wieder gefams 
melt.. Die Macht der Gewohnhen war nun mit dem 
Lutherthume im Bunde, und was ein ganzes Menſchen⸗ 
alter hindurch gegen das Papſtthum gepredigt worden war, 

hatte die Gemuͤther des Geſchlechts mit ſo vielen gehaͤſſi gen 
Vorſtellungen von deſſen Lehren und Gebraͤuchen erfuͤllt, 

daß die Wortfuͤhrer ſelbſt nicht im Stande geweſen ſeyn 
würden, dieſelben zu überwältigen;, “fogar dann nicht, 

wenn fie durch eine aufrichtige Veränderung ihrer Ueber: 
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zeugung dazu getrieben worden: wären, : um wieviel 
weniger damals, wo die Ruͤckkehr zum Alten fich fo ficht- 
bar als eine widerwillige, durch die Gebote des Kaifers und 
des Kurfürften beftimmte Nöthigung darſtellte. 
Mühfam brachte ein neuer Convent, derzu Moͤnchs⸗ 
zelle am 16ten November gehalten ward, und an wel⸗ 
chem außer den Wittenbergern Melanchthon, Burgenhagen 
und Major, auch Camerarius aus Leipzig, und mehrere 
Superintendenten und Prediger Theil nahmen, die Sache 
um einen Schritt weiter. Es wurden einer ältern Kir⸗ 
chenordnung des Herzogs Heinrich fo viele Zufäße beiges 
fügt, daß diefelbe zur Noth für eine Agende nad) den 
Borfchriften des Interims gelten konnte. Zum Schluffe 
aber brachten die Raͤthe noch einen andern Entwurf einer. 
folchen Agende zum Vorfchein und flimmten die Theolos 
gen dahin, daß fie für denfelben ihre Einwilligung gas 
ben. Der letztere war es, der am 22ften December‘ den 
nad) Leipzig berufenen Kandftänden zur Genehmigung vor: 
gelegt ward. Diefe aber bezeigten fich außerft fchwierig 
und die Theologen felbft hatten große Mühe, den Wi: 
derwillen derfelben gegen mehrere für papiftifc) gehaltene 
Artikel der neuen Agende zu befchwichtigen. Endlich 
gaben die Landflände die erwünfchte Zuftimmung, : Der 
Kurfürft ließ darauf einen Auszug der Verhandlungen 
befannt machen. Derfelbe enthielt einen Abriß der von 
den Landftanden genehmigten Form des Außern Gottes 
dienftes, und ift nachher, zuerft von den Gegnern dieſer 
Feſtſetzung, mit dem Namen: das Leipziger Interim, 
bezeichnet worden. Im Mai des folgenden Jahres 1549. 
wurde diefes Interim zu Grimma, von einer großen dort 
gehaltenen Verſammlung der meiften Meißnifchen Super: 
intendenten und Prediger angenommen, und nad) dem 
ausdrüdlichen Verlangen derfelben, am Aten Suli ein 
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Befehl des Kurfuͤrſten an die weltlichen Obrigkeiten erlaſ⸗ 
ſen, uͤber Befolgung deſſelben von Seiten der Prediger 
zu wachen. Die Geiſtlichen hatten erklaͤrt, wenn ſie 
ſelbſt ohne einen dergleichen Befehl dieſe Veraͤnderung ein⸗ 
führen ſollten, wuͤrde man hinterher ihnen den Vorwurf 
machen, fie wären die Urheber der Neuerungen, zu wels 
gen die Menſchen gezwungen wuͤrden. — 


Dieſe mit ſo großen Schwierigkeiten zu Stande 
— Religions-Ordnung begann mit den Wors 
ten: „Unſer Bedenken ftehet darauf, daB man der 
Römifch = Kaiferlichen Majeftät, unferm allergnädigften- 
Heren, Gehorfam leifte, und ſich alfo verhalte, daß 
Shre Majeftat und männiglich unfer aller Gemuͤth zu. 
Ruhe, Frieden und Einigkeit geneigt, vermerken moͤ⸗ 
gen.’ Demnach erklaͤrten die Verfaſſer und Theilneh⸗ 
mer erſtlich, daß ſie alles, was die alten Lehrer in 
den Adiaphoris oder Mitteldingen, die man ohne Ver— 
letzung goͤttlicher Schrift halten moͤge, gehalten haͤtten, 
und was bei dem andern Theile noch in Brauch geblieben 
ſey, hinfort auch halten und darin keine Beſchwerungen 
oder Weigerungen ſuchen oder vorwenden wollten. Zwei⸗ 
tens, über die Lehre vom Stande und Weſen des Mens 
fchen vor und nach. dem Falle fey fein Streit. Drittens 
wurde der Artikel von der Rechtfertigung nunmehr in eis 
ner Weife dargeftellt, mit welcher- fich die Fatholifche Ans 
ficht derfelben vereinigen ließ. ‚‚Wiewohl Gott den Mens 
fhen nicht gerecht macht durc@Berdienft eigener Werke, 
die der — thut, MD aus Barmberzigteih, u 


*) Si pastores hanc mutationem, Bat ha postnlatione, talı 

introducerent, pastoribus postea haec objeetio i incum- 

beret, quod novationum autores Hart, ad d duas ho- 
mines cogerentur, | 

1. Bd. 21 
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ſonſt, ohne unſer Verdienſt; gleichwohl wirket der all⸗ 
maͤchtige Gott nicht alſo mit dem Menſchen wie mit einem 
Block, ſondern zeucht ihn alſo, daß ſein Wille auch mit 
wirket, fo er in verſtaͤndigen Jahren iſt. Denn einfol- 
cher Menfch empfähet die Wohlthaten Chrifti nicht, wo 
nicht durch vorhergehende Gnade der Wille und das Herz 
bewegt wird, daß er vor Gottes Zorn erfchrede und ein 
Mipfallen habe an der Sünde.” Viertens wurde von 
den guten Werken gelehrt, daß diejenigen derfelben, wel⸗ 
che Gott geboten habe, nöthig feyen zur Seligfeit, und 
Belohnung verdienen in diefem Leben, geiftlich und zeit- 
Yich nach Gottes Rath, und noch mehr Belohnung im ewi⸗ 
gen Leben, vermöge göttlicher Verheißung. Doch werde 
hiermit in feinem Wege beftätigt der Irrthum, daß die 
ewige Seligfeit durch Würdigkeit unferer Werke verdienet 
werde, oder Daß wir andern unfere Verdienfte mittheilen 
koͤnnten. Fünftens wurdesdie Gewalt und Autorität der 
Kirche dahin beftimmt: Was die wahre chriſtliche Kirche, 
die im heiligen Geift verfammelt, in Glaubensſachen er⸗ 
fennet, ordnet und lehret, das fol man auch lehren und 
predigen, wie fie denn wider die heilige Schrift nicht 
ordnen ſoll noch kann. Zu den Präbenden in Stiftern 
follen Eünftig gelehrte Leute geordnet werden, welde fo 
viel Verftandes in der göttlichen Schrift haben, daß fie 
die bifchöflichen Aemter zu verwalten vermögen; eben fo 
fol für die Befegung der Domherrnſtellen und Pfarren 
geforgt werden. Dem oberften Bifchofe und andern Bi: 
fchöfen, welche ihr Amt nach Gottes Willen verrichten, 
und dafjelbe zur Erbauung, nicht zur Zerftörung, ges 
brauchen, follen alle andere Kirchendiener unterworfen 
und gehorfam feyn, auch von folchen Bifchöfen ordinirt 


. werben, - Die Taufe fol mit dem Erorcismus, den Ab: 


fagungen, dem Beiftande und Bekenntniß der Pathen 
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und andern alten chriftlichen Geremonien gelehrt und ge= 

halten werden. Es follauc die Firmung dergeftalt Statt: 
finden, daß die. erwachfene Jugend von ihren Bifchöfen, 
oder wem es diefe anbefehlen, über ihren Glauben ver⸗ 
hört, die in der Taufe für fie gethane Zufage bekräftigt 
und fie inihrem Glauben mit Auflegung der Hände, chrifte 
lichen Gebeten und Geremonien beftätiget werde. : Buße, 
Beichteund Abfolution fol fleigiggelehrt und das Volk er= 
mahnt werden, die Abfolution nach der Beichte an Gottes 
Statt von dem Priefter zu empfangen, auch foll man: dafs 
felbe zum Gebete, zum Faften und Almofengeben anhalten« 
Ohne Beichte und Abfolution fol Niemand zum Abends 
mahle zugelaffen und das Volk dabei unterrichtet werden, 
daß wirin diefem Sacramentemit Chrifto vereinigetundin 
ihm zu allem Guten auferzogen und ernähret werden, des⸗ 
gleichen mit dem h. Geift in Gemeinfhaft zunehmen folz 
len, Die Delung mag man, obwohl diefelbe in diefen 
Landen in vielen Sahren nichtim Gebrauch gewefen, hin— 
fürder nach der Apoftel Brauch halten, und über den Kranz 
Pen chriftliche Gebete und Troftfprüche aus der h. Schrift 
fprechen. Wegen der Drdination der Kirchendiener wird 
feftgefeßt, daß diefelbe von den Bifchöfen vollzogen wer= 
den fol. Dabei follen aber die Schein:Eramina, dur) 
welche viele ungelehrte und ungefchiefte Leute zu Kirchen= 
ämtern gelangen, abgefchafft werden, und die Bifchöfe 
imn alle Wege durch fich felbft und mit Rath, Beifeyn und 
Zuthun gottesfürchtiger gelehrter Leute, die Drdinanden 
eraminiren. Die Ehe fol nach Gottes Einfesung bei 
allen Ständen gehalten werden. Man foll hinführo die 
Meffe mit Läuten, Lichtern und Gefäßen, Gefängen, 
Kleidungen und Ceremonien halten, dabei jedoch. auch 
deutfche Lieder fingen. Die Bilder und Gemälde des 
Leidens Chrifti und der Heiligen mag man auch in den 

21? 
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Kirchen halten und das Volk lehren, daß fienur Erinnes 
rungen find, und an diefe Dinge feine göttliche Ehre ges 
wendet wird. Die Fanonifchen Horen und diegottfeli= 
gen Pfalmen in den Kirchen follen wieder in Gang ge: 
bracht werden. Unter den Feiertagen follen auch die 
Marientage und das Frohnleichnamsfeft begangen werden. 
Freitags und Sonnabends, deögleichen in der Faſtenzeit, 
foll man fich Fleiſcheſſens enthalten, als eine äußerliche 
Ordnung auf Eaiferlicher Majeftät Befehl,  Pfarrherren 
und Kirchendiener follen fich mit der Kleidung, auch fonft 
mit Zucht und Wandel, priefterlich und ehrlich halten, 
und unter fich felbft, mit Zuthun und Rath der Bifchöfe 
oder Gonfiftorten Drdnung machen und daraufhalten, daß 
mit der Kleidung zwifchen Kirchendienern und weltlichen 
Perſonen ein Unterfchied vermerft, und dem priefterlichen 
Stande, wiebillig, feine Reverenz möge gegeben werden. *) 


Sn der Hauptfache liefen die in diefem Aufſatze ge⸗ 
machten Einraͤumungen auf die vier Stuͤcke hinaus, daß 
die Handlung der Confirmation angenommen, der Ge⸗ 
brauch der letzten Oelung geſtattet, einige Feiertage mehr 
angeordnet und die Haltung der gebotenen Fafttage zum 
Polizei Gefeh gemacht wurde. Der ganze übrige Inhalt 
enthielt mehr Schein als Wirklichkeit. Bei dem, was 
binfichtlich der Lehren vom Sündenfalle, der Erbfünde 
und der Rechtfertigung der Fatholifchen Anficht einge— 
räumt war, hatte die Schulphilofophie fich Hinterhalte 
genug bewahrt, um den Vorwurf, Luther 5 Behauptuns 
gen aufgegeben zu haben, wenn er erhoben werden follte, 
am Ende zurüd zu weifen. Der im heiligen Geift ver: 
fammelten chriſtlichen Kirche war zwar das Recht zuer⸗ 
Fannt, auc für den Glauben und die Lehre entfcheidende 


) Biecks dreyfaches Snterim ©, 861386, 
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Vorſchriften zu geben; es blich aber ſtets in Frage ges 
ftellt, welches die im heiligen Geift verfammelte hriftliche 
Kirche fey, und der Zufaß, daß diefe Kirche nichts. wis 
der die heilige Schrift ordnen folle noch Fünne, erhielt 
den Grundfag, daß die Schrift die höchfte Richterin in 
Glaubensſachen ſey, in feinerganzen Doppelfchneidigfeit 
. aufrecht. Die Befugniffe, welche dem Papfte und den 
Biſchoͤfen zurückgegeben waren, zerfloffen durch die Ein> 
ſchraͤnkung: „die ihr bifchöflich Amt nach Gottes Befehl 
ausrichten, und daffelbe zur Erbauung, nicht zur Ser 
flörung gebrauchen, “ in Nichts; denn jeder Ausübung 
dieſer Befugniffe ließ fich durch den Einwand entgehen, 
der Papft und die Bifchöfe befänden fich noch nicht indem 
Stande, ihr Amt nach Gottes Befehl auszurichten und 
daffelbe zur Erbauung, nicht zur Zerftörung, zu gebraus 
chen. Was die Form des Gottesdienftes anbetraf, fo 
Famen zwar, den Ueberfchriften nach, alle fieben Sacra= 
mente der Römifchen Kirche heraus; deren nähere Bes 
leuchtung zeigte jedoch, Daß der facramentlihe Werth 
der rubricirten Handlungen ganz übergangen und befon= 
ders ein Haupttheil des Fatholifchen Gottesdienftes, Die 
Meile, mit der Communion in eine fo unzertrennbare 
Verbindung gefegt war, daß fie ohne diefelbe gar nicht 
gehalten werden Fonnte, Zwar hatte Luther in feiner 
Abendmahlölehre die Vorſtellung feftgehalten, daß eine 
gottesdienftliche Handlung facramentlichen Werth haben 
und himmlifche Güter in Geftalt irdifcher Formen als folche 
mittheilen koͤnne; aber nachdem er dieſe Wirkung von 
dem Genuffe mit dem Munde abhängiggemacht, und das 
in der Meffe für die verfammelte Gemeinde bargebrachte 
unblutige Berfühnungsopfer, durch welches die Fruͤchte 
des Todes Chriſti den Theilnehmenden beſonders zuge⸗ 
eignet werden, verworfen hatte, behielt der Gottesdienſt 
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nur flit diejenigen Mitglieder der Gemeinde, welche die 
Communion feierten, den Character der hoͤhern Weihe 
und unmittelbaren Gemeinſchaft mit dem Erloͤſer. Fuͤr 
alle übrigen wurde er auf Erbauung und Belehrung durch 
Geſang und Predigt beichranft, und hiedurch ein weſent⸗ 
Ticher Unterfchied zwifchen Eatholifchem und nicht-katho⸗ 
liſchem Cultus begrümdet, der in feiner weitern Entwide- 
lung die Wiedervereinigung der Getrennten um fo flärfer 
erſchweren mußte, jemehr es jeder der beiden Kirchen 
gelang, innerhalb ihrer gottesdienſtlichen Formen Ans 
dacht und religioͤſen Eifer zu entzuͤnden und zu erhalten. 
Was den Katholiſchen fuͤr den Hauptmoment jeder kirch⸗ 
lichen Feier, fuͤr die lebendige Vergegenwaͤrtigung der 
Grundidee des Chriſtenthums galt, wurden die Proteſtan⸗ 
‚ten als die groͤbſte Entweihung und Verunſtaltung deſſel⸗ 
ben anzufehen gewöhnt. 

Unter diefen Verhandlungen hatte fich die Oppofition 
:gegen die vom Kaifer beabfichtigte Religionsordnung 
aller Orten verftärft. Noch vor dem Ende des Jah— 
red 1548 waren Schmähfhriften, Schmählieder und 
Schmähpredigten in großer Menge gegen diefelbe erſchle⸗ 
nen,*) ja fogar fhon Schandmünzen auf das Snterim 
geprägt worden. **) Die drei Männer, welche an dem⸗ 
felben gearbeitet hatten, befonders Agricola, "wurden 
eben fo entfeßlich geläftert und als Verraͤther des Evanges 
| Bam mit: ah —— Arten von a und Ber: 


AM Kiez dreifachem Interim find ©. 123, — weniger als 
ſieben und dreißig Schriften gegen das Interim, welche im 
Sahre 1548 herausgefommen waren, angeführt, Sm folgenden 
Sahre erfchienen noch mehrere. 

*) Die zu Magdeburg erfchienenen Interims: Thaler, aufdenen ein 
dreikoͤpfiges Ungeheuer mit der penis au rss war: Sg 
dich Satan du Interim! 
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wuͤnſchungen übergoffen, als diejenigen, bie ſich demſel⸗ 
ben widerfesten, als Helden und Märtyrer gepriefen wur: 
den. Das Mitleid mit den Geiftlichen in Oberdeutfch- 

land, welche wegen des Snterims von Amt und Brodt 
getrieben wurden, die Achtung, welche die Standhaftig- 
feit des Kurfürften Johann Friedrich einflößte, und das 
an fich richtige Gefühl, daß nicht die weltliche Macht in 
Glaubensfachen entfcheiden foll, verbanden ſich als edle 
Elemente mit den Leidenfchaften, von welchen der Wi⸗ 
derſtand gegen die verhaßte Sache getragen wurde. Die 
Schwaͤche, die der Brandenburgiſche Hof in Durchfuͤh⸗ 
rung dieſer Angelegenheit zeigte, fuͤr welche derſelbe, nach 
ſeinem Verhaͤltniß zur Abfaſſung des Interims, vorzuůͤg⸗ 
ich haͤtte thaͤtig ſeyn ſollen, trug nicht wenig bei, bie 
Gegner zu ermuthigen. Kurfuͤrſt Joachim II. hielt zwar 
mit dem Kurfürften Moriz in Süterbod eine Zufammens 
Zunft, im welcher fich beide Fürften am 7ten December 
über Annahme des Interims in einer, dem nachherigen 
Leipziger Landtagsfchluffeentfprechenden Weife vereinbars 
ten;*) aber Eräftige Maaßregeln, dieſer Vereinbarung 
Nachdruck zu geben, fcheinen im Brandenburgifchen nicht 
ergriffen worden zu feyn.**) Der Depoftionegeif be⸗ 


*) Hortleder II, III, Kap. 87. 

**) Qurfürft Joachim meldete dem Kaifer in einem Schreiben vom 
1iten Sanuar 1549: „Weiler die Gemüther des armen ges 
meinen Volkes etwas hart wider das Interim verbittert und an⸗ 
gehest gefunden, fo habe er erftlich allgemach einen Artikel nad) 
dem andern vorgenommen, die armen verführten Gemüther be- 
richten und bedeuten, fodann aber es in feinen Landen drucken 
und publiciren, aud) in feinem Hoflager in allen Kirchen aufrichs 
ten laffen und zu halten geboten, Nun ftehe er auch noch in der 
täglichen Arbeit und Uebung, das Interim in andern Kirchen und 
Städten und in feinem ganzen Lande anzurichten und nad) feinem 
hoͤchſten Vermögen darüber zu halten, finde auch bei feinen Unter: 
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‚hielt daher feine Kraft und wandte fie gegen das Leipziger: 
‚wie gegen das Augöburger Interim. Vergebens fuchte 
Melanchthon in wiederholten Schreiben die. Märkifchen 
Prediger zu. begütigen und fie mit der ſcheinbaren Rüd- 
Fehr zum Alten und der Wiedereinführung Fatholifcher 
Gebraͤuche zu verſoͤhnen. Er ſcheute zu dieſem Behufe 
in dem an dieſelben erlaßnen Ermahnungsſchreiben ſelbſt 
das Geſtaͤndniß nicht, daß bei der Reformation Fehler be⸗ 
gangen, und manche an ſich nuͤtzliche Dinge uͤbereilter 
Weiſe abgeſchafft worden ſeyen. „Wir wollen jetzt, ſagte 
er unter andern, um ſo geduldiger die Knechtſchaft extra 
gen, weil wir Alfe den Vorwand der Freiheit zu ſehr ges 
mißbraucht haben. Wir müffen geftehen, daß vielebei 
‚Störung der Firchlichen Lehre mit nicht gemöhnlicher Un- 
beſonnenheit verfahren find, Nicht nur das Volk, fone 


thanen gute Folge und Gehorfam. Er Eönne auch nicht bergen, 
daß er an feiner Mühe und Arbeit nichts erwinden laffen, andere 
feiner Nachbarn, fonderlich aber den Kurfürften Moriz von Sad: 

fen auch zu berichten, und wider etlicher unruhiger und verſtock⸗ 

ter Leute Streiten und Toben zu bewegen, dem Kaifer gleich: 
falls mit Publicirung und Aufrigtungdes Interims zu gehorchen. 

Er fey deswegen zu dem Kurfürften nad; Juͤterbock gezogen, da⸗ 
hin derfelbe feine vornehmften Räthe und Theologen und unter 
andern den Melanchthon, aud) den Bifchof yon Naumburg, Suts 
lius Pflug, mitgebradt, und habeder Allmaͤchtige damals fo viele 
Gnaden verliehen, daß fic der Kurfürft mit den Geinigen dahin 
bewegen laffen, daß feine Räthe und Theologen, unter denen: 

ſich Melanchthon ganz befcheidentlich und der Gebühr verhalten, 
die non dem,Kaifer errichtete Religionsordnungl bewilligt, und 
fie zum allerfürderlichften in feinen Fuͤrſtenthuͤmern zu publiciren 
verſprochen. Nur ob dem Kanon der Meg hätten die Sächfifchen 

: + Zheologen noch einiges Bebenfen gehabt „ welches nun auf wei: 
teren Bericht ſtehe. Er werde fi) aber auch noch für das Fünf: 
tige alle Mühe geben, daß ſich der Kurfürft darin vollends über: 
winde, begebe und dem Kaifer gehorfame. ꝛc. * am ans 
geführten Orte B. I, Ki 12. ©, 144 und 14% 
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dern auch die Fuͤhrer und die Alten haben zu ſchrdie Uebun⸗ 
gen der Enthaltſamkeit, die dem Gebete ſo zutraͤglich ſind, 
vernachlaͤßigt. Viele Lehrer haben ihren Leidenſchaften 
mehr, als recht iſt, gehuldigt, Einige auch unzeitiger 
Weiſe die Sache der Kirche und andere Angelegenheiten 
in einander gemengt. Dieſe unſere Fehler und vieles Ans 
dere wollen wir nach der Warnung, welche uns die ‚gegen: 
waͤrtigen Beflimmerniffe zukommen laſſen, beweinen und 
die Knechtſchaft ſo tragen, daß wir nicht vom Platze wei⸗ 
chen, ſo lange wir der Kirche etwas nuͤtzen koͤnnen. Auch 
wird hierdurch die chriſtliche Freiheit nicht verloren, Uns 
fer Herz weiß, daß nicht in dergleichen Gebräuchen der 
Gottesdienft befteht, fondern daß andere größere Werke, 
wahrer Glaube, Gebet, Liebe, Hoffnung, Geduld, 

Wahrhaftigkeit, Beichte, Keufchheit, Gerechtigkeit und 
‚andere Tugenden, wahrer Gottesdienft find. Ohne dieſe 
Lehre und ohne diefe Tugenden ift die äußerliche Freiheit 
in Speifen, Kleidung und ähnlichen gleichgültigen Dins 
gen Feine. chriftliche Freiheit, fondern eine neue Verfaf: 
fung, die vielleicht darum dem Volke angenehmer ift, weil 
fie wenigere Bande hat. Man ruͤckt uns das Wort Pauli 
‚vor: Wenn ich das, wasich zerbrochen habe, wiederum 
baue, fo mache ich mich felbft zu einem Uebertreter, (Gal. 
11. 18.) Paulus hat nicht gefehlt im Zerbrechen. Aber 
in biefer unferer Schwachheit fand damals, als zuerft 
die alten Gebräuche abgefchafft wurden, eine große Ver: 
fihiedenheit unter den Lehrenden, unter den Meinungen 
und unter den Gegenden ftatt, Einige ſchafften die Pri— 

vatbeichte gänzlich ab, was ich für Unrecht halte, daher 
ich auch vor diefer Zeit die Wiederherftellung derfeiben ge= 

wünfht habe. Laßt uns nur geftehen, daB wir Mens 

Then find, und daß wir allerdings Manches leichtfinniger 

und unüberlegter Weife haben fagen und thun Eönnen. 
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Dergleichen wollen wir, wenn es gefchehen ift, ohne 
Murren wieder gut machen. Aber auch die Herftellung 
anderer Gebräuche, die als Mitteldinge angefehen werden 
koͤnnen, ift Feine Uebertrefung, wenn nur die Reinheit 
der Lehre erhalten wird. *) 


Dieſe vernünftige Rede hatte den Sr dag ge⸗ 
gen den, der fie führte, die Unvernunft ſich deſto hefti⸗ 
ger erbitferte, Kurfürft Moriz ließ indeß nicht mit ſich 
fherzen. Mehrere Prediger, welche feine Kirchenord- 
nung nicht annehmen wollten, wurden ohne Umftände 
abgeſetzt. ALS Gabriel Didymus i in Torgau, einer der 
älteften Genoffen Luther's, in einer weitläuftigen Schrift 
bewies, daß die Einführung der angeordneten Geremonieh 
eitel Abgötterei fey, undfein Kaplan, Matthias Schulze, 
eine Vorſtellung ähnlihen Inhaltes an den Kurfürften 
richtete, auch an deffen Käthe fchrieb, daß fein Gemiffen 
ihn nöthige, wider den Chorrod zu predigen, ſchickte 
Moriz, der fich damals gerade in Prag aufhielt, einen 
Befehl an den Amtsfhöffer in Torgau, die beiden Geiſt— 
lichen ohne Auffehen in einem Wagen nach Wittenberg 
ins Schloß fahren zu laffen, um dort mit den Theologen 
zu difputiren. Der Schöffer in Wittenberg wurde an= 
Hgewiefen, fie auf dem Schloffe zu verpflegen, aber auch 
gut’ zu verwahren, und Niemand als die Theologen zu 
ihnen zu laffen. Die Unterredungen, welche Bugenha- 
gen und Melanchthon mit denfelben hielten, blieben aber 
. ohne Erfolg. Die beiden Eiferer beharten auf ihrem 
Sinne, und wollten von Melanchthon’s Meinung, daß 

man fich in jedwede Sinechtfchaft, fo weit es ohne Gott- 


*) Schreiben Bugenhagens und Melanchthons an die Prediger zu 
Frankfurt a, 8, O. in Melanchthonis — 


logicis II, p. 81. 
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loſigkeit gefchehen Fönne, fügen müffe, nichts wiſſen. 
Darauf ſchrieb der Kurfürft unter dem Aten July an den 
Sherhauptmann des Kurkreifes, Sebaftian von Walwitz: 
Da die Zorgauifchen Prediger auf ihrer halsftarrigen, 
ungegründeten Meinung blieben, folleer dem Kaplan bin- 
nem vierzehn Tagen feinen Stuhl außer Landes fesen. 
Auch wenn derfelbe ſich der neuen Kirchenordnung noch 
unterwürfe, folleerdennoch außer Dienfter ſeyn.“ Didy⸗ 
mus wurde nach Torgau zuruͤckgeſchafft, aber durch einen 
andern Geiſtlichen, George Moye, der im Chorrocke pres 
digte, in feinem Amte ectreten, da er ſich beharrlich 
weigerte, in eine eerche zu gehen, die ſeiner Meinung 
nad) durch die «angeordneten Gebräuche und Formen des 
‚Gottesdiertesentweihtwar. Vergebens fandte der Kur: 
fürf su wiederholtenmalen Commiſſarien nach Torgau, 
mit ihm zu unterhandeln: der alte Didymus behauptete 
feine Feſtigkeit unerfchüttert bis an feinen Zod,*) ohne 
Ruhm bei Zeitgenofjen und Nachwelt, da das Urtheil bei⸗ 
der über den Werth menfchlicher Handlungen nach der 
Größe ihrer Wirkungen und nad) dem Anfehen der Perfo- 
nen fich richtet, und diefelbe Standhaftigfeit, die dem 
einen den Danf der Jahrhunderte verfchafft, an dem an 
bern als blinder Starrfinn getadelt, und der Verachtung 
oder dem Vergeſſen übergeben wird. 


Den gefährlichften Widerfacher erhielt das Interim 
an dem Wittenbergihen Theologen Flacius Illyricus, 
einem jungen Manne aus Albona in Dalmatien, der fic) 
auf den Rath eines von den Grundfägen der Reformation 
begeifterten Sranzisfaner-Provinzials, Balthafar Altieri, 
in deffen Orden er treten wollte, nach Deutfchland bege- 
ben, zuerft Aufnahme in Bafel, dann in Tübingen ge⸗ 


*) Salig’s Geſchichte der Augsburgifchen Eonfeffion Bud) ui. Kap. V, 


funden, endlich, auf Melanchthon's Eupfehlung/i in Wit⸗ 
tenberg ein Lehramt der hebraͤiſchen Sprache erhalten 
hatte. Dieſer Flacius war einer der feurigen aber be⸗ 
ſchraͤnkten Menſchen, welche ſich in ihrer Verehrung fuͤr 
einen hervorragenden Geiſt alles Selbſtdenkens entſchla⸗ 
gen, und ſolche Behauptungen ihres Meiſters, welche auf 
die ſchroffſten Spitzen geſtellt worden find, am glaͤubig⸗ 
ſten als Ausdruck unmittelbarer Wahrheit aufnehmen. 
So blind Flacius aber den Lehrmeinungen Luther's vom 
Glauben und von der Rechtfertigung anhing, ſo fehlte 
es ihm doch nicht an Geſchictüchkeit in den Kuͤnſten, wel⸗ 
che dem wiſſenſchaftlichen mit Dim. kirchlichen und dem 
politiſchen Parteigeiſte gemeinſchaftlich ĩnd. Die Rein⸗ 
‚heit feiner Geſinnungen hat daher vielen verdaͤchtig ge⸗ 
ſchienen; wogegen zu bemerken iſt, daß die Durmalige 
Theologie überhaupt ihre großen Wirkungen auf die Um- 
geftaltung der kirchlichen Verhaͤltniſſe nicht ohne die Mit⸗ 
tel der Volksfuͤhrung vollbracht hatte, und daß Flacius, 
indem er die Menge fuͤr ſeine Glaubensanſicht aufregte, 
nur in eine laͤngſt vor ihm von den Urhebern der Refor⸗ 
mation eingeſchlagene Bahn trat. Von der Wahrheit 
ſeiner Anſichten war Flacius gewiß eben ſo ſehr als Lu⸗ 
ther von der Richtigkeit der ſeinigen uͤberzeugt; ſeinem 
Verfahren aber fehlt vor dem Richterſtuhle der Nachwelt 
der Freibrief eines großen Characters und das Siegel ei⸗ 
nes welthiſtoriſchen Erfolges. 

WBaͤhrend die Annahme des Leipyiger Interims dur) 
wiederholte, Verhandlungen und Zufammenfünfte ber kur⸗ 
fürftlichen, Raͤthe und Theologen mit den Landſtaͤnden 
vorbereitet warb, begann Flacius derfelben mit den in 
feinem Vermögen fiehenden Mitteln ‚entgegen ‚zu arbei⸗ 
ten. Er ließ Traftätlein ausfliegen und zog fetbft im 
Lande herum, um bei Verkauf oder Vertheilung derſel⸗ 
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ben die Leute gegen die Eurfürftliche Religionsordnung 
einzunehmen. „Es gehe nicht recht zu, es werde etwas 
Sonderliches heimlich gebrauet, dem man nicht frauen 
duͤrfe. Es fey alles dahin gerichtet, das ganze Papft- 
thum wieder einzuführen. Die Theologen feyen klein⸗ 
muͤthig und wetterwendiſch. Der Fuͤrſt nebſt dem vor⸗ 
nehmen Adel habe es nie rechtſchaffen mit der Religion 
gemeint, werde auch nie bei der reinen Lehre beſtaͤndig 
bleiben. Es ſtecke ihnen noch Herzog Georg mit ſeiner 
Abgoͤtterei und ſeinem Papſtthum im Herzen; darum 
werden alle Sachen gelenkt nach des Kaiſers Willen und 
Gefallen.” +) Sobald die Verhandlungen wegen des 
Snterims zum Schluß gebracht waren, verließ er Witz 
tenberg und durchzog Nieverdeutfchland. Nachdem er 
eine Zeitlang in Hamburg verweilt und der dafigen Geiſt⸗ 
lichkeit feinen Eifer gegen das Interim beigebracht hatte, 
fchlug er feinen Wohnfis in Magdeburg auf. Hier fans 
den fich außer ihm mehrere Lutherifche Eiferer zufammen, 
namentlich Nifolaus Gallus aus Regensburg, und Ams⸗— 
dorf aus Naumburg, der durch Julius Pflug von fei= 
nem bifchöflichen. Sige vertrieben worden war. Die 
Magdeburger gewährten diefen Männern, die fich Ver: 
bannte um Chriſti willen nannten, freudige Aufnahme, 
ftellten fie bei ihren Kirchen als Prediger an, und ließen 
ihnen Freiheit, ihre Erbitterung gegen das Interim und 
deſſen Verfaffer auszuftrömen, Von hieraus flogen die 
Schandihriften und Schandbilder durch Deutſchland. 
Die feindliche Stimmung der Stadt gegen ihren Erzbi⸗ 
ſchof verbaud ſich mit der theologiſchen Polemik gegen die 


HEndlicher Bericht der Wittenberger und EN in Plank's 
Geſchichte der een ge aan I, a — in 
der Anmerkung. 
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vom Katfer veranlaßte Religonsordnung, und ergänzte 
und beftärfte fich Durch die Ueberzeugung, für die Sache 
Gottes und des Evangeliums zu Fämpfen, Die von 

Flacius und feinen Genoffen gegen die Wittenberger er= 

hobene Anklage, die Lutherifche Rechtfertigungslehre ver⸗ 

Yaffen und dem Papftthum die Hand geboten zu haben, 

wirkte damals auf die fanatifche Menge, wie fpäterhin 

anderswo, in Zeiten desrepublifanifchen Taumels, dieges 

gen ehemalige Meinungsgenoffen erhobene Befehulbigung, 

dem Befenntniß der Freiheit und Gleichheit ungetreuund 
Schildträger des Königthums geworden zu feyn. Die 
Berfaffer der Augsburgifchen Gonfeffionund Luther's ches 
malige Freunde und Gehülfen hießen nun Ahabe, Baa⸗ 
liten, Adiaphoriften, Epifurer, Buhler der Babyloniz 
chen Hure, Samariter, Berfälfcher der wahren Relis 
gion, Abtrünnige von der Augsburgifchen Confeflion, 
heimliche Einbringer des Papftthbums. „Sie haben, fagte 
Flacius, nicht allein den Papiften das Wort Sola oder, 
den Satz, daß der Glaube allein gerecht made, ge: 
fchenft und nachgelaffen, fondern ihnen zu gefallen auch 
felbft in ihren öffentlichen und Privatfchriften den Aus— 
druck nicht mehr gebraucht. Site haben den Artikel von 
der Rechtfertigung greulich verfaͤlſcht, indem fie gelehrt, 
Daß es nicht möglich fey, ohne gute Werfe felig zu wer- 
den. Sieunterlaffenes, den Papftfür den Antichrift aus⸗ 
zurufen, und wenn ein Anderer etwas davon jagt, ges 
fallt es ihnen nicht, fondern fie verlangen, er folle es 
ſaͤuberlich; mäßiglic) und mit Befcheidenheit machen, 
und wollen alfo den vornehmften Artikel der erneuerten 
Lehre mit Luther ausfterben laſſen. O wie hat folches 

fo fehr geärgert die Kirche Chrifti, die zuvor gefehen und 

gehöret, wieChriftus und feine Dienerfoämfigundeifrig 
wider den Antichrift geftritten und gefchrien, und nun 
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mit Herzeleid hat ſehen und erfahren muͤſſen, daß eben 
an ſolchem Orte der Erzwolf oder aller Woͤlfe Oberſter gar 
nicht angeſchrien, noch wider ihn geſtritten, ja daß ihm 
auch der Primat und das Regiment uͤber die Heerde des 
Herrn wieder übergeben wird. Wie koͤnnten fie gewalti— 
ger ihres Abfalls und ihrer Verlaͤugnung uͤberwieſen wer: 
den, als dadurch, daß fie ſich dem Papſte und den Bi: 
fhöfen wieder unterworfen haben, wider welche, als Ver⸗ 
führer, fie fo. viele Sahre geftritten hatten? denn hier: 
mit find fie offenbar wieder zu ihrer Mutter, der Roͤmi⸗ 
fchen Hure, wollte fagen: Kirche, übergetreten, und has 
ben alle ihr Gräuel gebilligt und die Lutherifche Religion 
verläugnet.. Sie haben auch damit das gottlofe Papft: 
thum geftärft und unfere Kirchen vernichtet, daß fie oft 
mit Mund und Feder unfere Kirchenordnung und von 
Gott aus fonderlicher Gnade gefchenfte Reformation ges 
ſtraft und getadelt haben. Sie fagen oft in ihren Rath⸗ 
fchlägen, daß in der erften viel Dings in unfern Kirchen 
übel zerflört, verwirrt und manch Nüßliches verworfen 
worden ey. In der Epiftelandie Frankfurter, fo nichts 
ift, als eine Vermahnung zur Veränderung, und von 
Philippo felbft weit ausgefprengt worden, fchreibt er von 
unſerer Kirchen Reformation alfo: „Laſſet uns befen- 
nen, daß wir Menfchen find, und daß wir auh Etwas 
unbedahtfam und unvorfichtiglich haben thun Eönnen, 
und fo deß etwas iſt, das wollen wingern und. ohne Wei—⸗ 
gerung wieder ändern und beffern.” Was lauten-diefe 
Morte anders, denn daß durch das heilige Buch Interim 
die freventlichen und unbedachtfamen Aenderungen in uns. 
fern. Kirchen follen geheilt und gebeflert werden? Was 
haben fie damit Anders gethan, denn daß fieden Papiften 
das Schwerdt wider uns in die Hände gegeben, welche 
nun allerwegen unfere Kirchen = Reformation als «eine 
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freventliche und teuflifche Verwuͤſtung uw Kirche Gottes 
ausrufen.“*) 
Die Schriften der Magdeburger gegen das Gnein 
verbreiteten unter dem Volke in Sachſen eine der neuen 
Regierung und ihren Theologen ſehr unguͤnſtige Stim⸗ 
mung. Major, der bei den Lutheriſchen Eiferern in 
beſonders uͤblem Geruch ſtand, weil er bei den Verhand⸗ 
lungen den Satz, daß Gott den Menſchen bei dem Werke 
der Beflerung nicht als einen Blodbehandle, mit Wärme 
vertheidigt hatte, ließ fich aber nicht ſchrecken, fondern 
erklärte es in einer zu Torgau vor dem Kurfürften gehal- 
tenen Predigt für Pflicht der hriftlichen Obrigkeit, der 
gleichen Schandbücher, durch welche der. gemeine Mann 
betrogen werde, zu verbieten. Der Kurfürft felbft war 
in diefen Schriften nicht gefchont, und bald offen, bald 
verdeckt, als ein neuer Pharao, Balaf und Holofernes 
bezeichnet; die Aufforderung fand daher williges Gehör 
und das Verbot wurde erlaffen, Schwieriger war das 
Berfahren, als die Leute in Torgau zu den Predigern, 
welche das Interim angenommen hatten, nicht mehr in 
die Kirche gingen, ſondern daheim blieben und in der 
Poſtille laſen. Aber auch hier trug die weltliche Macht 
fein Bedenken, einzufchreiten, und der Bürgermeifter 
machte bekannt: „Er werde die Widerfpenftigen dem 
Kurfürften anzeigen und fie felbft' feſtnehmen laſſen. 
Dann wuͤrden auf dem — die Koͤpfe Rn * 
ſpringen.“ *) 

*) Zerftreut ſtehen dieſe Anklagen in den kleinern in den Jahren 
1549 und 1550 erſchienenen Flugſchriften, zuſammengefaßt in 
des Flacius im Jahre 1560 zu Jena gedruckten Antwort auf 
die unter dem Titel: Expositio, erſchienene Vertheidigung der 
Wittenberger. 


* Salig’s Gefätäte d der ea — ion ZN In, 
Kap. Ve ©, 685 
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Noch ſtaͤrker ward der Kaifer durch das Benehmen 
der Magdeburger zum Zorne gereizt. Am 18ten Mat 
1549 erließ er zu Brüffel ein an die Stände des Ober: 
und Niederfächfifchen Kreifes gerichtetes Mandat, durch 
welches. er die Rathmanne, Innungsmeiſter und ganze 
Gemeinde von Magdeburg wegen ihrer groben fträflichen 
Berhandlung und vorfeglichen beharrlichen Rebellion, auch 

um Beleidigung und Verletzung Eaiferlicher Perfon und 
Majeftät willen, allerihrer Regalien, Zehen, Freiheiten 
und Gnaden auf ewige Zeiten gänzlich entfekte, fie in 
die Acht erklärte, ihre Keiber, Habe und Güter Jeder⸗ 
mann Preisgab, und den Reichs- und Kreisftänden ernſt⸗ 
licy gebot, die genannten Rebellen und Aechter als ſolche 
zu behandeln, allem Berfehr mitihnen zu entfagen, und 

fie überall, zu Waffer und zu Lande, anzugreifen, nie= 
der zu legen und zu verhaften. Der Erzbifchof Johann 
Albrecht beeilte fich, diefes Mandat befannt zu machen; 

es gebrad) aber ander Vollziehung. Die Mittel des Erz⸗ 
bifchof3 und des vertriebenen Domfapiteld waren nicht 

hinreichend, die Stadt zu bezwingen, und die Kreis 
ftände erklärten den Commiſſarien des Römifchen Königs, 
die mit ihnen über diefe Sache im Auguft zu Juͤterbock 

handelten, fie koͤnnten fich gegen Magdeburg nur unter 
der Bedingungeinlaffen, wenn das gefammte Reich ihnen 
Huͤlfe zu leiſten verpflichtet wuͤrde. Da dies ſo bald nicht 
zu bewerkſtelligen war, beſchraͤnkte ſich die Wirkung der 

Acht auf einen kleinen Krieg, in welchem der Erzbiſchof, 
im Bunde mit den Grafen von Mansfeld und einigen 

Maͤrkiſchen Edelleuten, der Stadt durch Raubund Pluͤn⸗ 
derung mancherlei Schaden that, wogegen die Bürger 

ihrerfeits Streifzüge in die Mark, in das Erzftift und 
in das Halberftädtifche unternahmen, undmit Beuterund 
Gefangenen heimfehrten. Zugleich ließen fie Schriften 

III, 8). 22 


338 


zu ihrer gechtfertigung ausgehen. „Wir wiſſen, heißt 
es in einer derſelben, von keinem Frevel, Trotz und Hals⸗ 
ſtarrigkeit, ſondern wir erkennen allerunterthaͤnigſt die 
kaiſerliche Majeſtaͤt fuͤr die hoͤchſte weltliche Obrigkeit, er⸗ 
bieten und auch zu allem unterthaͤnigſten Gehorſam, ſollte 
uns auch leid ſeyn, daß Ihre Majeſtaͤt, oder Kurfuͤrſten, 
Fuͤrſten und Herren, hier bei uns mit unferm Wiſſen ge- 
ſchmaͤhet und verachtet würden.” . Sieverficherten, daß 
fie mehrere Verordnungen gegen den Drud und die Ber: 
breitung von Schmähbüchern erlaffen hätten, und daß bei 
Weitem nicht alle dergleichen Schriften, welche auf ihre 
Rechnung gefeßt würden, in Magdeburg gedrucdt worden 
wären. „So mögen wir auch frei fagen, daß wirnichts 
Uebles gehandelt, noch Feine böfe That begangen, ohne 
allein, daß wir vor langen Sahren her, aus Gnaden und 
Barmberzigkeit Gottes, feinem heiligen Worte beige: 
pflichtet, darüber wir dennim Schein des vermeinten Uns 
gehorfams verbannet und angegriffen worden.“ Sie be— 
klagten hierauf, daß die Menfchen zu einer irrigen Reli— 
gion mit Gewalt gezwungen werden follten, daß mandie 
N rediger in Ketten iind Banden lege, oder mit Weib und 
Kind ins Elend treibe, und daß man dennoch behaupte, 
es fey nicht die Meinung, Gottes Wort zu unterdrüden. 
Vom Anfang der Welt an fey Unterdrüdung das Schid- 
fal der Frommen gewefen; das alte und das neue Teſta— 
ment enthalte aber auch die lebendigften Beifpiele und die 
beftimmteften Lehren, wie man fich gegen Könige und 
Fürften, welche wider Gott ftreiten, verhalten ſolle. Der 
Heiland der Welt habe gefagt: Gebet dem Kaifer was 
des Kaifers ift, und Gott was Gottes iftz und: Fürd- 
tet Euch nicht vor denen, welche. den Leib tödten, und 
darnach nicht3 mehr thun koͤnnen, fondern fuͤrchtet Euch 
vielmehr vor dem, welcher Leib und Seele verdammet und 
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indie ewige Höllewirft. „Auch die Apoftel haben gepre= 
digt, Gott mehr zu gehorfamen als den Menfchen, und 
die Kirchenvater, wenn bei ihren Zeiten die Kaifer Etwas _ 
wider Gott geboten, öffentlich gelehret, Gott mehr zu 
gehorchen, ‚und in aller Demuth die Worte zum Kaifer 
gefagt: Halt zu gut, o Kaiferz du dräueft den Kerfer, 
aber Gott die ewige Hölle. Solche Gottes und der Vaͤ— 
ter Lehre haben fich die rechtfchaffenen Bifchöfe und Päpfte 
zu Rom, als fie fo noch nicht über Kaifer und Könige 
geherrfchet, auch wohl gefallen laſſen.“ *) 


So kamen alfo die heftigflen Feinde des Papftthums 
am Ende dahin, ſich bei Vertheidigung der Kirchenfrei⸗ 
heit auf daS Beifpiel der Päpfte und auf die Grundfäße 
zu berufen, aus welchen diefe feit fo vielen Sahrhunderten 
die Unabhängigkeit der Kirche behauptet und die Eins 
mifchung weltlicyer Hände in ihre Verhältniffe abgewehrt 
hatten. Auch die Mittel, welche die Päpfte gegen ges 
waltthätige Fürften zur Anwendung gebracht hatten, wurs 
den von den Magdeburgifchen Eiferern herbeigewünfcht. 
- Sn einer Schrift, welche die Pfarrherren und Prediger 
der chriftlichen Kirche in Magdeburg unter dem 13, April 
1550 ausgehen ließen, hieß ed untern andern: „Ob 
nun der Luther gleich todt ift, fo lebet er doch noch im= 
imerdar, und das Werk, das Gott durch ihn angerichtet 
hat, ob es gleich jegund ſcheinet, als fey ed damit aus, 
fo wird ed doch bleiben bis an den jüngften Tag und ewige 
lich, und noch weiter um fich greifen, in alle Lande und 
Voͤlker kommen, darüber der Antichrift, der Papft, ſich 
feines Schadens nimmer erholen wird, noch zu feinen 
vorigen Kräften kommen. Nun aber ift gleichwohl das 

- wahr, wie zu Augsburg die Befenntniß der Lehre Zus 
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theri vor. dem ganzen Roͤmiſchen Reiche überreicht wor⸗ 
den ift, mit großer Gnade Gottes und Preis derjenigen, 
welche dad Befenntniß damals gethban, alfo haben fie: 
jeßund viel unferer Deutfchen Fürften und Stände eben zu 
Augsburg wiederum hinweggerworfen und verleugnet durch 
einen erfchredlichen Zorn Gottes mit unausſprechlichen 
Sünden, wider ihr eigen Gewiffen, um welcher Sünden 
willen, wie fie Öffentlich gefchehen, alfo folte darum 
ein jeder von feinem Pfarrherrn, und fie fammtlich von 
den vornehmften Lehrern der Kirche, öffentlich geftraft. 
werden, daß fie öffentlich Buße thäten, und diefelbe öf- 
fentlich wieder bewiefen. Diemeilfolches nicht gefchieht, 
fo ift auch Feiner Gnaden und Aenderung der Strafen bei 
Gott zu hoffen, und wird die Plage nicht aufhören an 
den Stämmen der Fürften und an dem ganzen Deutfchen 
Lande, welches zum Theil die Wahrheit verfolget, zum 
Theil, ihren Herren nach, fallen läßt und verleugnet, oder 
doch zu folchem Abfall fill fißet und ſchweiget.“ ) 
Meder der am 17ten Mai 1550 erfolgte Tod des 

Erzbifchofs Johann Albrecht, noch die Unterwerfungder 
Städte Braunfhweig und Bremen unter den Gehorſam 
des Kaiſers und Reichs, bewirkte in den Gefinnungen der 
Magdeburger eine Aenderung. Das Domkapitel und 
die Kitterfchaft des Erzitifts hatte den Herzog Georg von. 
Medlenburg in Dienfte genommen, und diefer brachte 
den Städtern, die unvorfichtig bis zum Klofter Hillis⸗ 
feben herausgefallen waren, am 22ften September 1550 
eine Niederlage bei, in welcher fie mit mehreren Hunderten 
von Todten und Gefangenen viele Gefhüse, Gepäde und 
Fahnen verloren. Georg, obwohl Glaubensgenoffe der 
Belagerten, hatte den Befehl ertheilt, die Soldaten zu 


*) Hortleder IL, B. IV, Kap, 7. ©, 1055, 
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ſchonen, die Bürger gefangen zu nehmen und bie Bands 
leute nieder zu bauen; denndie erfteren traten gegen bef- 
feren Sold gleich aus einem Dienfte in den andern über, 
die Bürger wurden mit ſchwerem Gelde von dem Ihrigen 
losgefauft, die Landleute aber gewährten ald Gefangene 
feinen Vortheil, und waren zugleich von einem unver 
fühnlichen Haffe gegen das raubfüchtige Kriegsvolf, das 
vornehmlich an ihren Hütten feinen Frevel trieb, durch- 
drungen.*) Damalsglaubteman, es fey um die Magde— 
burger gefchehen. Aber die religiöfe Begeifterung be 
währte auch diesmal ihre Kraft, DerRath verfichertein 
einem Bericht, den er über den Vorfall ausgehen ließ, 
Gott habe ihre Standhaftigfeit nur auf die Probe fielen 
wollen. „Wir wiffen aus dem göttlichen Wort, daß 
dem Teufel, feinen Gliedern, und allen unfern und der 
Chriften Feinden vom Herrn ein Ziel gefteckt ift, darüber 
fie ohne fein Wiffen nicht fehreiten werden. Iſt es aber 
Gottes väterlicher Wille, daß wir wegen unſers chriſt— 
lichen Befenntnifjes und Gehorfams gegen Gott noch 
höher befchwert oder gleich alle fterben follen, ſo iſt uns 
doch daſſelbe beffer, wollen e3 auch durch Gottes Gnade 
alles Lieber erdulden, denn mit Sünden, zeitlichem und 
ewigem Schaden von Gott und feinem heiligen Worte zum 
Römischen Antichrift in vielem oder wenigem weichen und 
fallen. Es koͤnnen allediejenigen, weß Standes fiefeyen, 
das nimmer mit gutem Gewiffen vor Gott verantworten, 
fondern müffen, da fie fich nicht wieder zu Gott befehren, 
ewig und auch zeitlih darum geftraft werden, ſo von 
Gott, feiner heiligen erfannten Wahrheit, um zeitlicher 
menfchlicher Furcht, Ehre, Gutes und um diefes furzen 
Lebens willen, fchändlich abfallen, Gott dem Herrn 


*) Arnoldi Vita Mauritii apud Menken III, p. 1220. 
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treulos werben, und die armen Chriften ärgern, auch 
die fonft gern befländig blieben, zwingen, daß fiefich 
dem antichriftifchen, päpftifchen Concilio, dem gottlofen 
Snterim und alfo dem ganzen abgöttifchen Papftthbum un: 
terwerfen, und darzu den armen Ehriften Feind und Ber: 
folger werden.” Sn ähnlicher Weife ermahnten die 
Drediger das Volk in einer Eräftigen Troſtſchrift, und 
auch Flacius erließ Erinnerungen an die Chriten inner⸗ 
halb und außerhalb der Stadt. *) 


Das Kraͤnkendſte ward den Wittenbergern dadurch an⸗ 
gethan, daß die Magdeburger die von Bugenhagen ab- 
gefaßte Vermahnung, welche jeneim Sahre 1547 an die 
Stände de3 Königreichs Böhmen gerichtet hatten, **) von 
Neuem mit Anmerkungen herausgaben, in welchen alles, 
was jene damals zur Rechtfertigung des Widerftandes 
der Böhmen gegenihren König gefagt hatten, auf Magde— 
burg angewendet, und der Widerfpruch zwifchen der 
Damaligen und der jekigen Rede der Wittenberger in 
den ftärfften Zügen hervorgehoben war. Wenn diefelben 
damals den Böhmen das Beifpiel der Thebanifchen Le: 
gion, welche dem Kaifer Marimian Gehorfam verfagt, 
als er ihr gegen ihre chriftliche Brüder zu ſtreiten gebot, 
und mit ihrem Oberften Mauritius lieber den Martyrers 
tod litt, ehe fie fich zwingen ließ, unfchuldig Chriftens 
bfut zu vergießen, als Mufter vorgehalten hatten, fo 
mußten fie nun dafür hören: „Jetzo find die Mauritianer 
eben die, welche unfchuldig Chriftenblut vergießen und 
andere dazu zwingen.” Wenn fie damals gegen die Paz 
piften geeifert hatten, fowurdeihnen nun gejagt: „Jetzt 


*) Alle dieſe Schriften ſind abgedruckt bei Hortleder II. Buch IV. 
c. 8. und 9, 
+) Siehe oben ©, 76. 
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find Papiften, Interimiften und Adtaphoriften eine Ge 
felfchaft geworden, Chriftum in uns zu Ereuzigen, dem 
fie alle dem Namen nach zugethan feyn wollen,” Wenn 
fie damals gefchrieben hatten: „Ich möchte gern hören, 
mit was für Gewiffen du Deutfcher Kriegsmann, der du 
ein Chriſt feyn willft, in ſolchem Kriege feyn Fannft, da 
du weißt, daß du wider Gott und wider alle Rechte der 
Völker, natürliche und gefihriebene, handelſt; mit wel⸗ 
chem Gewiffen du bei den Hifpaniern und Italienern, 
welche abgöttifche Leute find, und nichts vom rechten 
chriftlichen Gottesdienft wiffen, neben dem barbarifchen 
und viehifchen Volk der Hufaren und Türken (wie denn 
der letztern viel unter den Hufaren find) Eriegen und feyn 
Fannft, welche Leute Feinde des Evangeliums Jeſu Chriftt 
und des ganzen Deutfchen Landes find, und nicht3 ans 
deres denn ewige Verwuͤſtung diefer Länder juchen und 
begehren;’ fo riefen ihnen nun die Magdeburger entges 
gen: „Ich wollte auch gern wiffen, mit was für Ges 
wiffen Shr den antichriftifchen Baalspfaffen und ihren abs 
göttifchen Anhängern diefen Krieg führen helfet wider die, 
fo der Religion find, welcher zu feyn Ihr Euch noch rühs 
met, welche auch Elagen, und welchen aller Welt Ges 
wiffen noch Zeugniß giebt, daß fie doch am vornehmften, 
wo nicht allein, eben diefer Religion halben beftritten 
werden, Es ift zu erbarmen, daß wir Deutfche, die 
wir fonderlich Einer Religion feyn wollen, den fremden 
Nationen und Feinden unferer Religion und Freiheiten 
zu Gefallen, ein Blutbad unter uns felbft anrichten. Ob 
Diefelben gleich lieber fehen möchten, daß jest die Mauri- 
tianifchen Kriegsleute wider dieſen Theil obfiegten, weil 
fie etlichermaßen ihres Theils find und denfelben helfen 
ſtaͤrken, fo ift ihnen im Grunde nicht viel daran gelegen, 
ob diefer oder jener oder alle Theile zugleich niederliegen, 
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wenn nur viel Deutfches Blut vergoffen würde, damit fie 
hernach der Uebrigen deſto eher gewaltig werden, und 
fammt der Religion Deutjchland ganz mus ihr tyranni⸗ 
ſches Joch zwingen moͤchten.“ *) 

| Allerdings find dies Weiſſagungen rn Schickſale, 
welche Deutſchland in den naͤchſten Jahrhunderten erfah: 
ren follte, gewefen; doch gefchah die Erfüllung nicht nach 
den Abfichten des Kaiferd, fondern nachden Beforgniffen, 
welche er hegte, und nach den Warnungen vor den Fol: 
gen des Religionszwiftes, die er felbft und feine * 
wiederholentlich ausgedruͤckt hatten. *) 


*) Hortleder a, a. O. ©. 1182 — 1191. 
*) ©. Band II, ©. 207. Band III. ©, 241, 
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Zwölftes Kapitel 





Obwohl das Interim unter den Proteſtanten ſo heftigen 
Widerſpruch erfuhr, und in ſeiner eigentlichen Geſtalt 
faſt nirgends Eingang gewann, ſchrieb doch Kurfuͤrſt 
Joachim von Brandenburg an den Kaiſer: „Er hoffe, 
dieſer Sache werde nun zum meiſten gerathen ſeyn, und 
der Allmaͤchtige ferner Gnade verleihen, daß ſich mehr 
Stände dazu begeben und das Interim annehmen und hal⸗ 
ten würden. Es werde jebt nur am meiften daran mans 
geln, daß der Kaifer das Indult betreibe, vermöge def= 
fen den proteftantifchen Geiftlichen die Ehe, und den 
Laien, die es verlangen würden, die Communion unter 
beiden Geftalten vom Papftenachgelafjen werde. *) Dies 
fem Antrage war jedoch ſchon Genüge gefchehen. Nach 
langwieriger Erwägung der vom Kaifer gemachten Forbes 
rung, daß Legaten mit Vollmachten zur Wiederaufnahme 
der von der Kirche getrennten Gemeinden und Geiftlichen, 
felbft der verheiratheten, nach Deutfchland gefandt wer: 
den follten,, **) hatte der Papft in einem am 31ften Aus 


+) Schreiben des Kurfürften an den Kaifer vom 11. Januar 1549- 
**) Siehe oben Kapitel IX, Seite 272, 
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guft 1548 gehaltenen Confiftorio drei apoftolifche Nunz 
cien, Lipomanni, Pighini und Alifanni, zu diefem Ge: 
fchäfte ernannt, und denfelben die vom Kaifer verlangten 
Vollmachten wirklich ertheilt. Nach Faffung derfelben 
hätte man den Kirchenftreit als geendigt anfehen Eönnen. 
„Der Gott alles Zroftes, heißt es darin, hat Une, bei 
der Uns anvertrauten Berwaltung der allgemeinen Kirche, 
auf einer Seite aufzurichten begonnen, auf welcher vor— 
her der größte Schmerz Uns heimgefucht und die größte 
Gefahr der Kirche gedrohet hatte, Wir dürfen nun hof: 
fen und find gewiß überzeugt, daß der Herrbinnen Kur: 
zem in der Einigfeit Deutfchlands und in dem Gehorfam 
und der Eintracht der Kirche fich verherrlichen wird.“ Die 
Nuncien wurden im Allgemeinen ermächtigt, alle und 
jede, welche Neue und Verlangen bezeugen würden, wies 
der in den Schooß der Kirche aufzunehmen, und hierbei 
von den alten Bußformeln fo viel nachzulafjen, als ohne 
Aergerniß gefchehen Eönne; hinfichtlich der einzelnen Be- 
flimmungen über die Geftattung der Priefterehe und des 
Laienkelches, über den Nachlaß der Fallen und Feiertage, _ 
über die Vereinbarung wegen Firchlicher Einfünfte und 
geiftlicher Güter, war die Vollmacht in dreierlei Weife 
ausgefertigt, fo daß fie nach Maaßgabe der Umftände in 
größerm oder geringerm Umfange zur Anwendung gebracht 
werben fonnte. Dabei waren die Nuncien angewiefen, 
hinfichtlich diefer Punkte fich ihrer Vollmacht fo fparfanı 
als immer möglich und nur in den Fällen, wo Feiner von 
ihnen einer andern Meinung wäre, zu bedienen. *) 


* Eae vero facultates postulatae a Caesare non in effusa 
amplitudine Internuntiis concessae sunt, sed justitia 
pro Dei cultu amplificando temperatae, nonadEcele- 
siae destructionem sed aedificationem, ut eloquitur 
Pontifex insuis diplomatibus. Cum enim non iidem ca- 
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In derjenigen dieſer Ausfertigungen, welche wirklich 
bekannt gemacht ward,*) wurde zwar jedem verheiratheten 
Geiſtlichen Losſprechung von der Schuld, welche er durch 
Uebertretung des Kirchengeſetzes auf ſich geladen, ertheilt, 
aber nur unter der Bedingung, daß er ſofort ſeine Ehe— 
gattin von ſich laſſe. Der Kaiſer hatte im Interim un— 
bedingt zugeſagt, alle verheiratheten Geiſtlichen ſollten in 
der Ehe verbleiben duͤrfen, und die Kardinäle in ihrem 
an den Papft erftatteten Gutachten ſich für diefe Erlaub⸗ 
niß wenigftens hinfichtlich derjenigen Geiftlichen, welche 
fi nur einmal, und zwar mit Sungfrauen verheirathet 
hätten, erklärt: Die Nuncien fanden es aber nicht für 
nöthig, in den Nieder: und Aheinlanden von der ihnen 
‚gegebenen Ermächtigung in der weitern Ausdehnung Ge - 
brauch zu machen; fie hielten fich jedoch durch den Aus—⸗ 


sus occeurerent in omnibus, qui solvi lege ecclesiastica 
flagitabant, ideo pro eorum varietate distincta fue- 
runt tria diplomata, quibus jussi sunt Internuntii in 
Sacerdotun conjugiis et communione sub utraque 
specie permittendis, jejuniorum et feriarum obser- 
vantia restringenda, sacerdotiorum vectigalibus con- 
jungendis, rerumque ablatarum restitntione compo- 
nenda esse parcissimi ac nisi tres Internuntii mutua 
sententiarum consensione conspirarent. Bellarmini 
Cardin, lib, I, de Cler. c. 19; apıd Raynaldum ad an. 
1548. n. 72, p. 407. 


*) Die päpftlihe Smöultbulle vom 31ſten Auguft 1548 wurde am 
iften Zuny 1549 von den Nuncien zu Brüffel in einem an den 
Abminifirator des Erzbisthums Befancon gerichteten Schreiben 
befannt gemacht, Sm Auszuge fteht diefelbe bei Sleidan XXI, 
(p. 170.) Bolljtändig aber in der von den Nuncien gebraud): 
ten Saffung in Wolfii Lectionibus memorabilihus II. 
p- 543. Bedeutende Abweichungen enthält diefelbe in der 
an den Bifhof von Speier gerichteten Form bei Saftrowe II, 
S. 351 - 376. 
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druck: Bigamie oder Zweiweibigkeit, deſſen fie fich zur 
Bezeichnung der Priefterehe bedienten, eine Hinterthür 
offen. Im Nothfall fonnten fie fagen, die dem Sndult 
in der Notificatorie beigefügte Verpflichtung beziehe fich 
nur auf diejenigen Geiftlichen, welche fich zum zweiten: 
male, oder welche ſich mit Wittwen oder mit gefchiedenen 
Weibern verheirathet hätten; für die andern hingegen, auf 
welche die Bezeichnung: Zweiweibige, Feine Anwendung 
leide, weil fie innerhalb der apoftolifchen Befugnig nur 
einmal, und zwar eine Sungfrau, geheitathet, folle das 
Derbleiben in der Ehe noch nachgegeben werden. *) 

Bon der Communion unter beiden Geftalten war ge: 
fagt, daß man fie denjenigen erlauben wolle, welche alle 
übrigen Irrthuͤmer ablegen, und das Decret des Conſtan⸗ 
zer Concils öffentlich annehmen und befennen würden, 
daß man unter Einer Geftalt eben fo viel als unter bei— 
den genieße, und daß die Kirche nicht geirrt habe, als 
fie das Gebot der Communion unter Einer Geftalt gegeben. 
Es fünne ihnen diefe Einräumung jedoch nur nach Gut: 


*) Nad) dem Bericht des Franzöfiichen Gefandten Marillac am Fai- 
ferlihen Hofe war die befchränfende Faſſung, welde die Nun: 
cien dem päpfilichen Indult gaben, eine Rache für die Hart- 
nädigkeit, womit der Kaifer die Zurüdgabe von Piacenza ver: 
weigert, Aussi est il vraysembable, Sire, que le 
dit Nonce avec ses deux Compaignons, Commissaires 
à 1’ ex&cution des dites facultez, les ont ainsi inter- 
pretces, pour les rendre illusoires et sans effet, veü 
qu’ils n’avoient eu bonne response touchant Plaisance, 
voullans neanmoins donner A entendre au Monde, 
quil n’a tenu au Pape que les Protestants ne soyent 
reduicts à l’obeissance de l’Eglise ‚catholique: qui 
sont en effet, Sire, simulations d’une part et d’autre, 
pour faire chaquun leurs besoignes mieulx que celles 
de la religion, (Menken Scriptor, Rer. germ. II, 
p- 1391.) 
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befinden auf eine gewiffe Zeit, und auch nur fo verflattet 
werben, daß fie abgefondert von denen, welche unter 
Einer Geftalt communicirten, das Nachtmahl unter bei⸗ 
den Geftalten empfangen dürften. In Anfehung ber 
geiftlichen Güter Fam in der von den Nuncien vorgezeig- 
ten Vollmacht nichts weiter vor, als daß die Biſchoͤfe 
Macht haben folten, fich mit den Beſitzern wegen der be= 
reits gezogenen Nußungen zu vergleichen, wetean dieſel⸗ 
ben von dem ferneren Beſitz abſtuͤnden. | 

Man fieht wohl, daß Rom feine Nachgiebigkeiten 
ſich nur tropfenweife abpreffen Yaffen wollte, Die Geift: 
lichen in Sachſen und Schwaben würden indeß wahrſchein⸗ 
lich andere und befjere Bedingungen erhalten haben, als 
diejenigen, welchedieNuncien für die Nieder= und Rheins 
Yande befannt zu machen für gut fanden. Aber in jenen 
Theilen von Deutfchland fehlte es an aller Neigung, fich 
auf Annahmeirgend einer Bedingung einzulaffen und von 
KRömifcher Gnade als Gefchen? zu empfangen, was man 
aus eigener Aneignung fchon befaß. Ueberdieß hatte bie 
Art, wie die Einführung des Interims betrieben worden 
war, den Haß gegen Alles, was von Kom herfam, wo 
möglich noch gefteigert. Pighini, einer der Nuncien, 
fchrieb am 5ten November 1548 von Mainz aus an den 
Kardinal Farneſe: „Er habe die Reife dur Oberdeutfche 
land nicht ohne Gefahr gemacht. Die Lutheriſchen ſeyen 
ſo hartnaͤckig wie zuvor. Sehr wenige ſeyen zur katho— 
liſchen Kirche zuruͤckgekehrt, und er habe nur geringe Hoff⸗ 
nung, daß jemals eine vollſtaͤndige Umkehr derſelben ſtatt 
finden werde, wenn der Kaiſer nicht zu ſtrengeren Maaßre— 
geln ſchreite. Derfelbe habe zwar in den ihm unterworfenen 
Ländern einen Anfang mit Herftellung der alten Religion 
gemacht, den vertriebenen Geiftlichen und Mönchen ihre 
Güter zurüdgegeben, in den Hauptkirchen zwei Altäre, 
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anſtatt der zerbrochenen und weggenommenen, aufgerich⸗ 
tet, an welchen taͤglich zwei Meſſen geleſen wuͤrden und 
den Katholiſchen uͤberall die Freiheit zu predigen, wieder 
ertheilt. Da aber auch den Lutheriſchen das Predigen 
nicht unterſagt ſey, haͤtten dieſelben jetzt ſtaͤrkeren Zulauf, 
indem ſie aus Beſorgniß, ihren Anhang zu verlieren, mit 
deſto groͤßerem Eifer, ja mit wahrer Wuth predigten und 
die Gemuͤther in ihren Meinungen ſtaͤrkten. Das dem 
Kaiſer gegebene Verſprechen, dem Interim Folge zu lei— 
ſten, hielten ſie nicht, und dieſes Religionsgeſetz ſey der 
Gegenſtand ihres taͤglichen Spottes. Bevor der Kaiſer 
nicht die Aufruͤhrer und Wortbruͤchigen mit der verdienten 
Strafe belege, bevor nicht die Ausbreitung der falſchen 
Lehrſaͤtze unterſagt und das Volk dem Einfluffe der Ver: 
führung entzogen werde, fey für Herftellung des alten - 
Glaubens Fein glüflicher Erfolg zu hoffen. Es unter: 
liege jedoch feinem Zweifel, daß der Kaifer diefelbe durch— 
feßen koͤnne, wenn er nur wolle, da er entfchiedener Ges 
bieter von Deutfchland fey. Fürften und Voͤlker feyen 
mit dem Schreden feines Namens erfüllt, die Häupter 
der Secte feine Gefangenen, die Feſtungen des Her: 
zogs von Würtemberg und die Städte der meiften Lande 
fchaften von feinen Truppen beſetzt, an vielen Orten neue, 
ihm ergebene Magifträte, anftatt der. alten, beftellt. “*) 


Die geringe Wirkſamkeit diefer päpftlichen Nuncien 
hörtevon felbft auf, als mit dem Tode Pauls des Dritten 
(am 10ten November 1549) ihre Vollmacht erlofch. 
Eine fehr ftarfe und bittere, in Stalienifcher Sprache ver= 
faßte Schmähfchrift, welche dem übergetretenen Kapu— 
ziner Bernhard Occhino beigelegt wurde, eigentlich aber 
von dem ehemaligen Nuncius Vergerius herruͤhren fol, 


*) Raynaldus ad an, 1548. n 72. 
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hatte feine letzten Lebenstage verbittert und angeblich fei= 
nen Tod befchleunigt. Vergerius, Biſchof von. Capo 
d' Iſtria, den wir früher als papftlichen Nuncius in 
Deutfchland und in Wittenberg im Sefprache mit Luther 
geſehen haben, *) war nach feiner Ruͤckkehr zu Rom in 
den. Berdacht gerathen, den neuen Religionsmeinungen 
nicht ganz ungünftig zu feyn. Von Lebelwollenden wur= 
de damals, wie in allen Zeiten politifcher und religiöfer 
Parteiungen, dergleichen Anfchuldigung als Mittel be: 
nußt, einem Gegner Schaden zuzufügen. Die Unwif: 
fenheit der Mächtigen bietet in folhen Fällen nicht felten 
geheimer Anfhwärzung die Hand. Unter andern wurde 
dem Bergerius vom Kardinal Cervino vorgeworfen, er 
habe die Legenden vom heiligen Georg und vom heiligen 
Chriftophorus in Zweifel geftelt. Seine Entgegnung, 
daß er hierin nur dem Beifpiele des regierenden Papftes 
Paul des Dritten gefolgt fey, auf deſſen Geheiß diefe Le— 
genden aus den Bevier entfernt worden, brachte zwar den 
Borwurf, aber nicht das Mißtrauen zum Schweigen. Ber: 
gerius ward ſeitdem zurücgefeßt, und erhielt den Kar— 
dinalshut nicht, aufwelchen er die gegründetften Anfprüche 
erworben zu haben glaubte. Er fand fich hierdurch fo 
gekraͤnkt, daß er nun wirklich mit den Anhängern der 
Reformation in Verbindung trat, welche ſich damals in 
mehreren Gegenden Italiens, befonderd im Venetiani⸗ 
ſchen, ingroßer Anzahl befanden, und durch das Veltlin 
und Graubünden mit der Schweiz und mit Oberdeutfch: 
land Zufammenhangunterhielten. Die Oppofition, wel— 
che in Stalien das ganze Mittelalter hindurch, bald als 
Firchlicher Sectengeift, bald als politifcher Parteigeift der 
Hierarchie widerfirebt hatte, war durch den Deutfchen 


*) Band II. Kap. 4,6, 73 
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Kirchenftreit von Neuem aufgeregt worden, und begannzu 
einem großen Schlage gegen das Papftthum Kräfte zu famz 
meln. Dieſes aber wurde der Gefahr in feiner Nähe bei 
Zeiten inne und ergriff firenge Maaßregeln gegen dies 
felbe. *) Vergerius ward bereits im Jahre 1549 zur 
Berlaffung feines Bisthums und zur Flucht nad) Grau— 
bünden genöthigt , wo er fich nunmehr Öffentlich zur pro⸗ 
feftantifchen Lehre bekannte, und derfelben als Prediger: 
und Schriftfteller diente, ohne jedoch feinen Glaubenäges 
noffen-den Zweifel benehmen zu Fönnen, daß ernicht aus: 
wahrer Weberzeugung, fondern nur durch erlittene Unbill 
zu-ihnen geführt worden ſey. Vielleicht ift daher Ver⸗ 
ger's Schmaͤhſchrift auf Paul den Dritten, wenn er die— 
ſelbe wirklich verfaßt hat, nur aus der Abficht hervorge: 
gangen, das Vertrauen derjenigen zu gewinnen, bei denen 
er Zuflucht gefunden hatte. Zu diefem Behufe durften, 
nad) der Stimmung der Partei, Feine Farben gefpart 
werden. E35 reichte bei Weiten nicht hin, dem alten: 
Papſte einfache Mordthaten und Schaͤndungen aufzubuͤr⸗ 
den; er mußte feine Mutter, jeinen Neffen und feinem: 
Eidam vergiftet und mit feiner eigenen Tochter und der 
eigenen Schwefter Unzucht getrieben haben. Dergleichen 
Ergüffe des Privathafies, welche von dem Gectengeifte 
ohne weitere Prüfung als unzweifelhafte Wahrheiten ans 
genommen wurden, machten ed dem Katfer immer ſchwie⸗ 
viger, die Verſoͤhnung der getrennten Chriftenheit zu 
Stande zw bringen, und der Deutfchen Nation die Uebel 
zu erfparen, welche er als unvermeidliche Folgen der . 


*) Gefchichte der Fortfihritte und Unterdrüdung der Reformation 
in Stalien im fechezehnten Jahrhundert von Thomas M Crie, 
uͤberſetzt von Friedrich, Leipzig 1829, liefert eine Menge That⸗ 
ſachen uͤber die Verfolgung, durch welche die Verbreitung der 
neuen Lehre in Stalien unterdrückt ward, | 
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fortdauernden Sirhenfpaltung Kae ober fpäter her⸗ 
einbrechen ſah. 2 TSEIRTIERTTN! 

Zum Nachfolger Pauls des Dritten auf dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle wurde am Sten Sebruar 1550 der Kardi⸗ 
naldel Monte erwählt, derfelbe, der als einer der präfidi= 
renden Legaten zu Trident das daſige Concil, zum großen 
Aerger des Kaifers, nach Bologna entführt hatte, **) 
Der Kaifer Fonnte daher gerade von diefem Papfte den 
heftigften Widerftand gegen Erfüllung feines Lieblings⸗ 
wunſches, das Concil nach Trident zuruͤck zu bringen, ers 
warten, Als Julius III. aber fand del Montedie Gründe, 
aus welchen er als Kardinal zwei Jahre vorher die Vers 
feßung des Concils nach Bologna betrieben und durchges 
führt hatte, nicht mehr vorhanden, fondern dem Sntereffe 
des Priefterthums fürgemäßer, den Zwift mit dem Kaifer 
zu beheben, und diefen Fürften mit feiner Erwaͤhlung, die 
demfelben nicht anders als mißfällig hatte feyn Fünnen, 
durch ein den gehegten Beforgniffen ganz entgegengefestes 
Verfahren auszufühnen. In dieſer Abficht ließ er ihm 
durch Peter von Zoledo, den er mit der Botfchaft von 
feiner Thronbefteigung nach den Niederlanden fandte, 
feine Bereitwilligfeit erklären, alles zu thun, was der: 
felbe zur SHerftellung des Kirchenftiedens für forderlich 
achte, wenn nur Seine Kaiferliche Majeftät ihm hierzu 
die Hand bieten und diejenigen Hinderniffe befeitigen bel: 
fen wolle, welche der Verwirklichung feiner Abficht noch 
enfgegenftünden. My Karl, der ohne ni 


*) Sleidan lib, XXL. p. 11. 183. Mehr über Ben findet 
fid) bei Bayle unter diefem Artikel, 

*) Siehe oben ©. 172, 

*#) Pallavicini lib. XT. c. 8; Die Erzählung Sarpi's, dag 
der Kaifer die erften Anträge gemacht habe, ift nach der Ab: 
neigung, mit welcher Karl den neuen u betrachtete, und 

Il, 8b, 23 












des Concils nach t ſich Stande 
tesa an ren er de 
ſchen Bil Sit Ten jean ara Ru der. [ 
Kircheaform anzuhalten, und fd dieſe 
rung ſchon als Ehrenſache ‚betrachtete, in 
näherung des Papftes die größte Freude, „und | 
der Berficherung nicht, daß. er ſich äußerft a A — 
laſſen werde, den Wuͤnſchen Seiner Hei —— —9 
Angelegenheit ganz zu entſprechen. N er 
Unterhandlung befeftigte ſich das durch die Zuvorfommniß | 
des Papftes herbeigeführte Einverſtaͤndniß zwiſchen den | 
ehemaligen. Gegnern. Angetrieben. von, der ‚Hoffnung, 
die. verbrüßlichen Händel Über das Interim duch die defi⸗ 
nitiven Beſtimmungen eines, von beiden Parteien q aner⸗ 
kannten Concils endlich los zu werben, beeilte ſi ch nun 
der Kaiſer, auf den 2öften -Suny 1550 einen neuen 
Keichötag nad) Augsburg zu berufen, um auf, demfelben 
der Forderung, welche päpftlicher Seits als Hauptbe⸗ 
dingung der Wiederoͤffnung des Concils in Trident geſetzt 
ward, daß ſich nehmlich vorher die Reichsſtaͤnde zur Unter: 
werfung unter die Befchlüffe der Verfammlung verpflichten 
müßten, gerwahrende Zufage zu verſchaffen. In dem 
Ausſchreiben *) erwähnte er die vortrefflichen, der Herſtel⸗ 
lung des Kirchenfriedens zugewandten Geſinnungen, wel⸗ 
che der neue Papſt gegen ihn an ben Tag gelegt, und Ri 
er hierdurch beftimmt worden fey, ‚eine Angele 
wieder vorzunehmen, auf welcher das Heil von DaR 
— 9— beruhe. Das, was auf dem —— 


dx 





nad) der Meinung, die er von 1 beifen Gefüinungen: hegte, an 
ſich ganz unwahrſcheinlich, und wird durch die — An⸗ 
gaben feines Berichtigeres widerlegt. 

Rom 18ten März datirt. Sleidan lib, XXL in ı fine, 
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tage: befchloffen und eingeleitet worden, ſolle nun zur 
Vollziehung gebracht und Fuͤrſorge getroffen werden, die 
Anlaͤſſe weiterer Streitigkeiten zu beheben, auch einige 
Hartnädige und Widerfpenfligezum Gehorſam zu. bringen, 
Im Mai. des; Jahres 1550. verließ der Kaifer mit 
feinem Sohne Philipp, den er im vorigen, Jahre hatte 
aus Spanien kommen und. den- Weg durch Stalien und 
Deutſchland nehmen laſſen, die Niederlande, um ſich 
nach Augsburg zu begeben. Es war entweder der Ein⸗ 
fluß dieſes, in Spanien zu großem kirchlichen Eifer er⸗ 
zogenen ‚Sohnes, ‚oder „die, neue Sreundfchaft mit dem 
Papſte, oder der Berdruß über den Widerſtand, den fein 
Durch das Interim beabfichtigter Unionöplan bei.den Pros 
teflanten gefunden hatte, oder. feineigner, mit Alter und 
Kraͤnklichkeit zunehmender Unmuth, oder die Wirkung 
aller dieſer Urſachen in ihrer Bereinigung, daß ſeine Stim⸗ 
mung gegen die Anhaͤnger der Reformation um vieles un⸗ 
guͤnſtiger geworden war; als ſie noch während des Sh mals 
kaldiſchen Krieges,gewefen. „am. deutlichften ſprach fi ch 
dies in einem ſehr harten, am 29ften April 1550 zu. 
Bruͤſſel erlaßnen Mandate aus. Obgleich Wir große 
Muͤhe angewendet haben, hieß es darin, in den Unſerer 
Herrſchaft unterworfenen Laͤndern die alte und wahre 
Religion zu erhalten und all' Unſer Trachten darauf ge⸗ 
richtet geweſen iſt, die ſeit vielen Jahren in der Chriſten⸗ 
heit ausgeſtreueten Irrthuͤmer, Ketsersien und Secten gaͤnz⸗ 
lich abzuſchaffen, Wir auch zu dieſem Behufe mehrere Ver⸗ 
ordnungen erlaſſen und ernſte Strafen feftgefest haben; 
fo. vernehmen, Wir doch mit großer Bekuͤmmerniß, daß 
nicht nur Einheimiſche, ſondern auch Fremde, welche 
Unſere Landeum des Handels willen befuchen, das Sift 
unter die Menge freuen, ſo daß es durchaus noͤthig wird, 
eine ſcharfe Arzenei anzuwenden und mit Strenge gegen 
23* 
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die Schuldigen zu verfahren, um bie Krankheit mit der 
Wurzel auszurotten, da e3 aller Welt einleuchten muß, 
welche Unruhen und Aufitände diefe Anſteckung unter den 
benachbarten Völkern hervorgebracht hat.“ Hiernach wurde 
feftgefegt, daß Niemand Bücher von Luther, Decolam- 
yadius, Zwingli, Bucer, Calvin und überhaupt folche, 
welche feit dreißig Jahren von ungewiſſen Urhebern vers 
faßt worden, befißen, kaufen und verfaufen folle; N) & 
wurden alle Spottbilder auf die Jungfrau Maria und an⸗ 
dere Heiligen, fo wie alle Verlegungen und Frevel gegen 
Andachtsbilder auf das ſtrengſte unterſagt. Niemand 
ſoll fein Haus Zuſammenkuͤnften eröffnen, in welchen 
Jerthuͤmer ausgeftreut, Leute wiedergetauft und Ber 
fchwörungen gegen Staat und Kirche gefponnen zu werden 
pflegen, Niemand über die heilige Schrift, befonders über 
zweifelhafte und fchwere Stellen derfelben, privatim oder 
Öffentlich difputiren und deren Auslegung fich anmaßen, 
wofern er nicht ein miteinem gültigen afademifchen Zeug⸗ 
niffe verfehener Theologe fey. Uebertreter diefer Berord: 
nungen follen als Aufruͤhrer und Störer der öffentlichen 
Ruhe mit Guͤterverluſt und dem Tode, Maͤnner durch 
das Schwerdt, Weiber durch lebendig Begraben oder 
durch Feuer beſtraft werden. Wer der Ketzerei verdaͤch⸗ 
tig iſt, darf nirgend Aufnahme und Beiſtand erhalten, 
ſondern muß ſogleich dem Inquiſi itor oder der weltlichen 
Obrigkeit angezeigt werden. Nicht: Ueberwiefene oder 
Begnadigte bleiben wenigftend aller Ehren, Würden und 
öffentlichen Aemter verluftig. Niemand darf an einem 
Orte Wohnung nehmen, wenn er nicht ein Zeugniß feis 
ner Rechtgläubigkeit von dem Pfarrer feines legten Mohn: 


*) Hiernad) ſcheinen die Buͤcher Melanchthon's in dem Verbote 
nicht einbegriffen geweſen zu ſeyn. 
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orts beibringt. Den Snquifitoren und weltlichen Obrig⸗ 
Zeiten wird bei Ausführung diefer Maaßregeln diegrößte 
Sorgfalt und Strenge zur Pflicht gemacht. Die Buch— 
händler follen nichts drucdten oder verkaufen, : ohne Ges 
nehmigung derjenigen, welche mit der Aufficht über das 
Bücherwefen beauftragt find, und alle deßfaljigen Ber: 
gehungen felber vertreten. Das Verzeichniß der von ber 
Univerfität Löwen verworferren Bücher foll in jedem Laden 
aufgehangen feyn, damit Fein Käufer eines Buches ver⸗ 
leitet werde, oder fich mit der Unwiffenheit entſchuldige; 
daneben foll jeder Buchhändler ein genaues Verzeichniß 
feiner Bücher halten und zwar bei Strafe von hundert 
Goldgülden. Niemand darf junge Leute zur Unterweis 
fung annehmen, ver nicht von der Obrigkeit und vom er: 
fien Ortsgeiftlichen dazu eine Erlaubniß hat, und feinen 
Unterricht anders als nach der von den Theologen zu Loͤ⸗ 
wen aufgeſetzen Vorſchrift ertheilen. *) 

Mit ſolchen Geſinnungen gegen die Anhänger der Res 
— kam der Kaiſer nach Augsburg. Vier Faͤhn⸗ 
lein Spaniſchen Fußvolkes unter dem Grafen von Naſſau, 
welche die Stadt beſetzten, und der Anblick des gefange— 
nen Kurfuͤrſten Johann Friedrich, den Karl auch diesmal 
mit nach Augsburg brachte, ſollte pür den Ernſt kaiſer⸗ 
licher Maaßregeln zeugen. 

In dem Ausfchreiben, durch wehes er die Reichs⸗ 
fände berufen: hatte, war auf das beftimmtefte befohlen, 
daß Jeder in Perfon erfcpeinen, ‚und wenn einer durch 
Krankheit zuruͤckgehalten würde, bie Wahrheit der Ans 
gabe durch eidliches Zeugniß bekraͤftigt werden muͤſſe. 
Wer in letzterem Falle nicht ſelbſt Eommen koͤnne, habe 
feine —— mit ungemeſuer — zu * a 


o Sleidan lib, xit. p. 203. 
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Es war dies die Probe, ob die zwei Jahre vorher getroffe: 
nen Feftfeßungen zur Ausführung würden gebracht werden 
koͤnnen. Karl vertrauteaberder Wirkfamkeit folcher allge: 
meiner Anordnungen in den Deutfchen Reichöverhältniffen 
wenig. Da ihmnunallesdaran lag, diebeiden Haupfer 
der proteftantifchen Partei, die Kurfürften Moriz und 
Joachim, durch ihr Erfcheinen Gehorfam bezeigen und 
feine Abfichten unterftüßen zu fehen, fandte er noch aus 
den Niederlanden feinen vertrauten Rath, den Ritter 
Lazarus von Schwendi, an diefe beiden Fuͤrſten mit der 
dringenden Bitte ab, doch ja in Perſon zu erfiheinen. 
„Er verfehe fich deffen zwar zu ihnen ohnehin; jedoch in 
Betrachtung der hohen Nothdurft und Wichtigkeit der. 
Sachen, welche gehandelt und verrichtet werden follten, 
habe er fie zum Ueberfluß noch einmal darum erfuchen wols 
len.’ Moriz antwortete: „Er fey mit Gefchaften fo 
hoch beladen, daß er fih ſchon beim Kaifer durch deffen 
Bruder, den König Ferdinand, habe entfchuldigenlaffen. 
Gr behalte fich jedoch vor, wenn der Kaifer Oberdeutfchs 
land erreicht haben werde, noch vor Anfange des Reichs⸗ 
tages demfelben in Perſon oder durch die Seinigen ſich 
zu eröffnen.” Joachim aber lehnte die Einladung geradezu 
ab, „Durch das Befuchen der Reichstage habe er fich 
in merfliche Befchwerung fteden, auch feine Landfchaft 
zum hoͤchſten befehweren und erfchöpfen muͤſſen. ) Er 
habe es.ohnehin fchon an den Kaifer gelangen laſſen, was 
er fonft noch für Anliegen habe; befonders habe er fich ges 
gen die rebellifchen Magdeburger fo weit eingelaffen, daß 
er von benfelben thätlichen und feindlichen Anfall feiner 
Städte und Feſten, an Befchädiguug, Plünderung und 
* Dieſe Klage des Kurfürften erfcheint volllommen gerechtfertigt 


durd) die Nachrichten von feiner Geldnoth auf dem Feiqetage 
1548, bei Saſtrowe II. S. 50% 
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Gefangennehmung ſeiner unterthanen erleide, und feine 


Stadt Tangermünde beinahe eingenommen worden wäre. 
Er habe bereits bei dem Kaifer vielfältig um Hülfe ges 
beten, ‚aber Feine Antwort noch Zroft erhalten. * Schwen⸗ 
di bemerkte nun zwar, daß der Kaiſer auf dem bevor— 
fiehenden Keichdtage auch die Sache wegen Magdeburg 
in Ordnung bringe wolle, und daß es diefem Zwecke feht 


| förderlich ſeyn werde, went der Kurfürft ſelbſt nach Augs⸗ 
burg komme und die Mitlel zur Zuͤchtigung der Rebellen 


betreiben helfe; allein Joachim blieb dabei, daß er unter 
den vorwaltenden Umftänden fein Rand nicht verlaſſ en 


duͤrfe. 9— Auch die freundlichen Briefe, welche der neue 


Papſft an die proteſtantiſchen Kurfuͤrſten Moriz, Joachim 


e 


und Friedrich, mit der Anrede: Geliebter Sohn, deren 


er ſi ch gegen katholiſche Fuͤrſten bediente, erließ, verfehlten 
ihre Wirkung, die Empfänger zur Erneuerung des Gehor⸗ 
‚ans: gegen den heitigen Stuhl geneigter zu machen. ak 


Unter fo unguͤnſtigen Vorbedeutungen eröffnete Kart 
am 26ften July 1550 den Reichstag, zu weldem ſich 
in Perſon meiſt nur Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, von welt⸗ 
lichen Fuͤrſten nur Herzog Albrecht von Baiern und Hein⸗ 
rich der juͤngere von Braunſchweig, eingefunden hatten. 
Von den uͤbrigen waren nur Abgeordnete erſchienen. So 
wenig hatte Karl mit allen, von ihm den beſiegten Fürs 
ften und Städten aufgelegten Fußfaͤllen und Geldbußen 
zur Verſtaͤrkung der oberherrlichen Macht gewirkt, ges 
ſchweige die ihm zugeſchriebene Abſicht, eine unumſchraͤnkte 
Herrſchaft zu gruͤnden, ihrem Ziele naͤher gebracht. Der 
kaiſerliche Vortrag lautete: ,,Bereit$ auf dem letzten 


H Schmidt N. G. J. ©. 150. 


++) Dieſe Briefe find mitgetheilt bei Raynaldus a“ an, 1550. 
n. 4. 12. 13. 
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Reichstage ſeyen die Stände übereingefommen, daß zur 
Beendigung der Religionsirrung kein beſſerer Weg zu fin⸗ 
den ſey, als ein chriſtliches, gemeines Concil. Danun 
der jetzige Papſt eine gnaͤdige Zufage und Vertroͤſtung ges 
than, allen Fleiß anzuwenden, daß nad) dem Begehr 
de3 Kaiferd und nach der Bewilligung der Stände zu Tri⸗ 
dent fortgefahren und geendigt werde, fo ſey in diefer 
Sache nichts vorzunehmen, ‚als daß bei dem Papfte um 
Erfüllung diefer Zufage angehalten werde. . Wegen des 
Interims habe der Kaifer geglaubt, nachdem die Reichs⸗ 
ſtaͤnde folches angenommen und bewilligt, man werde 
ſolches auch halten, aber nicht ohne höchfte Beſchwerniß 
und Betrübniß feines Gemüthes gefehen, daß nicht nur 
einige Stände und Unterthanen ſich demfelben widerfeßen, 
fondern auch andere, die es angenommen, dafjelbenicht 
halten. . Eben fo vernehme er, daß die won ihm erlaßne 
‚ Kirhen=Reformation*) durch gefuchte Ausflüchte, wo 
nicht ganz verachtet und umgeftoßen, doch zum wenigften 
aufgezogen und verhindert werden fole. Er verlange da⸗ 
her den Rath der Staͤnde, was zu thun ſey, um das be⸗ 
reits Beſchloſſene zur Vollziehung zu bringen. Wegen 
des zuletzt aufgerichteten Landfriedens ſey nichts zu aͤn⸗ 
dern, wohl aber zu bedenken, daß etliche Ungehorſame 
und Rebellen nicht nur für ſich auf ihrem Vorſatze behar⸗ 
ren, ſondern ſich auch unterſtehen, andere Reichsſtaͤnde 
mit Kriegsgewalt zu uͤberfallen, und mit Mord und Brand 
zu beſchaͤdigen. Auch daruͤber verlange Seine Majeſtaͤt 
den Rath der Stände, welche Mittel getroffen werden 
ſollen, daß dieſes Feuer ſich nicht weiter ausbreite.) 
Waͤhrend die Reichsſtaͤnde ſich hieruͤber beriethen, ließ 
der Kaiſer durch ſei einen Niniſter Granvella mit rel Nun: 


*) Siehe oben S. 299 — 300. 
*) Schmidt I. ©. 160 — 162. 
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cien, die ber Papft an ihn abgeſchickt hatte, uͤber die Be⸗ 
dingungen handeln, unter welchen der Papft die Zuruͤck⸗ 
verlegung des Concils nach Zrident vor fich gehen laſſen 
wollte. Diefe Bedingungen lauteten: Der Kaifer folle 
auch den König von Frankreich bewegen, feine Bifchöfe 
nad) Zrident zu ſchicken; er folle die Befchleunigung der 
Handlungen des Concils möglichft fördern, weildie paͤpſt⸗ 
liche Kammer durch die Koſten, welche ihr eine ſolche Ver: 
fammlung mache, ganz erſchoͤpft werde; er ſolle die Pro— 
teſtanten zu einer feierlichen Verſicherung bewegen, daß ſie 
ſich dem Concil unterwerfen und alle Decrete deſſelben, auch 
die ſchon erlaſſenen, als guͤltig anerkennen wollten. Zu⸗ 
letzt verlangte der Papſt, daß der Kaiſer ſein Anſehen 
ſchuͤtze, und es ihm nicht uͤbel nehme, wenn er ſeinerſeits 
ſich der von Gott ihm verliehenen Mittel bediene, um 
ſeine Rechte weder vom Concil noch von einem andern 
beeinträchtigen zu Laffen. *) 


Die Erfüllung diefer Bedingungen konnte freilich 
der Kaifer nicht inihrem ganzen Umfange auf fich nehmen; 
er bemerkte aber, daß die Befchleunigung der Handluns 
gen des Concils von ihm felbft lebhaft gewünfcht werde, 
und daher gewiß mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mit: 
teln gefördert werden folle, Die Anerkennung der Des 
crete des Concils fey ſchon auf dem letzten Reichstage be= 
fhloffen worden, und habe aufdem gegenwärtigen Reichs⸗ 
„ tage Feine Abänderung, fondern nur Beftätigung zu ers 
warten. Ueber die Gültigkeit der frühern Decrete werde 
jedoch am beften in Zrident felbft gehandelt werden koͤn⸗ 
nen. Am meiften befriedigte die Nuncien die Erklärung, 
welche Granvella auf die Forderung, daß der Kaifer das 
Anfehen des Papftes ſchuͤtzen folle, von fich gab. „Der 


*) Pallavicini lib. XI. c. 9. n. 3. 
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Kaife er ſey, abgeſehen von feinem Religionseifer, zur Er: 
fuͤllung diefes Begehrs nicht nut in Griviedetung des von 
Papfte ihm bezeigten Wohlwollens bereit, ſondern auch 
deshalb, weil ihm die Verwerfung des paͤpſtlichen An⸗ 
fehens als Verminderung des kaiſerlichen erfcheine. Zwei 
große Wahrheiten feyen durch die Erfahrung einleuchtend 
gemacht worden; dieeine, daß zügellofe Freiheit in Berän: 
derung der Neligion die Voͤlker mit gleicher Neigung in 
Betreff der bürgerlichen Regierung erfülle, und fie ge: 
wöhne, jedwede Gewalt als leer und eingebilvet zu verz 
achten, die auf ehrerbietige Scheu, nicht auf Furcht vor 
den Waffen, fi) flüge; bie andere, daß es der fichern 
Begriindung und dauernden Verehrung der Religion für: 
derlich fey, ein allgemeines und fichtbares Oberhaupt der 
Kirche anzuerkennen, weilder menfchliche Hochmuth dem, 
was er von der Mehrheit nicht mehr geachtet fehe, Teicht 
Berehrung und Anhänglichkeit entziehe, und der Geift der 
Sterblihen, info fern er in das Gebiet der Sinne einge: 
fchloffen fey, andere lebendige Bilder nicht zulaffe, als 
folche, die den Sinnen dargeboten werden. Es liege am 
Tage, wienachtheilig die Frechheit der Prediger dem Anz 
fehen des Kaifers geworden; diefelbe koͤnne aber jet nur 
noch durch Waffengewalt bezaͤhmt werden.“) 


Dieſer Erklaͤrung wurde der Wunſch beigefuͤgt, daß 
es dem Papſte gefallen moͤge, die Bulle zur Wiedereroͤff⸗ 
nung des Concils im Entwurfe dem Kaiſer zugehen zu 
laſſen, damit derſelbe ſie vorher den Reichsſtaͤnden zeigen, 
etwaige dagegen entſtehende Bedenklichkeiten beheben, und 
bei Abfaſſung des Reichsabſchiedes Ruͤckſicht darauf neh⸗ 
men koͤnne. Der Papſt aber hielt dafuͤr, daß er durch 
vorgaͤngige Mittheilung des Entwurfes ſeinem Anſehen 


*) Pallavicini Iib. XI. c. 10. n. 3. | 
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Etwas vergebe und fandtedie Bull ein vollſt aͤndiger Form, | 
jedoch‘ ohne foͤrmliche Bekanntmachung, dem Kaifer ʒ zur 
Ginfiht. Diefelbe war vom 14ten November 1550 da: 
tirt, und folgenden Inhalts: „Da es zur Beilegung 
der vor langer Zeit in Deutſchland entfiandenen, zur 
Beunruhigung und zum Aergerniß der ganzen Chriftens 
heit gereichenven Religionshaͤndel, nach dem Wunſche des 
Kaifers, für gut befunden wordenfey, Daß das allgemeine 
Concil, welches Papft Paul der Dritte berufen und durd) 
feine Legaren eröffnet habe, und auf welchem bereitö meh: 
tere, den Glauben und die Sitten betreffende Decrete 
abgefaßt worden, nach der Stadt Trident zurüdgeführt 
werde; fo fordere er, Papft Sulius III, als dem es zuftehe, 
„allgemeine Concilien zu berufen und zu leiten, behufs der 
‚Herfiellung des Friedens der Kirche, zur Förderung des 
Wachsthums der rechtglaͤubigen Religion, und um Deutfch: 
land, welches ehemals an Ehrfurcht und Gehorfam gegen 
benStatthalter Chrifti feinem andern Landenachgeftanden, 
zur Ruhe zu bringen, wie auch in der Hoffnung, daß 
die Könige und Fürften ihn unterftüßen würden, die Pa— 
triarchen, Erzbiſchoͤfe, Bifhöfe, Achte und alle diejeni= 
gen, die nach Rechten, VBorrechten und Derfommen auf 
‚dem Goncilio Siß und Stimme hätten, hierdurch auf, 
ſich zum erften Mai des nächften Sahres in Trident eins 
zufinden, als welchen. Tag er Kraft feiner apoftolifchen 
Autorität und mit Einwilligung der Kardinäle dazu aus— 
erfehen habe, das Concil wieder fo anzufangen, wie es 
vorhin gehalten worden, und daffelbe fortzufeßen. Sollte 
er durch Alter, Krankheit oder andere Gefchäfte des hei: 
Ligen Stuhls abgehalten werden, fich in Perfon dabei ein= 
zufinden, ‚fo werde er durch feine Legaten. den Vorſitz 
‚dabei führen und dafjelbe ungeachtet aller gefchehenen Ver⸗ 
ſetzung, Sufpenfionund anderer Hinderniffe Halten laſſen, 





indem er die diefes Goncilium betreffenden Bullen. feines 
Borgängers nach ihrer vollen Kraft — bier: 
mit erneuere und beſtaͤtige.“ ) 


— * Bulla Resumptionis Coneilii Tridentini —— IIT. 
Pur Pontif. Maximo data Romae MDL. XVII. Cal. Dee, 
pi Salig in der Geſchichte der Augsburgifchen Gonfeffion Bud) LEI, 

‚Kap. VI. ©, 661) theilt ftatt diefer Bulle eine auf diefelbe ver⸗ 

faßte Satyre mit, die ſich in den alleraͤrgſten —— 
von paͤpſtlicher Macht und Gewalt ergeht, So das Concil vo 
endet ſeyn wird/ wollen Wir anrufen die Hände und Huͤlfe der 
weltlichen Herren, welche Uns nicht abfchlagen werden, ihre 

SHeerſcharen mit Unferm Kriegsvolk zufammen zu fügen, und 
wider bie durch das Concil verurtheilten und verfludyten Site 

und Völker zu ziehen, diefelben durchs Schwerdt zu derbe n, 
Niemand zu verfchonen, weder Weib noch Kind, fondern fie alle 

auszurotten mit ihrem Hausgefinde und Nachkommen, mit Ber: 
brennung ihrer Häufer, Städteund Flecken, bis alleübrigen mit 

Stricken an den Hälfen Eommen, Unfere Füße zu Eüffen, und 

Öffentlich zu befennen ‚ daß Wir auf dem wahren Stuhle St. Per 
ters figen, der rechte Statthalter Gottes find, und daß alle Un» 
ſere Lehren, Meinungen und Gebräudye recht, gut und heilig find, 

Wir nicht irren fönnen , und den h. Geift haben. — Wir wollen 
dies Goncil nicht nach der Lehre der h. Schrift und der Bet 
ſondern nach unſerm Willen und Gutduͤnken fuͤhren. Es liegt 
nichts daran, daß ihr Biſchoͤfe gelehrt oder ungelehrt ſeyd, es iſt 

genug, daß ihr den biſchoͤflichen Orden und Grab habt und ſeyd 

Bifhdfe mit Namen und Würden. Ob ſichs zutrüge, daß ein 
Diener der ketzeriſchen Kirchen Deutihlands, Englands, ı der 

Schweiz. oder Graubünden fo muthwillig oder unfinnig wäre, 

daß er zu dieſem Goncilio kommen wollte, fo befehlen Wir, daß 
er von Stund an in.die Tiefe eines Thurmes gelegt und felbft 
wenn er widerrufe, öffentlic) verbrannt-werbe, wie dem Huß und 

* Hieronymus. von Prag in Coſtanz geſchehen: denn man ſoll dem 

heilloſen Volke keinen Geleitöbrief halten, ob ex ihnen ſchon gege⸗ 
ben, wäre auch im, Namen des Kaifers oder anderer Könige und 
Potentaten, weil legtern Eein Glaube zu halten.” Salig hielt 
dieſe Satyre, die. ex in dem Wigandfchen Manuferipten-Bolu- 

„men. auf der Wolfenbüttelfchen Bibliothek fand, für die Bulle 

felbfi, ohne in den Raynaldus zu blicken, und ohne an der aäußer⸗ 
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"Die Baiferlichen Minifter bemerften ſogleich 2 
dieſe Faſſung der Bulle die Proteſtanten zuruͤckſchreck en 
und zu neuen Weigerungen veranlaſſen werde, eine 
Verſammlung anzuerkennen, deren Vorſitz und Leitung 
der Papſt ohne Einſchraͤnkung ſich beilege, zu welcher nur 

katholiſche Praͤlaten berufen wuͤrden, und auf welcher in 
derſelben Weiſe, wie angefangen worden, fortgefahren 
werden ſolle, obgleich die Proteſtanten gegen die das erſte⸗ 
mal angenommene Form Einſpruch gethan haͤtten. Auch 
ſey die Erwaͤhnung des ſonſtigen Gehorſams der Deutſchen 
gegen den Roͤmiſchen Stuhl zum mindeſten uͤberfluͤſſi lig. 
Man müfje die Proteftanten durch die Zufage, fie hören zu 
wollen, bewegen, das Goncil zu befuchen, um in-den 
Stand zufommen ,. ihnen die Wahrheitzuzeigen. Verur⸗ 
theile man fie, ohne fie gehört zu haben, fo werde man 
dadurch das Uebel noch fhlimmer machen, Der Papft 
entgegneteaber: „Es muͤſſe den Proteftanten freimüthig 
und ohne Rüdhalt gefagt werden , was ihnen zum Seile 
gereiche.  Chriftus habe ihn zum fichtbaren Haupte der 
fireitenden Kirche ernannt, unddiefe Wahrheit dürfe nicht 
unter den Scheffel verborgen, fondern müffe auf. den 
MORE BEAT: — BER ſey der Wurde as ‚heiligen 

3% ya! J 03 


fen Ungereimtheit eines fotäen Aetenftücke Anftog zu nehmen, 
ar "Später im XIV. Bude (im 2ten Theile feiner Geſchichte des 
— Tridentinums S. 13. in der Anmerkung) geſtand er ſeinem Irr⸗ 
thum, hat aber dadurch nicht verhindert, daß Friedrich Eberhard 
Rambach in den Anmerkungen zu feiner Ueberfegung der Sarpi⸗ 
ſchen Gefchichte des Zridentinums (IH. ©. 194.) den Inhalt 
der von ihm mitgetheilten Satyre als Inhalt der ächten Bulle 
mitgetheilt und dadurch diejenigen Leſer feines Werks, die nicht 
andere Quellen vergleichen Fünnen, in die Meinung verfegt hat, 
katholiſcher Seite werde wirklich dergleichen Unfinn geglaubt und 
behauptet, Es ift dies ein era mu ven: en 
Abjurationsformeln. 


ER a 
Stuhles entgegen, ſich zweideutig ausdruͤcken, daher die 
Bulle in dem gewöhnlichen Style: abgefaßt worden ‚und 
nicht geändert werden koͤnne.“ ) In der, That wurde 
hierauf: die Bulle in der: obigen, Form, publicirt und. ‚bie 
Wiedereröffnung des Concils, in Trident aa apa, Alan 
Mai des folgenden Jahres 1551 feſtgeſetzt. ir 


| In zwiſchen hatten die Kurfuͤrſten und Fuͤrſten ihr 
Gutachten Über den Theil der Eaiferlichen Propofition, der 
das Coneil ‚betraf, dahin: abgegeben, daß fie der Meis 
nung wären, die Irrung wegen der Religion koͤnne nur 
durch ein freies gemeines chriftliches Concil beigelegt wer⸗ 
dem, Es war dies das alte, feit dreißig Jahren vielfach 
gebrauchte Stichwort, und der Sächfifche Gefandte vers 
fehlte nicht, im Auftrage feines Herrn Bedingungen bei: 
zufügen, welche dem päpftlichen Hofe verwegnerfchienen, 
als alles, was von den Proteftanten vor dem Schmalfaldi: 
fehen Kriege gefordert worden war, „Die auf dem Con⸗ 
cil bis dahin gemachten Decrete müßten noch einmal vor: 
genommen werden, und'die Theologen der Augsburgis 
ſchen Gonfefjion bei den Verhandlungen nicht blos’ Gehör, 
fondern auch eine entfcheidende Stimme erhalten. ‘Der 
Papſt müffe ſich dem Concil unterwerfen, ſich des Bor? 
ſitzes und der Leitung begeben und die Biſchoͤfe ihres Ei— 
des entlaſſen, damit dieſelben ihre Geſinnungen ungehin⸗ 
dert ſagen duͤrften,“ Dieſes Saͤchſiſche Votum wurde 
aber durch die Stimmenmehrheit verworfen Er und au uch bie 
Forderung des Gefandten, daß feine, Proteflation gegen 
das Gutachten zu den Acten gebracht werden — 
ri Reichs⸗ Erzkanzler zuruckgewieſen. — * KR 


a —* 


in D Sara, 3 mn 46. har 4. beflzittensn ‚von. n. Yallavicin 
ur XL ce. 11. ‚aber beftätigt durch Raynald adı. an. 1550. - 
n, 19, aus einer Handſchrift des Karhinale, Pit) 
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Wegen ber nicht gelungenen. Einführung ‚des Inte⸗ 
ferims entſchuldigten ſich die weltlichen (faͤmmtlich pro⸗ 
teſtantiſche) Kurfuͤrſten mit dem Widerwillen des Volkes, 
in: deſſen Gemuͤther ſeit dreißig Jahren die Religion durch 
vielfältiges Predigen, Singen, Leſen und Lehren ges 
bildet worden, daß man dafjelbe erft mit der Zeit durch 
beffern vorhergehenden Unterricht davon abbringen koͤnne. 

„Die Landſchaften und Unterthanen widerfeßen fich der 
Aufeihtung des Interims, meil fie ‚glauben, daß bafs 
felbe der ‚heiligen Schrift nicht gemäß if. Wollte man 
Ernft gegen die Gemeinden anwenden, ſo haͤtte man Auf 
uhr, große Zerrüttung, Abfall und Verderben zu be 
fahren ; wollte man die Prediger zwingen, das Interim 
anzunehmen oder le fo würden die Kirchen 
‚bald leer ftehen.” Die Fürften, bei denen wegen Mehr: 
heit, der Bifchöfe die katholiſche Anficht der Sache fich aus— 

ſprach, erklaͤrten: „Man habe auf hohen und niedern 
Schulen keine Anſtalten getroffen, die Jugend dem Ins 
terim gemäß. zu unterweifen. Da nun auch die Prediger 
das Volk nicht nur nicht zur Haltung deſſelben ermahn⸗ 
ten, fondern auch öffentlich dagegen predigten, fo Eönne 
daffelbe nicht dafür eingenommen feyn. Auch fey durch 
das Interim zwar die Communion unter beiden Geftalten 
und die Prieſterehe geſtattet; allein da der Papſt dies noch 
nicht gut geheißen, werde von denen, welche dieſe Punkte 
verlangten, das Ganze inZweifel geftellt. Es fehle an 
katholiſchen Prieſtern, welche im Stande waͤren, den 
Leuten unterricht uͤber dieſe Dinge zu geben. Vor allem 
andern muͤßten alle Kirchendiener ordentlich geweiht, zur 
Verwaltung der Sacramente faͤhig gemacht, von der or⸗ 
dentlichen geiſtlichen Obrigkeit angeſtellt und den — 2— 
fen untergeben werden. Das letzte Hinderniß ſey, daß 
ungeachtet des kaiſerlichen Verbots fo viele Schmach⸗ und 
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Schandfchriften gegen das Interim gefchrieben und unter 
dem Volke auögeftreut würden, ” *) 107 


Da der Kaifer fich wieder mit großen —— 
von den Erfolgen herumtrug, die das Concil ſeinem Ver⸗ 
einigungs-Plane bringen ſollte, war ihm das Interim 
gleichguͤtiger, und der Anlaß, daſſelbe fallen zu laſſen, 
wahrſcheinlich nicht unwillkommen. Das Concil war ja 
nun da, allem Zwiſte ein vollſtaͤndiges Ende zu machen. 
Es Fam aber noch darauf an, die Proteftanten zur Ans 
nahme diefes fo hoch gehaltenen Heilmittels zu bewegen, 
und dem Widerfpruche zuvor zukommen, den Die Saͤchſi⸗ 
ſche Proteſtation gegen das Gutachten des Kurfuͤrſten⸗ 
Collegiums angekuͤndiget hatte und den die Faſſung der 
Bulle recht abſichtlich erwecken zu wollen ſchien. Zu die⸗ 
ſem Behufe erinnerte der Kaiſer die Reichsſtaͤnde, als am 
Januar 1551 die Bulle ihnen vorgelefen ward, bei den 
gebrauchten Ausdrüden zu erwägen, daß dieſelbe an alle 
riftlihe Nationen gerichtet fey, deren Mehrheit den 
Papft für das unbezweifelte Oberhaupt der Kirche erkenne, 
Die Reichsftände möchten ihm, dem Kaifer, die Concilien⸗ 
fache überlaffen; er wolle dafür forgen, daß alles gebuͤhr⸗ 
lich und ordentlich zugehe. Hierdurch wurde die Oppo⸗ 
ſition wirklich oder zum Scheine beruhigt, und es konnte 
nun die Feſtſetzung gemacht und in den (am 14. Februar 
1551 publizirten) Reichsabſchied aufgenommen werden, 
daß es bei der auf dem letzten Reichstage gemachten ein⸗ 
helligen Vergleichung, daß die Eroͤrterung der ſtreitigen 
Religion einem allgemeinen Concil heimgeſtellt und unter⸗ 
worfen ſey, verbleiben ſolle. Der Kaiſer ertheilte, als 
Advokat der heiligen Kirche und Beſchirmer der Goncilien, 
aus Faiferlicher Macht und Gewalt allen va welche 


| 9 Schmidt R. G. S. 163 und 14. 
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rung in der. Religion, vorgenommen, die ur ang j 
daß ein. jeder. frei, und unverhindert dahin kommen, das⸗ 
jenige, was er zur Beruhigung ſeines Gewiſſens fuͤr gut 
und noͤthig erachte, vorbringen, und wiederum frei und 
ſicher von dannen abziehen moͤge. Er erklaͤrte ferner, 
daß er im Reich, oder doch in der Naͤhe, ſo viel als moͤg⸗ 
lich zu verharren und uͤber dem Concil zu halten gedenke, | 
damit dafjelbe zu richtiger Endſchaft gebracht werde, und | 
die Frucht diefes heilfamen Werkes zum Aufnehmen. und 
Gedeihen der ganzen Chriſtenheit, ſonderlich aber zu be⸗ 
fiändigem Friede, zur Ruhe und Einigkeit der Deutſchen 
Nation gereiche. Er forderte die Kurfuͤrſten, Fuͤrſten 
und Staͤnde des Reichs ſonderlich die Praͤlaten geiſtlichen 
Standes, auch diejenigen, bei denen ſich die Neuerung 
der Religion erhalten, auf, ſich auf das paͤpſtliche Aus⸗ 
ſchreiben zu dem vorgenommenen Concilio geſchickt zu 
machen, damit ſie ſich kuͤnftig nicht zu beklagen oder vor⸗ 
zuwenden haͤtten, daß ſie uͤbereilt und das Erforderliche 
vorzubringen nicht zugelaſſen worden waͤren. Der Kai⸗ 
ſer werde allen Fleiß anwenden, daß die der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion angehoͤtig geweſenen Stände und deren 
Abgeſandte ſicher zum und vom Concil geleitet, nothduͤrf⸗ 
tig gehoͤrt, die ganze Handlung: und der Schluß aber gott⸗ 
felig und chriſtlich, allen Affect hintenan geſetzt, nach 
goͤttlicher und der alten Vaͤter heiliger Schrift und Lehre, 
vorgenommen, gehandelt undbef chloſſen, auch einechrifts 
liche nüliche Reformation der Geiftlichen und Weltlichen 
| qufaerichtet,. und alle unrechte Lehre und Mißbräuche 


lich ‚etwas, anders ‚als die päpftliche Bulle, nach, welcher 


) Abſchied der Roͤmiſch Kaiferlichen Majeftät und gemeinen Stände 
aufgerichtet zu Augsburg1550, Raynaldus ad ann. 1551. n. 1. 
UI. Bd. 24 
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der Papſt allein präfidiven und Teiten et, ns ce | 
Praͤlaten geladen und die Grundfäke, ı 
fahren werden follte, ganz übergangen waren. ohren 
der Papft geäußert haben follte, ex fehe diefe Faſſung des‘ 
Reichsabſchiedes als eine Rache an, die der Kaifer an 
ihm dafür, daß er die Bulle in ihrer unveränderten Geftalt 
bekannt gemacht, genommen habe, *) ‚erwies er doch den 
Proteſtanten den Gefallen nicht, an dem Reichsabſchiede 
eine Ausſtellung zu machen, ſondern ſchritt mit den Anſtal 
ten zur wirklichen Eroͤffnung des Concils ungeſaͤumt vor 
Das Interim wurde in dem Reichsabſchiede dadurch 
abgefertigt, daß der Kaifer die Stände zur fernerer Foͤr⸗ 
derung) deſſelben ermahnte, und indem er der Hinderniſſe 
gedachte ‚welche deſſen gleichmäßige Ausführung gefun⸗ 
den, fich hierüber weitere Erfundigung vorbehielt, um 
Fuͤrſorge zu treffen, daß die Beſchwerden und Hinder⸗ 
niffe aus dem Wege geräumt und bis zur Erörterung des 
Concils ‚Friede, Ruhe und ——— im Reiche erhalten 
werben moͤchten RR» 
Moch aber lag eine Sache vor, welche durch Verweis 
fung auf das Goncil nicht abzutum war, — der Krieg 
gegen Magdeburg. Die im Laufe des Jahres 1550 
verſuchten Unterhandlungen hatten zu keinem Erfolge ge⸗ 
führt. ' Derierbitterte Kaiſer verlangte, die Stadt ſolle 
ihre Feſtungswerke niederreißen/ und: feine Commiffarien 
mit ihren Kriegsoblfern ohne allen: vorgängigen Vertrag 
einlaſſen; die Magdeburger aber erklärten, da fie auf 
Befehl des Kaiſers und des Reichs mit Krieg überzogen 
worden, weil ſie die wahre Religion hätten umd einem’ 
Abſcheu vor Anbetung der Bilder trugen, Tönnten fie 
erft dann Abgeordnete fenden, wenn denfelben volleSichers 
heit ihrer. Perfonen gegeben und. fein — den 
Sarpi Ey 48. 
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Weg gelegt werde, über Alles nach Haufe zu berichten, 
auch das feindliche Kriegsvolk vonihren Mauern ſich ent⸗ 
ferne: „Es fände fonft unter ihnen ſich Niemand,» der 
dies Gefchäft der Unterhandlung zu übernehmen geneigt‘ 
ſey.“ Auf Andringen des Kaifersentfchloffen fich nun⸗ 
mehr die Neichsftande, die Erecution gegen Magdeburg zu 
übernehmen. » Sie fhlugen zum Oberbefehlshaber „bes. 
Belagerungsheered den Kurfürften Moriz vor, der ſchon 
an dem Kriege gegen die Stadt einigen Antheil genom⸗ 
men hatte, und bei dem auch ein befonderer Eifer voraus⸗ 
zufeßen war, da die dafigen Theologen ihn vorzugsweiſe 
verunglimpft hatten. Es follten demfelben monatlich, 
ſechzigtauſend Goldguͤlden gezahlt, die ‚bereits aufge⸗ 
wendeten Koſten aber mit hunderttauſend Goldguͤlden ver⸗ 
guͤtigt werden. Da der Kaiſer dieſen Vorſchlag geneh⸗ 
migte, zog Moriz im November 1560 foͤrmlich ‚vor 
Magdeburg. Die Ueberrumpelung ber Neuftadt (am 
28ften November) war ein glüdlicher Anfang. Anſtatt 
aber denfelben zu verfolgen, verließ er am t3ten Den, 
cember das Lager, um: den geächteten  Sreiherrn von 
Heide und. den Grafen Volrad von: Mansfeld, welche ; 
heimlich au der Stadt gegangen waren und.in den Sees. 
ſtaͤdten Kriegsvolf für Magdeburg warben, aufzufuchen« 
In feiner Abwefenheit überfielen die Magdeburger in einer; 
ftürmifchen Winternacht (am 19ten December) das Dorf: 
Ottersleben, wo die erzftiftifche Reiterei lag, erbeuteten 
die Hauptfahne und nahmen nicht nur viele vom Adel, 
ſondern am folgenden Morgen auch noch den Herzog Georg 
von Meklenburg gefangen; als derſelbe zur Befreiung 
der Weggefuͤhrten herbeieilte und im Kampfe ſchwer ver⸗ 
wundet mit dem Pferde ftürzte,.*)in Vier Wochen darauf 
und da er unter den Thoren nicht von beiden Buͤrgermeiſtern 
märe angenommen und aufs — ‚geführet worden, häte 
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(am 18ten Januar 1551) kam Moriz zuruͤck. Er hatte 
feine Abſicht, die fürdie Magdeburger geworbenen Huͤlfs⸗ 
voͤlker zu zerſtreuen, nach einem Gefecht in der Gegend 
von Verden erreicht, den Freiherrn von Heideck aber, 
den er als Gegner aufgeſucht, mit vier Fahnen Fußvolk 
in ſeine Dienſte genommen. Da der Kaiſer um dieſe 
Zeit, unterdem 16ten December 1550, durch ein aber⸗ 
maliges Mandat allen denen, welche dierebellifche Stadt 
verlaffen, und fich bei dem Kurfürften Moriz oder im 
deffen Abwefenheit bei dem Lazarus Schwendi melden 
würden, Begnadigung zufagte, Fonnten die Magdeburz 
ger glauben, daß auch Heide dieſe Aufforderung benutzt 
habe, auf Koften feiner Treue gegen unglüdliche Freunde 
feinen’ Frieden mit dem Kaifer zu machen. Der Reichs⸗ 
abfchied vom 18ten Februar 1551 lieh dem Ungewitter, 
welches fie bedrohte, verflärfte Kräfte, indem er feft- 
feste, daß eine Commiſſion, aus den ſechs Kurfürften 
und aus ſechs andern Reichsfürften beſtehend, zu Nuͤrn⸗ 
berg fich verfammeln und jeder von ihr zur Bezwingung 
des Magdeburgifchen Aufruprs gefaßte Beſchluß diefelbe 
Gültigkeit haben folle, als wenn er von dem gefammten 
Reiche gefaßt worden wäre. Erwog man die Größe der 
hierauf in kurzer Frift von Moriz verfammelten Streitz 
mittel und die Tüchtigfeit diefes Reichsfeldheren felber, fo 
fchien e8 unzweifelhaft, daß die lebte Zufluchtftätte des 
firengen Lutherthums ihrem'nahen Falle nicht entgehen 
werde. Aber alles, was Moriz gegen Magdeburg that, 
war nur die Hülle eines andern, noch von Niemand ges 
ahnten Planes, der die Abfichten des Kaifers auf eine 
höchft unerwartete Weife durchkreuzte. “ 

ten ihn die Meiber (welche ihre Männer in der —— 

loren) zu Tode geſchlagen. Heinrich Merckels Bericht von der 

Magdeburgiſchen Belagerung bei Hortleder IL, B. IV. ©. 1254. 
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Dreizehntes Kapitel, 





His Kurfürft Moriz den Zweck feines Bündniffes mit 
\ dem Kaifer erreicht, feinem Haufe den Befik des Kur: 
landes Sachſen gerettet, und ſich mit dem Kurhute die 
erſte Stelle im Fuͤrſtenſtaate der Reichsſtaͤnde verſchafft 
hatte, verminderte ſich ſein Eifer, dem Kaiſer zu dienen. 
Bei aller Ergebenheit gegen das Reichsoberhaupt hegte je⸗ 
der maͤchtige Reichsfuͤrſt eine natuͤrliche Abneigung, die 
Macht deſſelben bis zu dem Punkte wachſen zu ſehen, wo 
es ihm einfallen konnte, die aͤlteren Kaiſerrechte zuruͤck 
zu fordern und die Deutſchen Herʒoge und Grafen in daſ⸗ 
ſelbe Verhaͤltniß zu ſetzen, in welchem ſich die Herzoge 
und Grafen in Frankreich, Spanien und England be— 
fanden. Dieſem Standesgeiſte der Deutſchen Fuͤrſten⸗ 
ariſtokratie hatte die neue Kirchenpartei (wie vormals das 
Papſtthum, ſo lange daſſelbe mit den Kaiſern entzweit 
war) ſeit ihrem Entſtehen zur Stuͤtze gedient, und Moriz, 
der die Vortheile gut zu berechnen verſtand, welche die pro: 
teſtantiſche Kirchenverfaſſung ihm als Landesherrn und 
als Reichsfuͤrſten darbot, ſah es ungern, daß ihm die— 
ſelben verloren gehen ſollten. Daß er gegen Ende des 
Jahres 1548 feinen Bruder Auguſt das Bisthum Merfe: 
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Yung niebderlegen und den Zitular = Bifchof von Sivon 
"und Mainzer Weihbiſchof Michael Heldung, den dritten 
Mitarbeiter am Interim, als Nachfolger deſſelben ſich 

aufdringen laſſen mußte, war eine Probe, daß der Kai⸗ 
ſer nicht gemeint war, auf die Laͤnge Einrichtungen zu 
dulden, die fich mit dem Wefen des alten — 
| im beſtimmten Widerſpruche befanden. *) - an 


“Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem die Gefinni 

gen bes Kurfuͤrſteng gegen den Kaiſer ſich änderten, und 
der Gedanke, die weitere Entwidelung feiner Uebermacht 
zu hemmen, in feiner Seele Raum gewanır, läßt ſich 
nicht genau beftimmen. Das Wahrfcheinliche und für 
Moriz Ehtenvolfte ift, daß die Meigerung des Kaifers, 
den gefangenen Landgrafen loszulaffen, die Fruchtlofig- 
keit aller fuͤr denfelben angebrachten Verwendungen und 
die harte Behandlung, welche dieſem Fürften in feinem 
- Gefängniffe zu Oudenarbe widerfuhr, nachdem er einen 
verungluͤckten Berfuch zu entfliehen gemacht hatte, **) 
bei Moriz, der als Eidam de3 Gefangenenen die Vorwürfe, 
‚ber Familie zu hören hatte, zuerft eine Verſtimmung er- 
‚zeugte, und daß diefelbe durch den gleichzeitigen Verſuch 
des Kaiſers, ſeinem Sohne Philipp die Nachfolge im 
Kaiſerthum zuzuwenden, verſtaͤrkt ward. Wenn Philipp 
in Zrident, „wohin ihm Moriz im December 1548 ent: 
gesengereift wat, fich gegen. henfelben, eben ſo Bear, 






.#) Chytraei Saxonia, p. 437. 


ö * Die unvorſichtige Aeußerung eines ſeiner Vebienten, daß ſein 
‚Herr in kurzer Zeit frei ſeyn werde, vereitelte den wohlange⸗ 

— legten Plan. Zwei dieſer Bedienten wurden von der Spani⸗ 

fen Wade fogleich niedergemacht, ein paar andere gefangen 

geſetzt und foͤrmlich zum Tode verurtheilt, der Landgraf felbft 

in eine Kammer geſperrt, welche nicht — Tang ern und 
deren Fenſter vernagelt wurden. 





wie einige Monate nachher gegen den Kurfuͤrſten von ber 
Pfalz und mehrere andere Reichsfuͤrſten, die ihm. in 
Speier aufwarteten, fo war es fehr begreiflich,. daß das 
am Schluffe des Augsburger Reichötages ergangene Anz 
‚finnen des Kaifers an die Kurfürften, dieſem Prinzen 
die Anwartfchaft auf das Reich zu übertragen, den reiche: 
fürftlichen Standesgeift in Bewegung feßte und Entichlüffe 
‚erwedte, zu welchen, nad) der Meinung des Kaiſers, 
durch die Auftritte in Ulm und Halle und durch den An⸗ 
blick des gefangenen Kurfürften, Deutfchen Reichsfür: 
fin für immer Luft und Muth benommen feyn folte. *) 


Es iſt nicht unglaublich, daß ſelbſt der Roͤmiſe 
Snig Ferdinand im Geheim dent eben erwähnten Plane 
‚entgegen wirkte, ohngeachtet er, dem Anfcheine nad, 
dem Verlangen des mächtigen Bruders nachgeben, und 
die Sache an den Eurfürftlichen Höfen betreiben helfen 
mußte. Nach a Abgange ſollte ümgien bie en 


“ 19 König Hhilppus lieg bie Kur: und Furſten, ungeadhtetfie eins 
Yy Theils alte Herren, fleißig aufwarten und folgen. Wann ſie 
* nmtuh vor der Kirche von den Gaͤulen ſtiegen, ſahe er ſich 
a ihnen nicht eines um, ſondern ſtracks vor ſich, jedoch vom 
Rüden zu winfete er ihnen wohl mit beiden Händen, daß ſie ne⸗ 
ben ihm gehen folltenz fie blieben aber hinter ihm gehen. . Wann 
dann das Amt der Meffe geendigt, ‚fie wieder auffaßen,, folgten 
ſie ihm in fein Palatium bis an die Treppen, ſtieg er vom Gaul, 
gieng die Stiege hinauf und ließ fie bleiben ohne einige Anzeige 
von FSreundlichfeit oder Gnad, Der Kardinal von Trient, als 
ihm zugeordneter Marſchall oder Hofmeiſter, hatte ihn unter⸗ 
— richtet, daß ein großer Unterſchied wäre zwiſchen feinen. Spani⸗ 
Then Fuͤrſten und den Kur» Fürften Deutſcher Nation, zeigte ihm 
eines Deren, Vaters Erempel, wie fid) der gegen Kurz und Fürs 
ſten bezeigte, dem er diefe Antwort gegeben: Es wäre. aud) ein 
glroßer unterſchied zwiſchen ihm und feinem Vater ʒ benn ber wäre 
* nur eines Koͤnigs, er — — Saſtrowe 
II. S. 629. Aust 3l3pon33% %: a nrsd 
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Frone verbleiben, ihm aber: nicht ſein eigner Sohn Mari- 
milian, ſondern Karls Sohn Philipp, und dieſem erſt 
Marimilian nachfolgen. Durch dieſe Einrichtung wäre 
das Wahlrecht der Kurfuͤrſten auf viele Jahre in Stillſtand 
getreten. Ferdinand ſelbſt war erſt durch ſeine Schweſter 
Maria von Ungarn, die der Kaiſer zu dieſem Behufe 
nach Augsburg hatte kommen laſſen, uͤberredet worden, 
ſeine Einwilligung zu dieſem Entwurfe zu geben; er ſtand 
aber mit dem Kurfuͤrſten Moriz in ſehr nahen freundſchaft⸗ 
lichen Verbindungen, und die ablehnende oder ausweichende 
Antwort, welche die Kurhoͤfe Sachſen und Branden⸗ 
burg auf die durch Adam von Schlick an ſie gebrachte Wer: 
bung ertheilten, fiel daher ſchwerlich anders aus, als er 
ſelbſt ſie gewuͤnſcht hatte. Karl ließ fuͤr den Augenblick 
die Sache ruhen, mit dem Vorſatze, J zu gelegener Zeit 
wieder aufzunehmen. 

Fuͤr jetzt beſchaͤftigte ihn e ein neuer Beni; der die 
Ausführung feines Goncilien Planes betroffen hatte. In 
dem Augenblide, wo das Coneil eröffnet werden ſollte, 
brach ein Krieg in Italien aus, indem des Kaiſers Eidam, 
Ditavio Farnefe, der Sohn des ermordeten Peter Aloy: 
fius, eine Sranzöfifche Befakung in Parma aufnahm, 
um zu verhüten, daß ihm der Reſt feines väterlichen Erbes 
entweder durch den Kaifer oder durch den Papft entriffen 

‚werde. Hierdurch beleidigt, befahl der Kaifer feinem 
Statthalter i in Mailand, den Farnefe feindlich zu behans _ 
deln, und ihn, wo möglich, fammt den Franzofen aus 
Parma zu vertreiben; der Papft aber gefellte den Faifer: 
lichen Waffen die feinigen bei, weil Dttavio bei feiner 
vom Römifchen Stuhle erhaltenen Belehnung verfprochen 
hatte, ſich in keines andern Fürften Dienfte zu begeben, 
und ohne Erlaubniß des Papftes Feine: — — 
Wehen | 
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or Unter diefen Umftänden wurde zwar das Concil zu 
Trident am 1ften Mai 1551 eröffnet. Da aber, troß 
wiederholter Aufforderungen des Kaiferd, aus Deutich- 
land noch Niemand gekommen war, und aus Frankreich 
noch weniger Semand erwartet werden Eonnte, nahm 
dafjelbe nichts Anderes vor, als fich bis auf den 1ften 
September zu vertagen. N 

Der Kaifer erließ nun bis zum 5ten Suny nochmals 
mehrere Rundfchreiben an die fammtlichen Reichsftande, 
die Beluchung oder Beſchickung des Concils ſich angelegen 
feyn zu laffen, und verfiarkte diefelben gegen die Erz: 
bifchöfedurch die Drohung , daß er längere Zögerung nicht 
nur höchft ungnädig aufnehmen, fondern gegen die Sau: 
migen auch mit Einziehung ihrer Regalien und mit andern 
Zwangsmitteln verfahren werde. Hierauf erklärten die 
drei geiftlichen Kurfürften ihre Bereitwilligfeit, und auch 
die Proteftanten trafen Anftalten, die Berfammlung in 
Trident durch Gefandte zu beſchicken. Kurfürft Moriz 
wies fogar feine Theologen an, fich zur Reiſe zu rüften, 
um perfönlich ihre Lehre gegen die Stellvertreter des 
Römifchen Kirchenthums:geltend zu mahen, und beauf⸗ 
fragte Melanchthon, der das Wort führen follte, ein 
neues Befenntniß der evangelifchen Lehre abzufaffen. «Da: 
mald wurde von mehrern bemerft, daß es anftändiger 
und ehrenvoller feyn würde, zu diefem Behufe Feinneues 
Bekenntniß, fondern die Augsburgifche Gonfeffion, auf 
weldye man fich feit ein und zwanzig Sahren fo oft bes 
rufen hatte, in Trident zu übergeben; andere gedachten 
der unter Luthers eigner Theilnahme aufgefeßten Schmalz 
kaldiſchen Artikel, Die legtern erfchtenen aber wegen 
ihres heftigen Tones gegen das Papſtthum ganz ungeeig: 
net, und auch mit der Augsburgifchen Gonfeffion fcheute 
man den Unwillen des Kaifers zu reizen, dadiefe Schrift, 





‚Biderlegung erfahren und er ei vente 
hatte, vonderfelben nichts mehr hören zu wollen. Nach⸗ 
dem Melanchthons neuer Auffaß am Eurfürfilichen Hofe 
genehmigt worden war, wurde er am sten July 15651 
in einer nach Leipzig berufenen Verſammlung von Pre⸗ 
digern und Profeſſoren vorgeleſen ung = ar 
gerne none in nee! 
Der Kurkfürſt theilte — 
dern proteſtantiſchen Ständen mit, worauf mı di 
ben durch ihre Theologen unterfhreiben ließen. 2 ‚He 
Chriſtoph von Würtemberg aber ließ für die feinigen 
Biehz eine eigene Confeffion auffegen, wel) 
auf dem Concil unter dem ‚Namen ber Wuͤrt berg 
ſchen vorkam. * J ⸗ 
Sie neue Saͤchſiſche Confeſſion war, im Sinne ber 
Veränderten Politik des kurfuͤrſtlichen Hofes, eine oölige 
Zuruͤcknahme der durch das Leipziger Interim zwei Jahre 
vorher gemachten Zugeſtaͤndniſſe, in einem Tone wel⸗ 
cher deutlich die Abſi cht an den Tag legte, die Der 
KUH der die Schrift uͤbergeben werden follte „zu elei⸗ 
in, und eine Vereinbarung über. die ——— 
oraus unmoͤglich zu machen. Es war darin ‚bisc 
den Tezelſchen Ablaßkram und auf Luthers ; Streitſchriften 
gegen. © ylbbeſter Prierias und Eck zuruͤkgegangen. 
gleich Biekereife der Menfchen hierüber, hieß es, verſchie⸗ 
den, geweſen und noch find, es auch in, ber Zukunft ſey 
werden, „fo, hat doch der Erfolg gezeigt, daB Gott, ı 1 
Vertreib ung. der, Finſterniß, bei vielen den Dienſt des 
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Evangeliums und feine wahre: Verehrung hat herſtellen 
und durch diefe Reinigung der Lehrerin verfchiedenen Ges 
‚genden ſich eine ewige Kirche hat ſammeln wollen. Nicht 
mit Wahrheit kann gefagt werden, daß in der Lehre und 
den Traditionen der Gegner Feine Irrthuͤmer vorhanden 
‚gewefen oder noch ſeyen.“ "Nach mehrern fcharfen, gegen 
. bie katholifchen Lehren, Kirchengebräuche und Verfaſſungs⸗ 
formen im Allgemeinen gerichteten Bemerkungen, "wurden 
alödann die Artikel von der Erbſuͤnde und von der Recht: 
fertigung ausfuͤhrlich behandelt, und in die grellſten Ge⸗ 
genſaͤte gegen die in den fruͤhern Sitzungen des Concils 
bereits feſtgeſetzte Lehrform geſtellt. Auch das Wort sola 
fides, (der Glaube allein) als das Erfennungszeishen, ‚der 
Partei, fehlte nicht, und ward durch die mehrmalige Wie⸗ 
derholung, daß das griechiſche Wort, welches: um⸗ 
ſonſt, bedeutet, alles Verdienſt der Werke ausfchließe, 
gerechtfertigt. In dem hierauf folgenden Artikel: von 
der. Kirche, war zwar bemerkt, daß man weit: entfernt 
fey, von der Kirche als von einer bloßen Platonifchen 
Idee zu reden, ſondern dieſelbe als die ſichtbare Verſamm⸗ 
lung derer, welche das Evangelium Chriſti angenommen 
hätten und die Sacramente recht gebrauchten, betrachte; 
es ward aber hinzugefügt: die Sadducaer, Pharifäer und 

es Gleichen, die Paͤpſte (Pontifices) und Andere, die 
eine vom Evangelio abweichende Eehrevortrügen und mit 
Hartnädigkeit den Goͤtzendienſt aufrecht erhielten, feyen 
feine Glieder der Kirche Gottes, wenn fie gleich Titel 
und Regiment derſelben führten. € wurden hierbei den 
| Anhängern der Römischen Kirche, unter Aufzählung ihrer 
Lehren und Gebräuche, fehr harte Sachen gefagt, und 
dem Anathema des Apoſtels gegen ſolche, die ein anderes 
Eoangelium lehrte, eine. ‚handgreifliche, Anwendung. auf 
Diefelben gegeben. In den folgenden. Abfchnitten über 
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das Abendmahl, die Buße, be Genugthuung, die Ehe, 
die Firmung, die Oelung, die | | 
Stiftung neuer Kirchengebraͤuche, das Möncpewefen, die 
Anrufung der Heiligen und die weltliche Obrigkeit, flieg 
die Bitterfeit des Zones in einem Grade, welcher die 
Sprache des friedliebenden Melanchthon nicht wieber er⸗ 
kennen läßt: Er wollte das Vertrauen feiner Partei, das 
er in den letzten Jahren durch feine Nachgiebigfeit ver- 
fcherzt hatte, wieder erwerben, : Der Aufſatz ſchloß mit 
einer an die Synode gerichteten Verſicherung, die darge⸗ 
ſtellte Lehre ſey die allein wahre, und mit der Aufforde⸗ 
rung, hiernach die alten Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, 
welche der Teufel in die Kirche gebracht habe, auszureuten. 
Die Synode mag Acht haben, daß ſie nicht die offenbare 
Wahrheit verdamme. Wird dieſelbe gottſelig berath⸗ 
ſchlagen, wie den Gemeinden zu helfen ſey, und eine 
ausfuͤhrliche Erklaͤrung begehren; ſo ſollen gelehrte, einſich⸗ 
tige, wahrheitliebende und gottesfuͤrchtige Leute erwaͤhlt 
werden, um an der Berathſchlagung uͤber fo wichtige An— 
gelegenheiten Theil zu nehmen. Sie darf aber nicht 
blos durch die Stimmenzahl mit uns ſtreiten wollen, da 
uns bekannt iſt, wie der Roͤmiſche Biſchof und die mei- 
ften der demfelben ergebenen Bifchöfe gefinnt find, fie, 
die nicht nur fchon viele Jahre hindurch Edicte, mit Blut 
gefchrieben, gegen uns erlaffen, fondern auch viele un 
Gleichgefinnte ermordet haben, fie, von denen viele die 
Lehre weder verftehen noch achten, fondern, von unbeili: 
gen Ueberzeugungen durchdrungen, es für bie erfte Auf: 
gabe eines Staatsmannes halten, diegorm zu vertheibi= 
gen und die beftehende Autorität zu fihern. Fuͤr dieſen 
Zweck fuchen fie Diener, die fo gefchiekt find, die Wahr: 
heit durch Gaufeleien der Scheinweisheit aus den Hän- | 
den zu fpielen, Wir bezeugen aber, ‚daß wir bie Wahr: 








theile folder Men 

bezeugen Öffentlich, daß wir der Tridentifchen Synode, 
welche vormals theild falfche, theils zweideutige und: 
fophiftifche Decrete befannt gemacht hat, nicht beiftimmen,, 
fondern verlangen Gehör über diejenigen Gegenftände und 
Abftellung derjenigen Irrthuͤmer, welche durch die vorhe⸗ 
rigen Tridentiner Decrete bekräftigt worden find." Wir 
flehen ehrfurchtsvoll zu dem unüberwindlichften Kaifer 
Karl, daßer unfern Gegnern nihtgeftatte die Wahrheit 
dutch ihre Frechheit zu unterdrüden, ‚ihre Grauſamkeit 
gegen Unfchuldige zu beftärfen, und noch größere Zwifte 
durch ihre Decrete zu erregen. Wir empfehlen aber uns 
fere Kirche und uns felbft dem Sohne Gottes, unferm 
Herrn Sefu Chrifto, von dem wir wiffen, daß er eine 
ewige Kirche fi) fammelt, und bitten ihn, daß er uns 
vegiere, und nicht erlöfchen laffe das Licht feines Evan: 
geliums, und nicht untergehen laſſe die ——— 
derer; die ihn wahrhaftig anrufen.” 

Die Unterhandlungen wegen Benefinigang * un⸗ 
terzeichnung dieſes theologiſchen Kriegsmanifeſtes gegen 
die Synode von Trident wurden nicht ſo geheim getrieben, 
daß der Kaiſer, der noch immer in Augsburg war, nicht 
einige Kunde davon erhalten haͤtte. Da er in die Erge⸗ 
benheit des Kurfuͤrſten Moriz keinen Zweifel ſetzte, legte 
er dieſe Umtriebe allein den Theologen zur Laſt, auf die 
er ohnehin ſehr uͤbel zu ſprechen war. In dieſer gereiz⸗ 
ten Stimmung erhielt er die Anzeige, daß auch die Augs: 
burger Prediger über diefe Angelegenheit mit den Sachen, 
den Würtembergern und den Straßburgern heimlich ver: 
handelten. ) Die Folge war ein hartes, ungewöhnlich 

9 — Sleidan lib. XXII. Cur ad hunc modum Caesar ageret, 
causa fuisse putatur, primum quod a nonnullis incita- 
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raſches Verfahren. Am — E 
predigt; wurden die evangeliſchen Geiſtlichen der Stadt, 
zehn an der Zahl, in das Quartier des Bifchofs von Arras 
beftellt; +» Nachdem fie im ——— — 
wartet hatten wurden fie einzeln in ein 
in welchem ſich bei jenem Miniſter der Kanzler Seid, der 
Spaniſche Dominikaner Malvenda und mehrere kaiſerliche 
Raͤthe befanden. Seld legte ihnen drei Fragen nern. 
Ob Eine Geſtalt im Abendmahl nicht eben: fo gut ſey als 
zweiz wie viele Sacramente ſie annaͤhmen; endlich: war⸗ 
um ſie ihre Lehre nicht nach der vor drei Jahren ihnen vom 
Kaiſer vorgeſchriebenen Formel eingerichtet, da ſie dies 
doch zu thun ſich verpflichtet, wie auch der Rath und alle 
Reichsſtaͤnde gethan haͤtten.) Auf die zwar einzeln, aber 
ziemlich einſtimmig ertheilten Antworten : daß Chriſtus 
das: Abendmahl unter zwei Geftalten eingeſetzt habe; daß 
nur zwei Sactamente in der heiligen Schrift gegründet: 
feyen; daß fie felbft das Interim niemals angenom⸗ 
men hätten, weil in demfelben Manches enthalten:fey, 
was fie um des Gewiffens willen nicht billigen koͤnnten; 
entgegnete der Bifhof von Arras, ob fie meinten, daß 
es dem Kaifer nicht freiftehe, wie in weltlichen Dingen; 
eben ſo in der: Religion Öefebe zu machen und eine Formel: 
der Lehre vorzufchreiben. Sie erwiederten,»baß fiedarz 
über, was dem Kaifer frei ftehe, nicht ſtritten, jene Lehr⸗ 
formel aber wäh —— * und ſolches aus 
N reoäta rar tu Nuhr 3 dns Ju! 
Hreturki BeinitExpradinguisitioiushuk reperit, re“ 


„„tores obstare,, quo minus decretum,ipsius de. reli 
„„Nalereb: p asstremo,. quod de Saxonum et. ‚Suevorum et 
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" Ärgentinensium theologorum | Sonsensn, per — 
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Die Rachgiebigkeit, weldhe dieſe Geiſtlichen im ——6 
das Interim gezeigt hatten, war alſo von Kurzem Beſtande geweſen . 





wichtigen Gründen auch jet nit vermöchtens 1, Den Bi⸗ 
ſchof wurde hierdurch bis zu Scheltworten aufgebracht.‘ 
Er ließ ſie abtreten und jeden einzeln’ von einem Traban⸗ 
tembewachen, bis die Rathsherren, nach denen er ges’ 
fchieft hatte, fich einfanden, : Dann wurden Die Predi⸗ 
ger wieder hereingerufen, und erhielten in Gegenwattber. 
anweſenden Magiftratsperfonen den Befehl; binnen drei 
Tagen die Stadt zu räumen, Zugleich mußten ſie ſich 
eidlich verpflichten, im ganzen Reiche und: in allen Staa’ 
ten des Kaiferö niemals wieder zu:predigen;, vor ihrem 
Abgange von Augsburg von ihren Freunden weder muͤnd⸗ 
lich noch fchriftlich Abfchied zu nehmen, auch Feine Troſt⸗ 
briefe und dergleichen zu hinterlaffen. Ein Gleiches: wi⸗ 
derfuhr am folgenden Tage denjenigen Schullehrern, wel⸗ 
che fich weigerten, nach dem Interim zu lehren; die uͤbri⸗ 
gen wurden angewiefen, ſich nach einer neuen Schulord⸗ 
nung, welche der Rath einige Tage — — 
machen ließ, zu richten. 
Das Schickſal der Verbannten erregte die —— 
—— Viele vermoͤgende Einwohner unterſtuͤtzten 
dieſelben zu ihrer Abreiſe. Der gefangene Kurfuͤrſt Jo⸗ 
hann Friedrich ließ den Senior Held zu ſich in einen Gar⸗ 
ten laden, troͤſtete ihn dort mit Bibelſpruͤchen und be⸗ 
ſchenkte ihn und feine Amtsgenoſſen reichlich. Der evan⸗ 
geliſche Gottesdienſt hörte num eine Zeitlang im Augsburg. 
ganz: auf. Daſſelbe Berfahren ward gegen bie: Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer in Memmingen und andern Schwä- 
biſchen Staͤdten zur Anwendung gebracht. Sie wurden nach 
Augsburg gerufen: und dort bedeutet, nicht mehr in ihre 
Heimath zuruůͤck zu kehren, ſondern ſich andere Mohn norte 
aufzufuchen. Als einer derfelben flehentlich, bat, ihm 
zu geſtatten, feine hochſchwangere Ehegattin wieder zu 
ſehen, erlaubte ſich der Biſchof, zu den Seinigen gewen⸗ 
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det, eine unwuͤrdige Schmähung. *) Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ſein Vater, Nikolaus Granvella, dem Kaiſer 

dieſe heftige Maaßregel nicht angerathen haben würde, 
Aber dieſer gemaͤßigtere Granvella war am 27flen Auguſt 
des vorigen Jahres (1550), nach einer kurzen Krank: 
heit, zu Augsburg geſtorben, und ber eifeende Sohn hatte 
feitdem den erften Pla& im Vertrauen und * * 
Kaiſers eingenommen. 


Gleichzeitig mit dieſer in Schwaben ——— 
folgung begann am 1ſten September 1551 das Concil zu 
Trident feine Ihätigfeit unter dem päpftlichen Legaten 
Grescentius, dem die inDeutfchland gewefenen Nuncien als 
Gehulfen zugeordnet waren, mit etwa hundert Biſchoͤfen 
und Theologen aus Deutſchland, Italien, Spanien und 
Ungarn. Unter den erſtern befanden ſich die drei geift« 
Yichen Kurfürften und die Bifhöfe von Straßburg, Wien, 
Conſtanz, Chur und Naumburg. Aus Frankreich war, 
wie ſich erwarten ließ, kein Praͤlat gekommen; in der 
erſten Sitzung aber erſchien, nach den Eroͤffnungsfeier⸗ 
lichkeiten, ein Franzoͤſiſcher Abgefandter, Jacob Amyot, 
Abt von Bellozane, und uͤbergab ein Schreiben ſeines 
Herrn, des Koͤnigs Heinrich, welches ſchon durch die 
Aufſchrift: an die heiligen Vaͤter des Conventes zu 
Trident, gerechtes Bedenken erregte, und als daſſelbe 
endlich von dem vorſitzenden Legaten angenommen wor: 
den war, als eine Befchwerde und Proteftation des Kö: 
nigs befunden ward, „Wegen des durch den Papſt ver- 
anlaßten Krieges könne der König Feine Biſchoͤfe nach Tri 
dent fenden, und die dafige Verfammlung nicht für ein 
öffentliches und allgemeines Goncilium erfennen, fondern | 


*) Uxorem, — —E quae scortum. est. Sleida- 
nus XXII. p. 258. - ‘ — RT BE J 
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nun fuͤr eine Privatverfammlung, welche Feinesweges für 
das Wohl der ganzen Chriftenheit, fondern zum Bortheil 
einiger weniger Perfonen gehalten werde. Er glaube da⸗ 
her weder fich noch fein Reich verbunden, die Decrete 
defjelben zu beobachten, und werde, wenn es die Ums 
ftände erforderten, eben die Mittel gebrauchen, deren 
fich feine Vorfahren in dergleichen Fällen bedient haͤtten.“*) 
Das Prafivium ließ fich durch diefen Einfpruch nicht 
abhalten, die Gefchäfte des Concils zu beginnen, undin 
einer General = Congregation den Artikel vom Abendmahl, 
inıder andern. den Artikel von der. Appellation an den: 
päpftlichen Stuhl als diejenigen Gegenftände zu beftims 
men, welche in der naͤchſten, aufden 13ten October ans 
beraumten Sigung entfchieden werden ſollten. Hinfichtz 
lich des erftern wurden zehn Lehrſaͤtze über das Abendmahl 
aus den Schriften der proteftantifchen Theologen gezogen 
und den Mitgliedern zur Prüfung und gemeinfamen Be: 
rathung übergeben.‘ Dieſe zehn Säbe waren folgende: 
4. Der Leib, das Blut und die Gottheit Chriftt if 
im b. Abendmahl nicht wahrhaftig, fondern nur bildlich 
———— (Zwingli.) 
er Chriſtus wird im h. Abendmahle nicht ſacrament⸗ 
lich ſondern nur geiſtlich und — den Glauben ges 
nofjen, (Calvin. ) 
ud ‚Chrifti. Leib und Blut find zwar zugegen, aber 
zugleich mit der Subftanz des Brodtes und des Weines, 
und es findet Feine Brodtverwandelung ftatt, fondern 
eine wefentliche Bereinigung der Menfchheit und der 
Subftanzen des Brodtes und des Weines, daß man alfo 


”) Raynaldus ad an. 1551. n. 92, giebt die zwet Schreiben 
“des Königs, die im Weſentlichen eben das * was de 
Thou dem Geſandten in den Mund legt. 

ill, Bd. 25 
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mit Wahrheitfagen kann: dies Brodt üft ber Leib Chrifi, 
nei diefer Wein ift das Blut Chrifti. (Luther) E 

4. Dash. Abendmahl ift —— zur Vergebung 
ver Sünden eingeſetzt. — > 1116. Tre 

5. Chriftus im h. Abendmahl darf nicht angebetet, 
* durch Feſte verehrt, noch in Prozeſſion herumgetra⸗ 
gen oder zu Kranken gebracht eye. und bie ſolches 
thun, find Goͤtzendiener. 
6 Dash. Abendmahl RR aid in * heiligen Ge⸗ 
faͤße verwahrt, ſondern muß ſogleich nad) der Conſecra⸗ 
tion genoſſen werden. Wer anders thut, begeht einen 
Mißbrauch. Auch iſt es Niemanden — an 
zu communiciren. 

7. In den conſecrirten Stucken, melde Sek der 
——— uͤbrig bleiben, iſt nicht der wahre Leib Chriſti, 
da derſelbe nur in dem Genuſſe, und su — vorher 
and nachher, genommen wird. | 

8 Es ift göttlichen Rechtes, Die. —— unter 
beiden Geſtalten dem Volke und den Kindern zu 5* 
und diejenigen ſuͤndigen, welche das Volk nöthigen, un⸗ 
ter Einer Geftalt zu communicirem 

9. ‚Unter Einer Geftalt:ift nicht. fo viel: enthalten als 
uns beiden, und ein Gommunicant empfängt unter Sir 
ner nicht fo viel als: unter beiden. 

10. Der Glaube allein ift eine hinreichende. Vorbe⸗ 
reitung zur Communion, und die Beichte muß für Jeder⸗ 
mann, beſonders fuͤr die Gelehrten, eine freiwillige Sache 
ſeyn, auch wegen ber hftes Eichen Cemnmiaien fein Zwang 
ſtatt finden. 

Das Praͤſidium atheilte zugleich den Theologen des 
Concils die Anweifung, ihre Meinungen mit der Auto— 
ritaͤt der heiligen Schrift, mit den Traditionen der Apoftel, 
mit den Kanonen der Goncilien und den Zeugniffen der 
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Kirchenvaͤter zu unenfüigen, fich dabei kurz zu faffen und 
alle unndthigen Fragen und hartnädigen Zänfereien zu ver= 
meiden, Es gab ihnen dabei die Erlaubniß, alle ver- 
botenen Bücher zu Iefen, um bie falfıhen Meinungen defto 
gruͤndlicher widerlegen zu koͤnnen. Der dabei eingefchlas 
gene Geſchaͤftsgang war folgender. Die Theologen hiel⸗ 
ten täglich im Haufe des Legaten mehrere Stunden hin⸗ 
durch allgemeine Sitzung, in welcher die Einzelnen ihre. 
Meinungen über die ihnen zugefchriebenen Artikel in einer 
beftimmten Reihenfolge ausführlich vortrugen. Der Legat 
und die Bifchöfe waren in der Regel zugegen; die Theos 
logen aber fprachen allein, und eine Anzahl Schreiber 
war befchäftigt, den Inhalt aller Reden und Gegenreden 
zu Papier zu bringen.. Wenn alle Theologen gefprochen 
hatten, wozu in der Regel ein Zeitraum von dreißig Tas 
gen ausreichte, verfammelten fich die Biſchoͤfe bei dem Les 
gaten und ließen fich die aufgenommenen Verhandlungen 
vorlegen. Dann wurden einzelne Theologen beftimmt, 
aus. diefen Verhandlungen dasjenige, was für Kirchens 
lehre und was für Abweichung von derfelben erklärt. wors 
den war, in Decrete oder Kanones zu faſſen. Das Erz 
gebniß wurde dann von Neuem in allgemeinen Verfamms 
lungen berathen, und, wenn ein weiterer Widerfpruch 
erfolgte, in einer feierlichen und Öffentlichen Sitzung be⸗ 
kannt gemacht. 

Gegen dieſe — des. Geſchaͤftsganges duͤrfte 
fi & kaum eine bedeutende Audftelung erheben laſſen. 
Schwieriger und nad) den. Standpunkten der Parteien 
verſchieden ift das Urtheil über den Geift, in welchem das 
Concil gearbeitet hat, und uͤber den Werth deſſen, was 
durch dafjelbe zu Stande gebracht worden: iſt. Die Geg- 
ner der Römifchen Kirche find, begreiflicher Weife, ein: 
müthig im Tadel einer Verfammlung 2 welche ihre Aufs 
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‚gabe, die Lehre und Verfaffung jener Kirche gegen die 
Angriffe der Oppofition aufrecht zu erhalten umd für die 
Zukunft ficher zu ftellen, feft ins Auge: gefaßt und am 
Ende fiegreic) gelöft hat. Der Parteidienft geftattet ih⸗ 

rien nicht, auch nur die Klugheit, Geſchicklichkeit und 
Einfiht zu würdigen, "welche zu diefem Behufe in Anz 

wendung gefeßt worden find, fondern weil fie den Zweck 

nicht billigen, beeilen fie ſich, alles was zur Förderung 
deffelben gethan worden ift, als hierarchiſches Mach: und 

Triebwerk, "gewöhnlich noch vor angefangener Prüfung 

und Unterfuhung, unbedingt zu verdammen, Die Ge 
ſchichte würde ihre Pflicht verlegen,‘ wenn fie folchen 

Leidenfchaften huldigte; ihr liegt es ob, den mancherlei - 
Kräften, durch welche der, welches Alles in Allen wirfet, 

die Menfchheit zu höhern Stufen der Entwidelung, oft 

unter fcheinbaren Ruͤckſchritten, leitet, ihr Recht wider- 

fahren zu laſſen; fie darf diefelbe parteilofe Schägung, 

welche fie den edlen Elementen in den Demofratien der 

Hellenen und in der Adelsherrfchaft des alten Roms ges 

währt, der großen Erfcheinung der Hierarchie des in Rö- 

mifhe Formen gefaßten Chriftenthbums um fo weniger 

Herfagen, als für den Mehrtheil der Chriftenheit diefe 

Form der Weltentwicelung noch. Feine, vergangene: ift, 

fonvern die Weberzeugung befteht, daß diefelbe alleandere 

Kormen überleben und erſt enden wird am Ende der Zeiten. 

Oie Oppoſition war es, welche den hierarchifchen 
Geiſt aus feiner Erſchlaffung geweckt und denfelben inni= 
der als vorher, mit dem Dberhaupte des Priefterthums vers 

buͤndet hatte. Auch in den weltlichen Reichen haben de= 

moftatifche Unternehmungen, welche nicht vollftändig 

gelungen, die Erfolge gehabt, dem monarchifchen Prin- 
cip, deffen Sturz fie beabfichtigten, größere Stärke zu 

verleihen, fo oft: die Monarchen Fräftig und entſchloſſen 
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und ihre Minifier einſichtig waren. Wenn aber bei 
uns in der geſchickten Fuͤhrung und gedeihlichen Entwicke⸗ 
lung weltlicher Verhaͤltniſſe die Intelligenz als leitende 
und wirkende Kraft geprieſen wird, ſo wurde im kirch— 
lichen Reiche der Geiſt Gottes als Geber und Schoͤpfer 
der Gedanken und Rathſchlaͤge verehrt, durch welche der 
Friedftand der Ehriftenheit hergeftellt, und die Nebel und 
Wolken, welche die Sonne der Wahrheit umzogen hat⸗ 
ten, zerftreut werben follten. Diefe Verehrung kann 
entweder als Ausdruck der Erhebung oder als Ausdruck 
der Demuth angefehen werden: jenes, in fo fern der 
menfchliche Geift ſich beifommen läßt, feine Schwachhei⸗ 
ten für Ausflüffe göttlicher Stärke zu halten; dieſes, in 
fo fern er der Selbftmacht ſich entäußert und niemals für 
die Erzeugniffe der eigenen, immernur für bie Ausſpruͤche 
einer hoͤhern Kraft und Weisheit, Glauben und Gehor— 
ſam verlangt. Alles kam darauf an, ob eine guͤltige 
Befugniß der kirchlichen Autoritaͤt vorhanden war, ihre 
Stimme als die Stimme des goͤttlichen Geiſtes geltend zu 
machen. Um dieſelbe zu erweiſen, berief ſie ſich auf das 
im Daſeyn der Kirche liegende Zeugniß ihrer goͤttlichen 
Vollmacht; auf die Unentbehrlichkeit des Rechtes, die 
Wahrheit zu bezeugen, neben der Pflicht und dem Auf⸗ 
trage, fie zu predigen und Glauben zu fordern; endlich 
auf die Zufage des Erlöfers, daß die Nede feiner Boten 
und Befenner nicht ihre eigene fey, fondern daß Gottes 
Geift durch fie rede, und daß in ihnen er felbft entweder 
gehört oder verachtet werde, *) Wie viele Gründe fie 
aber für ihre Befugniffe anführte, alle zufammen wurden 
in den Augen der Oppofition durch den fchroffen Gegen- 
fat überwogen, in welchem ibe die ers Roͤ⸗ 


Watthai X. 20. Joh. XVI. 18. euch x 16. TIERE 
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miſchen Kirche gegen das Bild der von Chriſto geſtifteten 
Gemeinde erſchien, und durch den Gedanken der Uner- 
träglichkeit des Joches, welches theilweifeoder ganze An- 
-erfennung jener Gründe in verftärkter Schwere auf ihren 
Nacken gelegt habenwürde, nachdem ee 
keit Firchliher Unabhängigfeit gefhmedt hatte 


In der Mitte des Kirchenthums ſtellte der Sege f 
zwiſchen der Idee und der Erſcheinung, den die Proteſta 
ten in ſeiner ernſten und drohenden Geſtalt erblickten, no 
in einem andern Lichte ſich dar. Die Wiglinge i in Tri⸗ 
dent bemerften, der heilige Geift komme im Römifchen 
Felleiſen herliber und müffe fi manchmal wegen ausge: 
tretener Flüffe verfpäten. *) E38 war dies ein Nachhall 
der Meinung, die im Jahrhundert eines fruͤhern großen 
Kirchenzwiſtes ſo viele Koͤpfe erfuͤllt und ſo viele Federn 
in Bewegung geſetzt hatte, daß ein wahrhaftes Concil 
nicht unter, ſondern uͤber dem Papſte ſtehen muͤſſe e. 
Aber dem Streben, dieſe Meinung zu verwirklichen, war 
es ergangen, wie es in ſpaͤtern Zeiten den Verſuchen ers 
gangen ift, die weltliche Staatögewalt aus den Händen 
der Könige zu nehmen, und an Parlamenter oder Reichs⸗ 
ftände, ald an die Inhaber der National: Intelligenz, 
zu übertragen. Wenn die Kirche als ein äußerer Körper 
im Leben beftehen und eine monardhifche Verfaffung haben 
follte, durfte das Haupt von den Sliedern nicht getrennt 
oder gar unter diefelben geftellt werden. Der geiftliche 
Monarch, der. im Vertrauen auf die Leitung des heiligen 
Geiftes, das Regiment der Kirche einer VBerfammlung über: 
laſſen und feiner Rechte fich entfchlagen hätte, würde in 





*) Sleidan XXIT, p. 271. &efer der Henkeſchen Kirchengeſchichte 
werden uͤber die Verhandlungen des gr — mit die⸗ 
ſem Einfalle abgefunden. 
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die Lage eines weltlichen Fürften gerathen feyn, der im 
Vertrauen auf die Macht der herrfihenden Einfichten vie 
fouveräne Gewalt in die Hände feiner Neichsftände legen 
wollte, Das irdifche Dafeyn des Kirchenthums machte 
‚auch irdifche Formen unentbehrlich; doch würdendie Maͤn⸗ 
gel und Mißklaͤnge derfelben leichter vermieden, und Haupt 
und Glieder der Hierarchie mehr als ein einiger, unge— 
theilter Körper erfchienen feyn, wenn der Papft am 
Orte geweſen, und dadurd) für das Prafidium die Noth- 
wendigfeit erfpart worden ware, Anweifungen und Be: 
lehrungen aus der Ferne herbeizuholen. Dann aber wuͤrde 
wieder von Andern uͤber den Druck der Gegenwart des 
Papſtes und ſeiner Umgebungen geklagt worden ſeyn: denn 
das menſchliche Loos, es nicht Jedermann recht machen 
zu koͤnnen, hatten diejenigen, die als Werkzeuge des 
heiligen Geiſtes regieren ſollten, mit den Traͤgern oder 
Dienern der Intelligenz gemein, welche die Verhaͤltniſſe 
des irdiſchen Lebens richtet und ordnet. 


Das Coneil ließ ſich indeß weder durch Wiberſpruch 
* durch Zweifel in der Ausuͤbung der Befugniſſe ſtoͤren, 
welche die Mehrheit der chriſtlichen Voͤlker ihm zuerkannte. 
Mit großer Raſchheit ſchritt es in ſeiner Arbeit vorwaͤrts. 
Die Grundlage des Lehrgebaͤudes, deſſen Sicherſtellung 
und vollſtaͤndiger Ausbau ihm oblag, ward als feſt, der 
Plan als richtig angelegt befunden, die Werkmeiſter und 
Bauleute aber waren ſachkundig und dienſteifrig, und 
bei manchen Meinungsverſchiedenheiten uͤber Einzelnes, 
über die Grundidee des Ganzen wohl einverſtanden. 


Bis zum 11ten October 1551, dem zur dreizehn: 
ten Sitzung feſtgeſetzten Tage, wurde die Lehre uͤber das 
Abendmahl in acht Kapitel gefaßt und * — 
in folgender Weiſe beſtimmt. 
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1. Nach der Einfegnung des Brodtes und des Wei: 
‚nes ift Sefus Chriftus wahrhaft, "wirklich und wefentlih 
unter der Geſtalt diefer finnlichen Dinge enthalten, in⸗ 
dem ed gar nichts MWiderfprechendes ift, daß Sefus Ehri: 
ſtus auf eine natürliche Art im Himmel, und deſſen un: 
geachtet facramentlich an vielen andern Orten wefentlich 
gegenwärtig ift, mittelft einer Art zu ſeyn, welche ſich 
zwar mit Worten nicht ausdrüden läßt, "die wir aber. in 
unferm, durch den Glauben erleuchteten Denken als bei 
Gott möglich annehmen können und Ranpnalb für wehe 
halten muͤſſen. 

2. Jeſus Chriſtus hat dieſes — zu —— 
Gedaͤchtniß eingeſetzt und dabei befohlen, daſſelbe als 
geiſtliche Nahrung der Seele, als Mittel gegen unſere 

taͤglichen Fehler, als ein Verwahrungsmittel gegen Tod⸗ 
ſuͤnden, als ein Unterpfand der kuͤnftigen Herrlichkeit 
und als ein Bild desjenigen Leibes, deſſen Haupt er ſelbſt 
iſt — der Kirche — zu genießen. 

3. Dieſes Sacrament hat zwar mit allen — 
das gemein, daß es das Zeichen einer heiligen Sache iſt; 
daſſelbe hat aber das Beſondere fuͤr ſich, daß, da bei den 
andern Sacramenten die Kraft zu heiligen von dem Ge⸗ 
brauche abhaͤngt, in dieſem der Urheber der Heiligkeit 
ſelbſt ſchon vor dem Gebrauche enthalten iſt, indem die 
Apoſtel das Sacrament noch nicht aus der Hand des Herrn 
empfangen hatten, als er zu ihnen ſagte: das iſt mein 
Leib. Die Kirche hat jederzeit geglaubt, daß der Leib 
Jeſu Chriſti unter der Geſtalt des Brodtes und ſein 
Blut. unter der Geſtalt des Meines kraft der Einſeg— 
nung enthalten ift, obwohl wegen der Goncomitanz jes 
des von beiden unter jeder von beiden Geflalten und 
unter jevem Stüde derfelben, fo wie unter Beiden —— 
len zugleich iſt. og | 
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4. Dur die Einfegnung des Brodtes und eines 
geſchieht eine Verwandlung dieſer beiden Subſtanzen in 
die Subſtanz des Leibes und des Blutes Jeſu Chriſti, wel⸗ 
che von der Kirche ganz richtig und — * — 
ſtantiation, genannt worden iſt. 
>05. Dieſem Sacramente wird mit vollem Rechte dies 
ſelbe Anbetung erwiefen,, welche Gott gebühret, und froms 
mer Weife hat die Kirche verordnet, alle Jahre ein be: 
fonderes Feft zu Ehren diefes Sacramentes zu feiern und 
daſſelbe in öffentlicher Prozeffion herum zu fragen. 
6. Die Gewohnheit, daffelbe an einem heiligen Orte 
zu verwahren, iſt ſehr alt, eben ſo der Gebrauch, daſſelbe 
zu den Kranken zu tragen, und von verſchiedenen Con⸗ 
cilien empfohlen worden. 
7, Wie es ſich nicht geziemet, ſich heiligen Dingen 
ohne Heiligung zu nahen, fo darf man auch dieſes Sa— 
crament nicht ohne große Ehrerbietung und ohne vorgäns 
gige Selbſtpruͤfung und Beichte genießen. 
8. Es giebt drei Arten dieſes Sacrament zu genießen: 
1. die blos facramentliche oder äußerliche der Gottlofen; 
2, die geiftige derjenigen, die das Sacrament nur im 
Verlangen und Glauben genießen; 3. die aus beiden ver: 
bundene derjenigen, die nad) vorgängiger Selbftprüfung 
dem heiligen Tifche fich nahen. Uebrigens muß bei dem 
Genuffe der Communion der Gebrauch, der eine apoſto— 
liſche Tradition zum Grunde hat, beobachtet werden , daß 
die Laien die Communion aus der Hand der Priefter ems 
pfangen, die Priefter aber fich felbft die Communion 
reihen. Zuletzt ermahnte und beſchwor die Synode alle 
diejenigen, welche unter dem chriftlichen Namen befaßt 
werden, in diefem Zeichen der Einheit, indiefem Bande 
der Liebe endlich einftimmig und einträchtig der Majeftät 
und Liebe des Heren zu gedenken, der fein: Leben zum 
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gegeben; dieſe heiligen Geheimniffe feines Leibes und fei- 
nes Blutes gläubig, ſtandhaft, andächtig und gottfelig 
zu verehren und’ das Überirrdifche Brodt bergeftalt fo oft 
als möglich zu genießen, daß es zum wahren Brodte der 
Seele und zur beftänd igen Geſundheit des Geiftes gereiche, 
und uns Stärke zur Wallfahrt in das himmlifche Bater- 
land verleihe, im welchem wir das Brodt der Engel, wel: 

ches hier unter heiligen Hüllen | OHR ohne ir⸗ 
gend eine Huͤlle ‚genießen werben. un a 


| Dergeftalt laͤugnete das Concilium —— daß Brodt 
und Wein im Abendmahl Zeichen und Huͤllen des Leibes 
und des Blutes des Heilandes find, weil daſſelbe recht 
gut wußte, daß i in den göttlichen Offenbarungen Zeichen 
und Hüllen. die Wirklichkeit nit ausfchließen, da ber 
Menſch Gegenſtaͤnde uͤberſinnlicher Erkenntniß nicht an⸗ 
ders als unter ſinnlichen Formen wahrnehmen kann. 
Wenn Gott, der da wohnet in einem unzugaͤnglichen 
Lichte, den kein Menſch geſehen hat noch ſehen kann, 
nach wiederholten Zeugniſſen der Schrift zur Zeit des 
alten Bundes den Vaͤtern zu verſchiedenen Malen erſchie⸗ 
nen und mit Abraham und Moſes von Angeſicht zu Anz 
geficht geredet hat, fo ift er in feinen Grfheinungen mit 
feinem innerfien Wefen felbft gegenwärtig gewefen, ohne 
daß dieſes innerfte Weſen in dieſen Erſcheinungen voll- 
fiandig erfannt worden ift. Der ewige Sohn Gotteshat 
ben menfchlichen Leib gewürdigt, eine Zeitlang der ſicht⸗ 

bare Traͤger derjenigen Herrlichkeit zu ſeyn, die wir in 
ihrer Fuͤlle und wahren Beſchaffenheit erſt dann erkennen 
werden, wenn wir ihn werden zu ſehen vermoͤgen, wie 


Eundem panem Balder , quem modo sub sacris ve- 
Aaminibus edunt, absque ullo velamine manducaturi, 
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er iſt, weil unfere Erfenntniß der engen Schranken des 
Raumes und der Zeit entbunden und der feinigen gleich 
‚geworden feyn wird. *) Wiealles Dafeynnurdas Zeichen 
iſt eines in Gott verborgenen Seyns, und wie felbft deö 
Menfchen fichtbare Perfönlichfeit auf ein inneres Leben 
des Geiftes zuruͤckweiſt, welches, trotz der Sichtbarkeit 
feiner äußern Erſcheinung, feinem Urfprunge und Wefen 
nach) ein unaufgelöftes Geheimniß bleibt; fo find auch in 
der chriſtlichen Kirche die tiefften Wahrheiten der Lehre 
und die heiligften Wirklichkeiten der Sacramente zugleich 
Geheimniffe und geheiligte Zeichen, welche. ald Schatten 
und Hüllen auf noch tiefere, im innerften Kerne der Frucht 
verborgene Wahrheiten und Wirklichkeiten zuruͤckdeuten, 
und vollſtaͤndig erſt dann ſich enthuͤllen werden, wenn 
wir den Herrn ſehen werden zur Rechten des Vaters, oder 
in der noch ferneren Zukunft, wo alle Formen der Er⸗ 
ſcheinung Seyn geworden ſeyn werden, wenn der Sohn 
das Reich dem Vater uͤbergeben er und Gott feyn sin 
Alles in Allen. in Dre 


91 Joh. 3.2. Es ift noch Klar eengiene was wir ey wer: 
den. Wir wiffen aber, daß wenn es erfcheinen wird, wir ihm 
gleich feyn werden, denn wir werben ihn ſehen, wie er ift. 
++) Sollte der Doctor der Theologie in Berlin, ber diefes Werk in 
den dort erfcheinenden Jahrbuͤchern angezeigt hat, diefe aͤcht bibli⸗ 
ſche Anſicht wieder fuͤr Kantiſche Philoſophie erklaͤren wollen, ſo 
wird derſelbe erſucht, vorher die Stellen 1 Cor. 13. 12. 2 Kor, 
5.6. (aber im Zerte, nicht in Luther's Ueberfegung) 7. und 8. 
und die oben beigebrachte 1 Joh, 3.2. zu lefenund aus dem Wege 
zu räumen. Daß diefe Anſicht der chriſtlichen Dogmen und Sa⸗ 
cramente nicht aus der Kantiſchen Philoſophie hervorgegangen 
iſt, wenn auch dieſe Philoſophie mit derſelben vereinbar iſt, 
kann Niemanden, der das neue Teſtament geleſen hat, zweifelhaft 
ſeyn. Daß lange vor Kant ein katholiſcher Theologe diefe Geite 
der hriftlichen Theologie aufgefaßt hat, mag Folgende Stelle aus 
Boffyet darthun. Il faut reconnoitre, que tout ce qui 
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Es hätte auf diefem Wege nur wenige Schritte an 
bis Hand berjenigen Bernunftwiflenfchaft, ‚deren Grund: 
züge in der. h. Schrift felbft niedergelegt find, bedurft, 
um zu einem Standpunft zu gelangen, wo, die Zwifte 
über die dunklen Theile des kirchlichen Lehrgebäudes flır 
immer fid) erledigt haben würden. Aber diefer Weg wurde 
vernachläßigt und ein anderer gewählt, melcher, „nach 
drei Sahrhunderten, noch immer nicht zur Berftändigung 
über diejenigen Punkte geführt hat, in welchen die Par- 
teien nur durch verfchiedene Worte fer biefelben aa 
getrennt find. 


est le plus verite, pour ainsi dire, dans la religion 
ehretienne, est tout ensemble mystere et figure sacrée. 
L’incarnation de Jesus-Christ nous figure Y union 
parfaite que nous devons avoir avec la divinite dans 
la gräce et daus la gloire, Sa naissance et sa mort 
sont la figure de notre naissance et de notre mort 
spirituelle: si dans le mystere de l’Eucharistie il 
daigne s’approcher de nos corps en sa propre chair 
et en son propre sang, par-lä il nousinvite à l’uni- 
on des esprits et nous la figure; enfin jusqu’ä ce que 
nous soyons venus A la pleine et manifeste verite qui 
nousrendra eternellement heureux, toute verite nous 
sera la figure d’une verit& plus intime; nous ne 
goüterons Jesus - Christ tout pur en sa propre forme 
ei degag& de toute figure que lorsque nous le verrons 
‚ dans la plenitude de sa gloire a la droite de son 
„pere;.c’est pourquoi s’il nous est donne dans !’ Eucha- 
h ristie en substance * en vérité, cest sous une espece 
| etrangere, C’est ici un grand Suerdmehe et ungrand 
Mystere, oü sous la forme du pain on nous cache 
un corps,veritable, où dans le corps d’un homme on 
nous cache la: ‚majestd et la puissance d’un Dieu, oü 
on execute de si grandes choses d’une maniereimpe- 
netrable au sens humain, Bossuet Histoire des Va- 
riations liv. IV. p, 171. J 


en 


Ex Das Concil ſchlug den letzteren Weg ein, indem es 
in den eilf Kanonen, welche ed dem ‚Decrete beifügte, 
unter den Lehrfägen der Proteflanten auch diejenigen 
verdammte, die ſich mit der Eatholichen Faffung der 
Lehre vom Altar = Sacrament gar wohl hätten vereini- 
gen Taffen, Luther hatte in demfelben Geifte gegen die 
Schweizer gehandelt; feine Ausdrudsform fand aber vor 
dem Richterftuht des Tridenter Concils eben fo ‘wenig 
Biligung, als die Schweizerifche vor dem feinigen ges 
funden hatte, und über beide wurde Boeit, — 
—— geſprochen. Er. 
Unter den verurtheilten Saͤtzen fehlte jedoch die Lehre 

von der. Nothwendigkeit des Laienkelches welche ſeit bei⸗ 
nahe anderthalb Sahrhunderten die Duelle fo großen und 
⸗ au Streites gegen die Römifche Kirche gewefen 
„Auf die Vorftellung des Fatferlichen Botfchafters, 
San. von Montfort, daß diefer und einige Damit ver- 
wandte Punkte vor Ankunft der Proteftanten durchaus 
£ nicht entfchteden werden dürften, wenn nicht den Pro: 
teftanten ein gültiger Vorwand an die Hand gegeben 
werden fole, fi der Theilnahme am Concil gaͤnzlich zu 
uͤberheben, wurde ein Decret verleſen, daß die Entſchei⸗ 
dung uͤber vier. Saͤtze in der Lehre vom Abendmahle, aus 
| Achtung für den Katfer, auf die Ankunft der Proteftan: 
ten we ausgeſetzt bleiben ſolle. Dieſe betrafen die Fra⸗ 
gen: 1. Ob es zur Seligkeit nothwendig und im goͤtt⸗— 
lichen Rechte befohlen ſey, daß alle Gläubige das Abend— 
mahl unter beiden Geftalten genießen; 2. Ob derjenige, 
der unter Einer Geftalt communicire, weniger bekomme, 
als der es unter beiden empfange; 3 Ob die Br 


z * Ex nobilissima Germaniae provineia ü, qui, se Pro) 
-testantes dicunt, 4133 
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geirrt habe, wenn fie befohlen, daß die Laien und die 
nicht fih felbft communicirenden Priefter ed nur unter 
Einer Geftalt empfangen follten; 4. Ob man auch den 
Kindern das heilige Abendmahl reichen ſolle. Obwohl 
die Synode, hieß es, mit großer Sehnfucht die Ankunft 
der Proteſtanten ſchon feit vielen Monaten erwartet hat, 
fo ift fie doch als eine fromme Mutter, welche: feufzet 
und Wehen leidet, nur von dem Verlangen befeelt, daß 
inter denen, die zum hriftlichen Namen gehören, Feine 
Spaltungen fortdauern, ſondern wie fie alle denſelben 
Gott und Heiland befennen, eben fo alle auch dafjelbe 
glauben und reden. Siehofftim Vertrauen auf Die göft- 
liche Barmherzigkeit, daß jene zur heilfamen Einigkeit 
Eines Glaubens, Einer Hoffnung und Einer Liebe ſich 
bringen laſſen werden. Sie ertheilt ihnen daher gern den 
verlangten Geleitsbrief, und verſchiebt die Entſcheidung 
uͤber jene Artikel auf die nach der naͤchſt bevorſtehenden 
zu haltende Sitzung, deren Termin ſie bis auf den 25. 
Januar des Fünftigen Jahres (1552) verlegt, damit 
fie zu derfelben fich mit Bequemlichkeit einftellen koͤnnen. 
Es mochte damals wenig zweifelhaft ſcheinen, daß 
diefe Ankunft erfolgen und die Anfchliefung der Protes 
ftanten an da$ Concil zu Stande gebracht werden würde, 
da bereitö in der am 11ten October gehaltenen Sitzung 
einer der angefehenften protejtantifchen Fürften, der Kur: 
fürft Joachim von Brandenburg, dem Goncilein Beglau⸗ 
bigungsſchreiben ſeiner Geſandtſchaft uͤberreichen ließ, in 
welchem er den Papſt als heiligſten Herru und Vater in 
Chriſto, oberſten Biſchof der Roͤmiſchen und der allgemei⸗ 
nen Kirche und ſeinen gnaͤdigſten Herrn bezeichnete, der 
das zu Trident begonnene General⸗Concil mit väterlicher 
Geduld und Liebe fortzufeßen befunden, und dem Kaifer 
Hörderung verfprochen habe, daß auf demfelben bie in 


599 


Deutfchland vormals —— und viele Jahre hin⸗ 
durch genaͤhrten Religionsſtreitigkeiten auf dieſem geſetz⸗ 
lichen Wege endlich beigelegt, und der heilſame Friede 
der Kirche und die Ruhe Deutſchlands hergeſtellt werden 
ſolle. Der Geſandte, Chriſtoph von Straſſen, verſprach 
in ſeiner an das Concil gehaltenen Rede im Namen ſeines 
Herrn Gehorſam und Dienſte, und gab die Verſicherung, 
daß der Kurfuͤrſt alle Beſchluͤſſe der heiligen Kirchenver⸗ 
fammlung aufrichtig, und wie es einem chriftlichen 
Fürften und gehorfamen Sohne der Eatholifchen Kirche ge: 
buͤhre, halten und vertheidigen werde.*) Kurfürft Soachim 
hoffte durch diefe Verficherung feiner Unterwerfung und 
Ergebenheit unter die Befchlüffe des Concils den Wider: 
ſpruch zu beheben, welchen die Wahl feines minderjährigen 
Sohnes Friedrich zum Erzbifchof von Magdeburg und 
Biſchof von Halberftadt am päpftlichen Hofe gefunden 
hatte, und erreichte auch diefen Zweck, indem das Con⸗ 
cil zu Anfang des folgenden Sahres .entfchied, daß der 
Markgraf Friedrich beide Stifter annehmen dürfe, unter 
der Bedingung, diefelben bis zur Zeit feiner VBolljährig: 
keit durch einen Adminiftrator verwalten zu laffen und 
von er — Ne eine — rer zu 


5 —— ad an. 1551. n. 41 und 42. Der Eindruck, d den 
dieſe Botſchaft des Kurfürften von Brandenburg auf die Väter 
des Concils machte, läßt ſich aus einem Schreiben an den. Bir 
Ihof von Arras entnehmen: Non vulgare gaudium. attu- 
lerunt Legati Brandenburgenses, quorum princeps 
egregio praelucet exemplo, quod obedientiam tribuat 
Senatusconsultis. Vestigia haecısi amplecterentur Co- 

©. mes Palatinus, Mauritius item Saxoniae Dux atque 
Dux Wirtembergensis, nulla spei parte amplius ca⸗ 
reremus, quin Germaniam morbis iterum videremus 
sanatam. Francisci Manriques Episcopi Auriensis 


Epist. ad Episcop. RENT p. 125. ed. Vassoris. 5 
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geben, Fr er in Perſon nach Trident ——— daſelbſt 
die Beſchluͤſſe des Concils zu halten ſich verpflichte. Der 
Kurfuͤrſt verſprach Alles. Bald nach der Brandenburgi⸗ 
ſchen erſchien auch eine Geſandtſchaft des Herzogs von Wuͤr⸗ 
temberg und der Geſchichtſchreiber Johann Sleidan als 
Bevollmaͤchtigter der Städte Straßburg, Eßlingen, Ra⸗ 
vensburg, Reutlingen, Biberach und Lindau. Die er: 
ftere richtete an den Kardinal Madruzzi das Gefuh, daß 
die Präfidenten des Concils eine beſondere Sisung vers 
anftalten follten, um die von den Würtembergifchen Theo⸗ 
Yogen aufgefeste Confeflion entgegen zu nehmen, damit 
das Concil diefelbe, bis zur perfünlichen Ankunft: diefer 
Theologen, in Ueberlegung ziehen und fich dann deſto 
beffer mit denfelben unterreden koͤnne. Derkegat, dem 
die Gefandten aus Beforgniß, fich etwas zu vergeben, 
feinen Befuch gemacht hatten, wies aber diefen Antrag 
zurüd. „Er habe vom Bapfte gemeffenen Befehl, weder 
den Würtembergifchen noch anderen Proteftantifchen Ges 
fandten zu geftatten, ihre Lehre fchriftlich vorzutragen, 
weil fonft des Streitens Fein Ende ſeyn werde. Ueberdieß 
fey es unſchicklich, daß die Väter des Concils von denen 
Unterricht empfangen follten, welche vielmehr. die Vor— 
fchriften und Regeln der Lehre von den Bätern, alsihren 
Borgefezten, „mit aller Ehrfurcht und- allem Gehorfam 
annehmen und befolgen follten.” Auch Sleidan Eonnte 
fein Ereditiv nicht Überreichen; denn fo wenig als die 
Wuͤrtemberger wollte er zu dem Legaten oder einem ber 
Amtsgenofjen deffelben gehen, um den Schein zu vermeiz 
den, daß er den Character derfelben als Vorſitzer des Con⸗ 
cils anerfennez der Legat aber erklärte, er werde die 
Proteftantifchen Gefandten bei ihrer Vorlaffung nicht 
eher niederfigen Taffen, als bis fie Gehorſam gelobt, weil 
fich das Concil-fi on mit Ketzern vereinigen wiirde, · „ 
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Am 2ꝛsſten November ward die vierzehnte Seffion 
‚gehalten und in derfelben ein Decret von der Buße in neun, 
und ein Decret von der legten Delung in drei Kapiteln verles 
fen, undeilf Kanones gegen die widerfprechenden Lehren der 
Proteftanten befannt gemacht. Die Hauptfacheliefdarauf 
hinaus, daß die Buße ein von Chrifto durch die Anhauchung 
der Apoftel (Joh. 20. 22.) eingefebtes Sacrament ey, def: 
fen Form in dem Worte des Priefters, deffen Materiein der 
Zerknirſchung, der Beichte und der Genugthuung, deffen 
Wirkung endlich in der Berföhnung mit Gott und in dem 
. daraus entfpringenden Gewiffensfrieden beftehe. Ein volle 
ſtaͤndiges Befenntniß der Sünden fey dazu jederzeit von der 
Kirche für. unentbehrlich gehalten worden. Ohne vorgän 
gige Erfenntniß der Sache koͤnne der Richter Fein Urtheil 
fällen, und bei Auflegung der Strafen das richtige Verhälts 
niß nicht treffen, wenn ihm das Vergehen nicht genau berich⸗ 
tet worden. Daher müffe der Bußfertige in der Beichte alle 
Zodfünden befennen, und alle Umftände angeben, weil der 
Beichtvater fonft nicht im Stande fey, von der Abfcheus 
lichfeit der Sünde zu urtheilen und eine derfelben gemäße 
Strafeaufzulegen. Die Macht, Suͤnde zu vergeben, fey 
ben Prieftern durch das Amt der Schluͤſſel übertragen wor⸗ 
den, obgleich fie felbft Sünder feyen, und diefe Macht bes 
ſtehe nicht blos darin, eine Erklärung wegen des Erluffes 
der Sünde auszuftellen, fondern in einemrichrerlichen Acte, 
und Niemand dürfe fich dergeftalt auf feinen Glauben ver⸗ 
laſſen, daß er vermeine, ohne Zerfnirfhung und ohne 
das Amt des Priefterd Vergebung der Sünden zu haben: 
Der Streit über die von dem bußfertigen Sünder noch 
zu leiftende Satisfaction oder Genugthuung wurde dahin 
entfchieden: „Es feyeine falfche und dem Morte Gottes 
widerfprechende Meinung, daß durch dad Sacrament der 
Buße niemals die Schuld vergeben werde, ohne daß zu 
II. Bd. 26 | 
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gleich die Strafe erlaſſen werde. Deutliche und beruͤhmte 
Beiſpiele in der Schrift (3 Buch Moſ. 12. 20. 2 Buch 
der Koͤnige 12.) bewieſen das Gegentheil. Auch ſcheine 
die Vernunft der goͤttlichen Gerechtigkeit zu fordern, daß 
diejenigen, die nach der Taufe geſuͤndigt, nicht ſo leicht 
wieder angenommen wuͤrden, als die, welche vor der 
Taufe aus Unwiſſenheit gefallen. Man muͤſſe die Suͤn⸗ 
der nicht ohne Zaum und Gebiß laffen, fondern die Üeber- 
tefte der Sünde und böfen Gewohnheiten durch Handlun⸗ 
gen entgegengefehter Tugenden ausrotten. Durch Genug: 
thuung für unfere Vergehungen würden wir Ehrifto aͤhn⸗ | 
lich, als durch ein Unterpfand, daß die mit ihm Leiden 
den auch mit ihm verherrlichet werden ſollten. ik | 
aber gefchehe nur durch Chriſtum/ da wir aus uns ſelbſt 
nichts hingegen wenn er in uns wirke, alles vermoͤchten. 
Der Menſch habe daher bei der Genugthuung, die er leiſte, 
keine Urſache, ſich ſelber zu rͤhmen, ſondern all’ fein Ruhm 
ſey in Chriſto. Endlich werde bemerkt, daß die Genug⸗ 
thuung nicht blos in den von den Prieſtern aufgelegten 
Strafen, fondern auch durch die Geduld geleiftet werde, ‚ 10: 
mit man die von Gott aufgelegten Zuͤchtigungen trage.’ 
Den in der vorigen Seffion befannt gemachten acht 
Seformationg Artikeln Über die aͤußern kitchlichen Ders 
hältı niffe w yurden: dreizehn neue Geſetze beigefügt, deren 
Aufzählung und Würdigung hier keinen Plab finden kann 
Die ı mtıhvolle Arbeit, die menschlichen Dinge durch ; zweck⸗ 
— zu regeln und zu fihern, darf auf 
feine Th ilnahme der Nachwelt außer derjenigen rechnen, 
welche den Auslegern, Nichtern und Parteien ihr unit 
telbare 8 Satereffeeinflt, und während die Kundeund der 
Ruhm geivaltfamer Umftürzei in aller Mundeift, find ed nur 
Wenige, welche dem langſamen Baue der buͤrgerlichen und 
Het Wfl ende — widmen. 
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ils in — raſcheten Gang kam, und die Wahr⸗ 
inlichkeit, ſich verſtaͤrkte, daß es gelingen werde, das 
fien ‚Band. der. kirchlichen Gemeinſchaft von Neuem 
zu kni fen, bereitete Kurfürft Moriz vor den Mauern 
ner Ih in aller Stille die Mittel zu einem ganz 
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wenn auch noch fo viele Gefhüte auf ihm gertet wir 
den, und mitten aus dem dichteften Getuͤmmel unver- 
fehrt herauskomme. * Manche Hauptleute fanden ſolches 
Gefallen am Kampfe, daß fie wider Gebot ihre Leute 
hinausführten. Die Hirten trieben ihr Vieh auf bie 
Weiden, die Gärten vor der Stadt wurden befäet, die 
Mägde gingen zum Grafen, und je mehr die feindlichen 
Gefihüge donnerten, defto lauter ward imden Kirchen ge= 
fungen, ja die Gemeinde ließ ſich nicht ſtoͤren, wenn die 
Kugeln durch die Kirchfenſter flogen. Der Kurfuͤrſt ſelbſt 
war ſelten im Lager, weil er in ſeinem Lande zu thun 
hatte. Bei den Unterhandlungen, elche von Zei 
at angernupft wurden, ließ er Aeußerungen fa 
welche eher dazu beitragen fonnten, die Belagerten Bien 
Standhaftigfeit zubeftärfen, als fiezuentmuthigen. Als 
der Syndikus Levin von Ebner, den die Stadt zu ihm 
nach Dresden geſchickt hatte, aus der Fuͤlle ſeines gegen⸗ 
päpftlichen Eifers einen beredten Vortrag gehalten und 
ihm nachdruͤcklich zu Gemüthe geführt hatte, was im 
Grunde mit diefem Kriege gefucht werde, nemlich Unter: 
druͤckung des göttlichen Wortes und Wiederaufrichtung 
des antichriſtiſchen Papftthums, fagte er gleichgültig: 
" Der Mann muß dem Papfte fehr feind feyn. In der | 
That war dies Ebner bis zu dem Grade, daß er zu fagen 
‚pflegte, er wolle fich lieber fchinden laſſen, als paͤpſtlich 
werden. Nachher aber ließ der Kurfuͤrſt ſich dahin aus: 
‚Er "wolle ſowohl als die Stadt bei der Augsburgifchen 
Confeſſion verbleiben und Land und Leute bei derſelben 
zuͤſehen. Auch er halte den Papſt für den Antichriſt, 
ünfehe aber, daß die Magdeburgerihn gegen den Faifer- 












| *) Beffeimeiers Siforie und Beſchreibung des Maobesurgitien 
Krieges bei vorlleber IL, ‘IV, 18. S. 19 


lichen Commiſſarius Einen nd er 
er ed nicht Leiden y e 
Im Auguſt 1551 Fam Moriz in dad PR zurhe k, 
and bald darauf erfchien der Freiherr. von. Heydeck als 
fein Abgeordneter in der Stadt mit der fröhlichen Bot- 
haft, daß die harten, früher ihr vorgelegten Bedingun 
gen gemildert werden ſollten. Schon die Erſcheinung 
eines Unterhaͤndlers, welcher ſelbſt der kaiſerlichen Acht 
noch nicht entledigt war, konnte den Magdeburgern zur 
Buͤrgſchaft dienen, daß das ihnen bevorſtehende Schickſal 
zu ertragen ſeyn ** Es wurde ein Waffenſtillſtand aus⸗ 
gerufen, und gegen Ende Septembers gingen ftädtifche 
Abgeordnete zu einem in Wittenberg verfammelten Lands 
tage der Sächfifhen Stände. In Folge der hier weiter 
‚geführten Unterhandlung ſchloß Heydel am Zten Novem⸗ 
ber 1551 in dem Blockhauſe zur Sandkuhle mit den 
Magdeburgern eine Kapitulation, welche, den Worten 
nach, der Stadt Unterwerfung auflegte, der Sache nad) 
ihr einen Frieden auf gute Bedingungen gewährte. Sie 
ſollte fi auf Gnade und Ungnade frei und ſtracks ohne 
‚alles Geding an den Kaifer ergeben, auch durch ihre Ges 
ſandten ihm den Fußfall thun und um Berzeihung bitten, 
wie andere auögefühnte Städte gethanz es war aber hina 
zugefügt, daß die Ungnade nicht anders verftanden wer⸗ 
den follte, als wenn in der Kapitulation ſtuͤnde, daßder 
Stadt ihre Privikegien, Freiheiten, Gerechtigkeiten und 
‚alte Herkommen gelaffen , auch alle Praͤdikanten, Buͤrger 
und Kriegsleute in ſolcher Begnadigung mit begriffen ſeyn 
ſollten. Die Stadt verſprach, in kein Buͤndniß wider 
den PER und die Käufer Defterreich, kant Burgund u 








o) ‚Heinrich Merdels Gefhichte der Belagerung 9— es 
bei Hortleder II. Buch IV. Kap, 19. 8. 41807. J— 





treten, ſich dem Kammergerichte zu unterwerfen, jeboch 
ohne zur Unterhaltung defjelben beizutragen, dem letzten 
Augsburger Reichsabſchiede, in weltfichen Dingen, zu 

gehorchen, dem Erzbiſchof und Domkapitel wegen der 

von denſelben erhobenen Klagen und Forderungen zu Recht 

zu ſtehen, die Feſtungswerke zu ſchleifen, dem Kaiſer 

und deſſen Befehlshabern jederzeit die Thore zu ‚öffnen, 

und funfzigtaufend Gulden Strafgeld in zwei Terminen 

zu bezahlen, , Das Mißverhältniß diefes Strafgeldes zu 
den Koften der Belagerung und die taufchende Beſchaffen⸗ 
heit der Bedingungen felbft war nicht [chwer zu erkennen; 

mit der dem Gehorfam gegen den Reichsabſchied gegebe- 
nen Bejchränfung auf weltlihe Dinge, ließ fichfernerer 
Widerfpruch gegen die Firchlichen DENE —— 

ſers leicht vereinbaren. 

Am 7ten November 1551 zog der Kurfürfti in Magder 
burg. ein, vor. ihm her der Faiferliche Commiſſarius Laza⸗ 
rus von Schwendi. Die Befakung war vorher entlaflen 
und die Stadt von den Belagerungstruppen befeßt wors 
den. Die Bürger ftanden auf dem Markte verfammelt, 
viele, welche die geheimen Verabredungen nicht kannten, 
voll der bangen Stimmung, in welche dergleichen Szenen. 
zu verfegen pflegen.  Diefelbe verlor fich jedoch, als der 
Kurfuͤrſt fich fehr freundlich bezeigte und jedem der Mits 
glieder des Rathes die Hand reichte. Bei Verlefung der 
Kapitulation und der den Bürgern: gebaltenen Ermah— 
nung zur treuen Befolgung derfelben, bediente fich der: kurz 
fürfttiche „Rath, Doctor Ulrich Mordeifen, des -Auss 
druckes, die. Stadtihabe fich ergeben. Da rief der Syns 
difus Levin von Ebner ganz laut: „‚Vertragen, nicht 
ergeben. "Und Moriz beftätigte dies mit den Worten: 

„Esift vertragen, und foll auch vertragen feyn und blei⸗ 
ben. “ Die Stadt huldigte dann dem Kaifer und dem 





uͤrſten, FEED ost di 
er erfennen, bis der Kaiferund der Kur: 
fuͤrſt ſie an andere Herrfchaften weifen wuͤrden. Es war 
zu erwarten, daß ſolche Einmuͤthigkeit der Beſtimmung 
ſchwer zu bewirken und ſonach der Kurfuͤrſt won Sachſen 
lange Zeit; wo nicht auf immer, Herr von Magdeburg 
bleiben werde —V— —— ta als — 
al es der Huldigung wurden die ſaͤmmt⸗ 
lichen Geiftlichen vor die kurfuͤrſtlichen Räthe Kachs, Mord⸗ 
u "von Carlewitz und von’Gersborf gefordert, und 
ihnen durch den erſtern eine Vorhaltung darüber gethan, 
daß ſie durch Schmaͤhbuͤcher, ‚Gemälde, Reime und Lie⸗ 
der, den Kurfuͤrſten und Andere zum hoͤchſten geſchmaͤht, 
und ihn veranlaßt und wohl befugt hätten, wenn er den⸗ 
ſelben Affecten, wie ſie, nachhaͤngen wollte, ſcharf mit 
ihnen zu verfahren. eine Kurfürftliche Gnadenfammt 
ihren Landen und: Gelehrten fey angezogen und ausge— 
ſchrien worden, von der reinen Lehre. des Evangeliums 
abgefallen zu feyn, und diefe ‚Stadt um.Guttes Worts 
willen zu bekriegen. Sie hätten fich großer Beſtaͤndig⸗ 
keit geruͤhmt, und gethan, als wäre ohne fie das Evans 
gelium untergegangen. Der Kurfürft wolle Gott richten: 
laſſen, wer am beſtaͤndigſten wäre, und wer es am beſten 
gemeint hätte, Er ſey entſchloſſen, bis an die Grube 
bei dem Worte Gottes nach Inhalt der Augsburgiſchen 
Confeſſion zu bleiben, auch ſie bei derſelben und ihrem“. 
jetzigen Ceremonien gnaͤdigſt zu laſſen und helfen erhaltem 
Er ermahne ſie auch, Gottes Wort forthin alſo zu pre⸗ 
digen, und neben dem rechten Brauch der Satramente 
die Leute zu lehren und anzuhalten zu rechter Buße, zu 
allem chriſtlichen Wandel, inſonderheit auch zum Gehor⸗ 
ſam gegen ihre Obrigkeit, von der ſie nun wuͤßten, wer 
ſie waͤre, auch zu bitten für Kaiſerliche Majeſtaͤt und Kur⸗ 
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fürftliche Gnaden, daß man unter ihrer Regierung fried⸗ 
lich leben moͤchte in Gottfeligfeit und: Ehrbarkeit. Es 
ſey jetzt das Concil zu Trident vorhanden, dahin der Kur⸗ 
fuͤrſt eine Confeſſion fuͤr ſich und andere Fuͤrſten und Staͤnde 
ſenden wolle, welche auch ihnen mitgetheilt werden ſolle. 
Sie hätten für das Concilium zu beten; daß dafelbfteine 
chriftliche Vereinigung, wenigftens in einigen Stüden, ge- 
fchehen möge, und unanftändiger Aeußerungen, wie die, 
daß der Teufel das Concilium holen «und Donner und 
BAR, darein schlagen folle, fich zu enthalten, 4.0 un 
Die Geiftlihen ließen: hierauf, nach Furzer Berath- 
—— durch den Magiſter Gallus folgende muͤndliche 
Erklaͤrung abgeben. „Sie dankten dem Kurfuͤrſten, daß 
er ſie bei dem reinen Worte Gottes und chriſtlichen Cere⸗ 
monien verbleiben laſſen wolle. Schmaͤhbuͤcher, Gemälde, 
Lieder oder Reime gegen ihn haͤtten ſie nicht in Druck ge⸗ 
geben. Sollten einige Buͤcher und Gemaͤlde, welche 
des Antichriſts Abgoͤtterei den Einfaͤltigen vormaleten und 
die Lehre des Evangeliums illuſtrirten, dafür angezogen 
‚werden, fo. wüßten zwar die Prediger folche nicht zu vers. 
dammen, dieſelben wären jedoch von ihnen nicht ausge⸗ 
gangen. Wenn fie Semand befchuldigt. hätten, von 
‚der reinen Lehre des Evangeliums abgefallen zu feyn, ſo 
fey es leider nur allzu öffentlich, daß Viele ſich auf den 
Yesten zwei Augsburgifchen NeichStagen hatten bewegen 
‚and. dringen laffen, in das kaiſerliche Interim und das 
Coneil zu Zrident zu willigen, auch die Shrigen zur ins 
nahme deffelben anzuhalten, welches einewahre Berläugs 
nung bed Evangeliums Chrifti fey. Einige der, Theolos 
gen feyen von, der Lehre des göttlichen Wortes int Artikel 
vom der Rechtfertigung, ‚von der Buße und vom Sacra⸗ 
ment, wahrhaft abgewichen,, hätten die chriftliche Kirche 
dem oberften Bifchof, unter welhen Niemand als ber 
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Dapft zu Rom verftanden werde koͤnne, und deſſen Biſchoͤ⸗ 
fen wieber unterworfen ,; die fie doch borher felbf onen 
Schriften und Predigten aus Gottes Wort für Antichriften 
erklärt hätten. +) Danun der Papft mit feinen Bifchöfen 
der Antichrift und ein Wolf fey, fo Eönne er weder Hirte 
noch Schaf, und die Chriften nicht zugleich Chrifti und 
des Antichrifts Kirheund Glieder feyn. Sie verneinten 
nicht, koͤnnten auch heutiges Tages nicht anders urtheis 
len, denn daß die Stadt vornehmlich um Gottes Worts 
willen überzogen worden und alles Bisherige erlitten habe, 
obgleich andere weltliche Sachen, : von denen fie jedoch 
nichts wüßten, mit untergelaufen feyn Fönnten. Daß 
fie bisher beftändig gewefen und immer daffelbe frei und. 
Öffentlich bekannt hätten, Eünne nicht verläugnet werden. 
Wie Seine Kurfürftliche Gnaden ſich bezögen auf Gottes 
Gericht, alſo wollten fie auch) jest und am jüngften Ge: 
richt Chriftum und die ganze Kirche ihr Thun in diefer 
Sache richten Laffen, desgleichen dasjenige, was in den. 
riftlichen Kirchen Deutfchen Landes Uebles hätte erfolgen 
mögen, wenn Gott nicht durch diefe arme Stadt bisher 
einen Widerftand gegeben. Was die Ermahnung anbe⸗ 
lange, die Leute forthin chriftlich zu unterrichten und ans 
zuhalten zu rechter Buße, zum Glauben, gottfeligen 
Wandel und Gehorfam der Obrigkeit, das hätten fie bis— 
ber, je nachdem Gott einem Jeden Gnade verliehen, treu: 
lich gethan, wären e3 ferner zu thun ſchuldig und mit 





Gottes Huͤlfe erboͤtig. Es ſey auch bisher für die Obrig⸗ 


keit auf der Kanzel fleißig gebetet worden, faſt mit den 
jetzt bezeichneten Worten, und ſie wollten ſich forthin 
darin ſo erzeigen, wie ſie es gegen Gott, gegen die ganze 
Chriſtenheit und gegen Seine Fuͤrſtliche Gnaden aus Got⸗ 


4) Siehe oben ©, 822. u — 





für. das — — — ßten ſie dahin bea: 
worten. Weil daſſelbe offenbar — 
ſey, welche ſelbſt Partei und Richter und, als des An⸗ 
tichriſts vornehmſte Glieder, — —— 
folger des Wortes Gottes, die wahre Religio 
Sitzungen — — 
folgung der wahren Chriſten gewiß zu beforgenz fo koͤnn⸗ 
ten fie fuͤr ſolches Coneilium anderer. Geſtalt nicht bitten, 
denn daß Gott ihm fleuern wolle, koͤnnten auch nichts 
von ihm annehmen oder Gutes von demfelben gewärtig 
ſeyn. Chriſtus und Beltal hätten’ feine Gemeinfchaft 
mit einander, und kaͤme Chriftus vor as Concifium der 
Hohenpriefter und Pharifäer, fo hätte er nicht3 gewiſſe⸗ 
res, als daß er verdammt werden wuͤrde. Solches hätz 
ten ſie in Eile’ auf den Furfürftlichen Vortrag antworten. 
müffen, und wollten bitten, diefe ihre Antwort chriſt⸗ 
lich anzunehmen, mit der Bitte, fo Etwas darin uͤber⸗ 
gangen worden, auch mit BAR: en Ge 
——— J ir re 
Jeder der Furfürftlichen Raͤthe fehrieb dieſe Erklaͤ⸗ 
rung fih auf. Am Schluſſe der Verhandlung aͤußerten 
fie. ihre Verwunderung, daß die Geiftlichen noch Recht 
haben wollten, und ihren Zweifel, ob der Kurfürft das 
mit zufrieden feyn werde, Bald darauf erhielt der Mas 
giſtrat Befehl, den Erasmus Alberti, der fichin oͤffent⸗ 
lichen und geheimen Schriften gegen den Kurfuͤrſten am 
meiften vergangen, aus der Stadt zu ſchaffen; wegen des, 
Gallus und des Flacius aber ertheilte der Kurfürft auf 
die gethane Anfrage den Befcheid: ,,‚Er hätte nichts 
wider fie und fie koͤnnten bleiben, wo fie wollten. “HN 
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damals mit wichtige: en als mit Be⸗ 
Bee 
Raͤthen Bernehmung derfelben aufgetragen hatte)" war 
mehr um des Faiferlichen Commiffard und um ſeiner Raͤthe 
als um fein felbft willen gefchehen. Denn vier Wochen vors 
ber, ‚ehe er die Magdeburger nöthigte, dem Kaiſer Treue 
zu fchwören, hatte er felbft, hinter dem Rüden feiner 
Raͤthe, mit dem Könige Heinrich von Frankreich ein Buͤnd⸗ 
niß gegen denfelben geſchloſſen, und der Sache des Kir: 
chenftreites dadurch eine Wendung gegeben, durch welche 
fie ihrem bisherigen, auf theologifche Meinungenund auf 
die innern Reichöverhältniffe befchränkten Kreife entruͤckt 
und in das Gebiet: er —— hinuͤber ge⸗ 
arg RSS STETS ET. 
König Franz war mit — Bemtihungen, fi die 
Deutfchen Vioteftanten i in feinen Kriegen gegen den Kaiſer 
beizugefellen, an dem geraden Sinne und aufrichtigen 
Herzen des befchränften, aber grundehrlichen Sohann Fries 
drich gefcheitert. Bei dem ungeheuchelten Eifer, den 
biefer Fürft für das Lutherthum hegte, widerftand es ihm, 
fi) mit einem Könige einzulaffen, der in feinem Reiche 
die Anhänger Luthers mit den graufamften Martern hin: 
richten ließ, König Heinrich IL., Franzens Sohn und 
Nachfolger, war nicht weniger als‘ fein Vater Feind und 
Verfolger der Proteftantenin Frankreich, und zu derfels 
ben Zeit, wo er gegen das Concil zu Trident proteftirte, 
ging ein Edict gegen fie von ihm aus, welches die Blutz 
gefeßefeines Baters fhärfte und vervollftändigte,, den An⸗ 
gebern große Belohnungen verhieß, und über jeden Ketzer 
vor dem Feuertode noch die Dual des Zungenausreißens 
verhing.*) Dennoch gelang ihm, was feinem’ Vater 
/ *%) Das Edict wurde zu Chatenubriand am 22ften Juni 1551 erlaffen 
und am 2ten September befannt gemacht. Sleidan XXL pi 272 
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fehlgegangen war, in den O eutſche pr 
hülfen feines Haffes gegen den Kaifer zu finden. ° Es ift 
ungewiß, ob er den ——— 
ihn geſucht hatz die ee na 
der König das Edict von Chateaubriand befannt macht: 
laͤßt jedoch vermuthen, daß das erſtere und nicht das 
letztere der Fall war. Johann von Freffe, Bifchof 
von Bayonne, ein der Deutſchen Sprache und Verhaͤlt⸗ 
niſſe kundiger Geſchaͤftsmann, der ſchon fruͤher in Deutſch⸗ 
land gebraucht worden war, wurde ins Geheim nach Sach⸗ 
ſen geſchickt. Moriz unterhandelte mit ihm auf dem 
Schloſſe Lohe, theils perfönlich, theils durch den Freiherrn 
von Heydeck, ohne daß einer ſeiner Raͤthe in das Geheim⸗ 
niß gezogen ward. Am 5ten October 1551, noch waͤhrend 
- der Belagerung von Magdeburg, Famein Vertrag zum Ab: 
ſchluſſe. Im Eingange deffelben erflärte Moriz für ſich und 
feinen Pflegebefohlenen, den Markgrafen George Friedrich 
von Brandenburg: Anfpach, den Herzog Johann Albrecht 
von Meklenburg und den Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
er habe deutlich die Anfchläge und feinen Practiken erkannt, 
durch welche ihr Feind mehr und mehr uͤber ihre Religion 
zu gewinnen trachte, um diefelbe auözurotten.. Da wir 
nun diefe Religiom für recht, wahr, chriſtlich und un⸗ 
zweifelhaft halten, fo Fann e3 nicht für unvernünftig be: 
funden werden, wenn wir alles, was wirvon weltlicher 
Macht befigen ; dafuͤr aufs Spiel ſetzen "Weil diefe 
Sache) vornehmlich die Ehre Gottes betrifft, fo wird er 
weiter Dafür forgen, "wie er bisher durch feine göttiiche 
Gnade gethan hat, und unterwerfen wir dad Ganze feiz 
nem Willen und göttlichen Rathſchluß. Zweitens aber, 
was von größerer Wichtigkeit als irgend eine Sache auf 
der Welt ift, ſo haben Wir zufammen und jeder im bes 
fondern für fich erwogen, durch welche Practiken der Kaiſer 








Bl ken —— * unſers ge⸗ 
liebten Deu 
















Ä tſchen Vaterlandes aus ihrer alten Freiheit und 
Libertat in —— unertraͤgliche umd immer: 
or ansehe echtſchaft — — — 


er föbon mit ee EheiL feinen’ Anfchtäge Jun Biee 
— wo nicht Maaß geſetzt würde," auch das 
vollbringen möchte" Weiter haben wir. erwogen, 

wie unſer Oheim, Schwiegervater und Freund, der Land⸗ 
rap vom Sefen, ohne Rütiche auf die vom Kaifer mit 
—— Weife fünf Jahre hindurch gefangen ge: 
halten wird, was uns zu großer Schande und großem 
Spotte gereicht und daß er trotz ſolcher Gefangenſchaft 
wegen ſeiner Lehen/ Lande und Leute vor Recht gefordert 
worden iſt · adurch, daß wir ſolches tragen und dul⸗ 
den, ir Deutfche bei aller Welt einen uͤblen Na: 
age wenn wir flürben,; ohne Etwas dage⸗ 
‚gen gethan zu haben, würde die Nachwelt noch mehr unz 
ſere Ehre antaſten, als ſchon jetzo geſchieht. Wir haben 
daher nach reiflicher Ueberlegung den Entſchluß gefaßt, 
lieber jede Gefahr und Noth zu erleiden und den Tod ſelbſt 
nicht zu ſcheuen, als daß die Schmach laͤnger auf uns 
hafte, und um dieſen Zweck deſto eher zu erreichen, find 
wir in nachſtehendes Verftändniß mit: ‘dem · Allerchriſt⸗ 
lichſten Könige Heinrich ML. von Frankreich, unferm bes 
fonderd werthen Herrn und Freunde getreten, als deſſen 
Borfahren der Deutfchen Nation viel-Liebes und Gutes 
gethan haben. Demnach wollenwir, wenn es Gott ge⸗ 
falt, das tyrannifche Joch beftiatifcher Knechtfchaft von 
unſern Häuptern ſchuͤtteln, und unfer geliebtes Baterland 











and die Da tſche Nation mit gewaffn eter 6 di di | 
' alte Sreiheitund Berfflng — 
geftaltiwollen wir aufiMittel bedacht ſeyn, den Landgra⸗ 
fen zu befreien, und bitten. Gott ben Herrn, uns durch 
Sefum Chriftum und: den einigen Troͤſter, den-heiligen 
Geift, "hierzu Gnade und Huͤlfe zu verleiben,. Die Stände 
des h. Reichs, welche fi und verbinden und. ihren Beis 
fand zuſichern, wollen wir gern man 

ee ——** vereinige Diejenis 














nehmens dem ‚Kaifer. oder.beffen: —— 
oͤffentlich beiſtehen, es ſey mit Rath, That, ‚Geld, ‚Ger 
ſchuͤtz· Leuten, Durchzug oder Anderm, ſowohl Geiſtliche 
als Weltliche, werden wir aufſuchen und verfolgen mit 
Feuer und Schwerdt, damit fie fuͤr ſolche gegen das ge⸗ 
meinſame Vaterland Deutſcher Nation begangene Untreue 
mit Gottes Huͤlfe die verdiente zͤchtigung erhalten · Ohne 
Wiſſen und Zuſtimmung des Koͤnigs vo 

wir keinen Frieden gzereand wiadense⸗ ſchließen; 
gleicherweiſe auch der Koͤnig nichts dergleichen mit dem 
Kaifer, deſſen Erben und Anhängern, —B 
amd Willen. Ueberhaupt wird Keiner von uns ohne d 
andern fuͤr ſich einen beſondern Vertrag ⸗ 
der gemeinſame Zweck nicht erreicht iſt und ohne daß alle 
Theilhaber des Vereines, ſelbſt die Kriegsleute, darin 
einbegriffen werden. Wenn es die Noth erfordert, werz 
den wir unſere Armee mit der des Koͤnigs vereinigen und 
hoffen, daß derſelbe in ‚gleichem Falle ein Gleiches thun 
wird, Zuerſt werden wir mit unferer Macht uns derjeni⸗ 
‚gen verfichern, welche uns hinderlich ſeyn koͤnnten. Als⸗ 
dann werden wir gerade auf den Kaiſer losgehen, ob 
ſich derſelbe dann in Oberdeutſchland oder. in, den Nieder⸗ 
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—* anderswo befinden wird. Zum Unterhalte 
rer Truppen verpflichtet ſich der König) von Frank⸗ 
rich, für die drei erften Monate uns allen zufammen die 
Summe von zweimal hundert und vierzigtaufend, für 
jeden der folgenden Monate von fechzig taufend Franzöfi- 
ſchen Thalern zu zahlen und denverftern Betrag bis zum 
Döften Februar in der Stadt Bafel nieder zu legen. Wir 
werden fieben taufend Pferde mit uns führen, und ſoll 
| ‚der größte Theil derfelben. außerhalb unferer Lande gewor⸗ 
ben werden, um den Kaiſer an Werbung fremder Reiſigen 
zu hindern. Die Ritterſchaft unſerer Lande ſoll in den⸗ 
ſelben verbleiben, damit ein Land auf das andere Acht 
habe, ſich gegenſeitig Beiſtand zu leiſten. Fußvolk und 
ſchwere und leichte Geſchuͤtze werden wir ſo viel als erfor⸗ 
derlich iſt herbeifhaffen, um dem Feinde, an welchem 
Orte und in welchem Stande er fi) finden mag, die 
Spitze zu bieten. Beſonders find wir tberein gekommen, 
daß im Fall die Söhne Johann Friedrichs des Aeltern, 
Herzogs von Sachſen, dieſem Unternehmen: beitreten 
wollen, diefelben uns eine fchriftliche, durch ihre Land: 
ſchaften genehmigte Verſicherung ausftellen und Bürgfchaft 
leiften muͤſſen, daß fie nichts wider und weder einzeln 
noch gemeinſchaftlich vornchmen wollen 5 wofern fie defjen 
fich weigern, ‚werden wir fieald unfereFeinde behandeln 
Nach Ausbruche des Krieges und nach gedachter Verſiche⸗ 
rung und Buͤrgſchaft werden wir bemuͤht ſeyn, ihren 
Herrn und Vater zu befreienz doch ſoll derfelbe, wenn 
wit beivirfen, daß er aus den Händen des Kaifers Fommt, 
nicht eher in Freiheit gefeßt "werden und zur Regierung 
feiner Lande gelangen, als bis er ſich gegen uns ſo ver⸗ 
pflichtet hat, wie das Wohl der gemeinen Sache erfordert. 
Wir, Wilhelm Landgraf von Heſſen, werden vor Be- 
ginn des Feldzuges dev Kapitulation mit dem Kaifer 
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entfagen, und beögleihen wird auch unfer Herr und Bas 
ter thun, fobald.er aus dem Gefängniffe feyn wird; ders 
felbe wird ſich auch in gleicher Weife, wie Herzog Jo: 
hann Friedrich der Aeltere, verpflichten. Wir, Moriz 
Kurfürft, werden, ‚bevor wir gegen den Kaifer ziehen, 
ihm fchriftlich anzeigen, daß wir feine Dienfte verlaffen. 
Und weil man die Uebelftände gefehen hat, "welche aus 
getheilter Anführung hervorgehen, follder Kurfürft Oberft- 
Seldhauptmann des ganzen Heeres mit unbefchränkter 
Vollmacht zur Führung des Krieges feyn, und koͤnnen in 
Fällen, wo er eö verlangt oder es fonft für gut befunden 
wird, vier Hauptleute zu Berathung erwählt werden. 
Ueber Verträge mit den Feinden, Brandſchatzungen, Zah: 
Yungen und ähnliche Angelegenheiten, follen gemeinfchaftz 


liche Befchlußnahmen erforderlich feyn und die Erträge uns 
ter alle Theilnehmer nach. Berhältniß ihrer Beiträge ges 


theilt werden. Man wird für gut halten, daß der Kö: 
nig von Franfreich fich, fo bald er kann, derjenigen 


Städte bemächtigt, welche von Alters her zum Deutfchen 


Keiche gehören, » aber doch nicht Deutfcher Sprache 


find, namentlich Cambrai, Toul in Lothringen, Metz, 


Berdun und andere, und daß er dieſelben als Vicarius 


des h. Reiches behalte, Unter diefem Titel find wir bes 


veit, ihm in Zukunft weiterzu förderlich zu feyn , indem 


wir jedoch. dem h. Neich die Rechte vorbehalten, welche. 


daffelbe auf die gedachten Städtehaben kann, nur damit 
folche den Händen und der Macht des Feindes entzogen 
werden... Gleichergeftalt würde es gut feyn, daß der Koͤ⸗ 
nig ein Feuer in den Niederlanden entzüundete, damit der 


| Feind an mehreren Orten zu loͤſchen hätte und gezwungen 


wäre, feine Kraͤfte zu theilen. In Betracht, daß der aller: 
hriftlichfte König ſich gegen und Deutſche i in diefer Sache 
‚mit Hülfe und Emma nicht nur AlSFrRMID, 


‘> 
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als ldebteicher Water erhält, werden wir ihm we geit 
unſers Lebens hindurch ſolches gedenken. Und wenn Gott 
unſere Sachen beguͤnſtigen will, werden wir ihm mit all 
unſerm Vermoͤgen zur Wiedererlangung der Erbſtuͤcke hel⸗ 
fen, welche ihm entzogen worden find; *) auch werden 
wir, bei Fünftiger Erwählung eines Kaiferd und Reichs: 
oberhauptes, uns fo verhalten, wie es Seiner Majeftät 

gefallen wird, und keinen erwählen, der nit St. Ma: 
jeftät Freund if, gute Nachbarfchaft mit derfelben unters 
halten will und ſich dazu genugfam verpflichtet. Wenn 
es dem Könige felbftgelegen wäre, ein ſolches Amt anzu: 
nehmen, werden wir gegen ihn lieber als gegen einen 
Andern Gefallen tragen. **) 

Dies war die Brüde, RR der Sranzöfichen Eins 
mifchung in die innern Angelegenheiten Deutfchlands ges 
ſchlagen ward, dem uralten Plane der Weftfränfifchen 
Könige auf Erwerbuing des überrheinifchen Deutfchlands 
den Anfang feiner Erfüllung zu geben. : Ein Sahrhuns 
dert früher, zur Zeit des ſchwachen Kaiferd Friedrich des 
Dritten, war König Karl der Siebente und fein Dauphin 
Ludwig mit einem ſolchen Verfuche gefcheitert, und der 
Sieger von Pavia und Mühlberg ahnte nicht, daß wäh: 
rend er die Reichskrone trug, die Franzoſen ihren Fuß 
auf dem Reichsboden feftfegen würden, König Heinrich 
felbft, obwohl in Italien ſchon im theilweiſen Kriege mit 
dem Kaiſer, war hoͤchſt bedenklich ſich auf der Deutſchen 
Seite gegen ihn einzulaſſen. Eine ungluͤckliche Wen⸗ 
dung der Sache konnte, wie im Jahre a. gegen fe 





.*) Es find die zwifchen Franz I: und: vn v.fo — ſtreitigen 
Theile der Burgundiſchen Erbſchaft, BR! Blandern 
und Artois, gemeint, 
—* Luͤnig's Reichs⸗ a Partis Apecai Contimustio II, 
S. 203 — 296. Pe j ——4 iaag 
III Bd. 97 
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nen Vater, das Reich im Gefolge des Kaiſers gegen ihn _ 
waffnen, und noch war die Zeit nicht gefommen, wo 
folhe Waffnung den Beherrfchern von: Franfreihein Spott 
und Gewinn war, Daher zögerte Heinrich lange, jenen 
Bertrag zu vollziehen. ; Moriz, dem alles an dieſer Voll⸗ 
ziehung gelegen war, ſandte deshalb feinen Freund und 
BWaffengenoflen, den Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg, in der größten Stille und unter fremdem Namen 
nach Frankreich. Bei feiner Ankunft ließ der König den 
Kitter Schärtlin, . der feit Kurzem in: feine Dienfte ges 
treten war, und den er fo. eben nach Bern abgefertigt 
hatte, um die Schweizer zu einem Einfaliin die Burguns 
diſchen Länder des Kaifers zu bereden, durch einen Eil⸗ 
boten herbeiholen. Sieben Wochen lang wurden beide 
am Hofe, der abwechfelnd zu Paris, Orleans und Blois 
war, heimlich gehalten, und faft jede Nacht ward mitdem 
Könige, dem Connetable Montmorency und ‚den geheiz 
men Raͤthen um die Artikel des Vertrages gehandelt. 
Wenn fie durch die Gemächer geführt wurden, folgte der 
Markgraf dem ehemaligen Dberften der Schwäbifchen 
Städte ald ein Diener unter dem Namen: Hauptmann 
Paul vonBiberah. Endlich, am 15ten Sanuar 1552, 
unterzeichnete und beſchwor der König in dem, Schlofie _ 
Chambord bei Blois den Vertrag, und befiegelte. ihn mit 


einem Saphir, der, wieder Schwäbifche Ritter mit Ver⸗ 


wunderung hörte, taufend Jahr alt feyn ſollte. ) 
Der Kaiſer, gegen den diefesgefponnen ward, hatte 
gegen: Eaht — 1551 Augsburg verlaſſen, und 
is 
*) Das Ban * Ratifikation iſti in dem Abdruck der Urkund: 
bei, Luͤnig den 5ten Januar, desgleichen ‚bei Flaſſan in dei 
Histoire del diplomatie francoise IE. p.32— Da⸗ 
gegen hat Seckendorf III. p. 72. den 2ten Tebruar, desgleichen 
Schaͤrtlin in feiner Lebensbeſchreibung S 195... 


en 2 
mM? 5 il 
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ſich / um den Concil näher zu ſeyn, nach Insbruck be⸗ 
geben. Hierher folgten ihm Geſandte der Kurfuͤrſten 
von Sachſen und Brandenburg, welche abgeſchickt wor: 
den waren, nochmals auf eine recht feierliche Meife um 
Loslaffung des Landgrafen anzuhalten. ALS diefelben 
im December zum Gehör gelaffen wurden, feßten fie in 
einem langen Vortrage dem Kaifer die Gründe aus einan= 
der, aus welchen die Gefangenhaltung des Landgrafen 
für widerrechtlich gehalten werden muͤſſe, und baten ein⸗ 
dringlih, daß der Kaifer fein Gemüth erweichen und 
den unglüdlichen Fürften endlich feiner Haft entledigen 
möge. Ey? Nach Beendigungihres Vortrages überreichten 
fie dem Kaifer Berwendungsfchreiben des Königs Ferdis 
nand, des Herzogs Albrecht von Baiern und der Herzoge 
von Lüneburg. Die Gefandten mehrerer Reichsfürften 
richteten mündlich ihre Bitten zu gleichem Behuf an den 
Kaifer. „Den beiden Kurfürften koͤnne nichts Schmerz⸗ 
licheres begegnen, als die Beflefung ihrer Würde, ihrer 
Ehre und ihres guten Namens, welche ihnen durch die 
forrdauernde Verhaftung des Landgrafen widerfahre, 
Sollte bei den Handlungen ein Berfehen begangen und 
Etwas nicht gehörig verftanden worden feyn, fo wärees 
doch dem Kaiſer ruͤhmlicher, Gnade und Billigkeit dem 
ſtrengen Rechte vorzuziehen, auf die große Verlegen: 
heit der beiden Bürgen zu fehen, und nach dem Beifpiele 
feiner, Vorfahren, denen die. Ehre der Reichsfuͤrſten i * 
am Herzen gelegen, großmuͤthig zu verfahren.“ In 
gleichem Sinne hatte auch der Koͤnig von — 
ſchrieben. Der Kaiſer erwiderte den Geſandten, 
werde ihnen ſchriftlichen Bef cheid ertheilen. Als berfebe 
an aingen EA —2 lautete BAAR mi die 
Sr In u a; Ri — 
* SIeidanus XI p — 8* gg ORTE Here 
27° * 


Angelegenheitwichtig fey und reifliche 

dere, auch inzwifchen es fich MRS Moriz 
in Kurzem anfommen werde, um wegen anderer Sachen 
zu handeln, und er denfelben zufolge eines an ihn erlaßnen 
Schreibens täglich erwarte, fo müffe diefe Angelegenheit 
bis dahin verfchoben bleiben, und fönnten die Gefandten 
ihren Principalen anzeigen, daß Seine Majeftät zu ſei— 
ner Zeit ihrer Verwendung wohl eingedenk ſeyn werde.*) 


Dieſe ganze Geſandtſchafts⸗ und Verwendungsge— 
ſchichte war von Moriz veranſtaltet, um dem Schlage, e, 
welchen er in Kurzem zu fuͤhren gedachte, in den Augen 
der Nation einen recht anſchaulichen Beweggrund zu | lei⸗ 
hen, und Karls Haͤrte in ein recht gehäffig iges eidt ; au 
ftellen. Gewiß Fannte Moriz den Character des Kalſers 
zu gut, um im Ernſte zu glauben, daß derſelbe einen 
uͤberlegten Entſchluß um gehaͤufter Fuͤrbitten willen abaͤn⸗ 
dern werde, und es waͤre ihm wahrſcheinlich hoͤchſt unwill⸗ 
kommen geweſen, wenn Karl ſich haͤtte erbitten laſſen. 
Karl aber nahm die gegen ihn angewandte Beftürmung 
dem Kurfuͤrſten weniger übel, als er fonft wohl gethan 
haben würde, meil er der Meinungwar, Morizthue dies 
nur dem Heffifchen Haufe zu Gefallen, und es ſey demſel⸗ 
ben um die Sache kein Ernſt. Hatte er doch viele Jahre 
vorher zu Augsburg geſehen, wie wenig dem jungen Kur⸗ 
fuͤrſten die Befreiung ſeines Schwiegervaters am Herzen 
Yag. wer; detzt aber war Moriz ch — ieh 





*) Sleidan XXIIL, p. 299, FREI 

*) Sm December 1547 hatte der Kaifer den. Hein stufen einen 
Tag angeſetzt, ‚ihnen in der Sache des Tandgrafen einen: 

zu geben. Den Tag vor diefem Termine fest fich Moriz in einen 

Schlitten, um’ "wegzufahren. Earlewitz kommt herunter gelau: 

fen und ruft: Wohin wollen Ew. Kurfürftlicien Gnaden fah— 

ven? Moriz: SG willnad Münden fahren Carle witz. 


Eifer für: diefe Sache zu zeigen. Nach Eingang des Be: 
richts von feinen Gefandten veranftaltete er eine Zuſam⸗ 
menkunft mit dem jungen Landgrafen, und hielt mit ihm 
eine vorher einſtudirte Unterredung in Gegenwart und 
zur Taͤuſchung derjenigen ſeiner Raͤthe, die, wie er 
vermuthete oder wußte, mit dem Kaiſer in geheimen Brief⸗ 
wechſel ſtanden. Zuerſt theilte er ihm den Befi cheid des Kai: 
ſers mit und äußerte feine Bereifwilligkeit, fi ch diefer 
Sache wegen nach Insbrud zu begeben. Der Landgraf 
entgegnete: ,,Der Befcheid fey nichtöfagend und gebe 
feine Hoffnung des Erfolges. Unterdeß verfchmachte 
fein armer Vater im Kerfer. Er als Sohn muͤſſe darauf 
beftehen, daß binnen Kurzem eine beftimmte Antwort ge: 
geben werde; wo nicht, müßten Moriz und der Kurfürft 
von Brandenburg, nach der übernommenen Buͤrgſchaft, 
ihm ſich ſelbſt als Gefangene ſtellen. Die Reiſe moͤge 
er vorher wohl uͤberlegen, denn er wiſſe nicht, ob ihm 
dieſelbe zum Nutzen gereichen werde.” *) Hierdurch 
wurde Karl in der Meinung beſtaͤrkt, daß Moriz nicht 
aus eigenem Antriebe handle, ſondern nur auf Andringen 


Haben Ew. K. G. nicht in Acht, daß morgen der Beſcheid zu hoͤ⸗ 
zen angefest worden iſt? Moriz. Id will nad) Münden fah— 
zen. Garlewig. Ich habe zu Wege gebracht, daß Ihr zum 

anſehnlichen Kurfuͤrſten gerathen. Ihr habt Euch aber auf die⸗ 
ſem Reichstage fo leichtfertig verhalten, daß Ihr bei aller Nas 
lionen vornehmen Leuten , wie auch bei der Kaiferlichen König: 
lichen Majeftät in hoͤchſten Veracht kommen ſeyd. Indem ſchmeiſt 
Moriz mit den Geiſſeln den Gaulen und faͤhrt zum Thore hinaus. 
Carlewitz rief ihm laut nach: Nun fahret immerhin in aller 
Teufel Namen, daß Euch Gottes Element ſchaͤnden muͤſſe mit 
Fahren. Saftrowe II. ©. 561. als Augenzeuge des Vorganges, 
der (nach ſeiner Bemerkung) dem Kaiſer nicht unverhalten blieb. 
ee Agebantur haec ad speciem,, cousiliariis nonnullis 
‚adhibitis, quos instituti sui consilii minime conscios 


esse volebat Mauricius. Sleidanus XX1l. p. 299, 


des Sohnes ſich fuͤr den Vater verwende» : Wie er deffen 
‚Gefinnungen beurtbeilte, fuͤrchtete er nicht, daß Moriz 
‚geneigt ſeyn werde, eh einen — Ba 
— *— zu ſetzen. EARTH. 

» Snzwifchen: verbreitete fi ch 
Gericht, ‚von dem Anfchlage, und die Berichte, welche 
Lazarus: von Schwendi aus Magdeburg fandte, unter: 
ſtuͤtzten dafjelbe. *) Moriz hatte, noch waͤhrend der Bes 
lagerung, in der-Heffifchen Graffchaft Katenellenbogen 
ſich huldigen laſſen, weil ihm nach der zwijchenden Haus 
‚fern Sachfen und Heffen beftehenden Erbverbrüderung ein 
Necht auf diefes Land zuftehe, wie in einem Anfalle von 
Trotz gegen den Kaifer, von welchem daflelbe drei Sahre 
‚vorher dem Landgrafen abgefprochen und dem Hauſe 
Naffau zuerkannt worden war; er hatte die zur Belage: 
zung von Magdeburg verwendeten Truppen unter dem 
Vorwande, daß er denfelben ihren ruͤckſtaͤndigen Sold 
nicht zahlen Eönne, nicht abgedanft, und das entlafjene 
Kriegsvolk der Stadt mittelbar in feine Dienfte genom⸗ 
men, da. der. Herzog Georg von Meklenburg, dem ſich 
daſſelbe zum Scheine verpflichtete, nur als einer ſeiner 
Kriegsbefehlshaber anzuſehen war. Dieſe Truppen wur⸗ 
den in die Reichsſtadt Muͤhlhauſen und deren Nachbar⸗ 
ſchaft in Quartiere gelegt, und entſchaͤdigten ſich durch 
Pluͤnderung und Gewaltthaten an den Einwohnern fuͤr die 
ihnen vorenthaltene Beſoldung. Da ſie auch das nahe 
— dem Aefutſnn von Mainz gehoͤrige Gehiernen 


ein Geſpraͤch zwiſchen Schwendi und Moriz mit. „Herr 

von Sachſen, ſagte jener eines Tages, man weiß was Ihr 

habt, und ich rathe Euch dringend, davon abzuſtehen.“ Moriz 
antwortete lachend: „Der Kaiſer weiß vor * — 
dergleichen nicht einreden laſſen.“ 


u Arnold i in n den,Vita)! Mauritii * Menken IT. Pr 1226 4 
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Erfurt nicht verfchonten, erſcholl das Klagegefchrei der 
Bedrängten nach Trident, wo diefer Kurfürftiin feiner 
Eigenschaft als Erzbifchof dem Eoncilium beiwohnte, Die⸗ 
fer Prälat hatte fich ſchon längft aus der traurigen Grenz: 
fladt nach feinem Rheinlande zurücfgefehnt, und drang 
jest im Verein mit dem gleichgefinnten 'Kurfürften von 
Zrier in die Faiferlichen Gefandten, ihnen beidem Kaifer 
‚die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Deutfchland zu bewirken, 
weil Kurfürft Moriz ihre Länder überziehe und bedrohe, 
und ein großes Ungewitter fich fammle. Karl, ‘dem dies 
ſes Gefuh unangenehm war, ließ feine Antwort erwars 
ten; dafür fchrieb ihnen der Papft, an den der Legat die Ab⸗ 
ſicht der beiden Kurfürften berichtet hatte, unter dem 
2aſten December mit der dringenden Bitte, den Gedan⸗ 
ken an die Abreife aufzugeben und das Goncil, welches 

von allen Nationen gewünfht und vornehmlich von 

Deutſchland fo dringend verlangt worden fey, nicht zu 

verlaffen, da vorauszu fehen fey, daß das heilige, heil: 

fame und nothwendige Werk, dem ihre Ankunft Förde: 
. zung und Gedeihen gegeben, durch ihren Abgang zum 
Wanken gebracht werden werde. Die in Deutfchland 
entftandenen Unruhen würden bald geftillt feyn, da der 
‚größte und mächtigfte aller Kaifer diefe Sache als bie feine 
‚betrachte, und feine Macht und fein Anfehen im Stande 
feyn werde, empörte Kriegswölfer zu bezaͤhmen. Seine 
‚Heiligkeit werde nichts unterlaſſen, um ihrerfeits beis 
zutragen, Frieden und Einigkeit in’ der Chriftenheit;her- 
zuftellen, und vertraue auf den Gott, in deſſen Händen 
die Herzen der Könige fiehen, daß sorge in Kurzem ges 
he werde, 1 

e Baynaldus ad an. 1551 n. PR 68.) Seuige — der 
FREE Sonfeffion XIV. II. p2114. Der letztere ſcheint 


Fa Endlich, da die beiden Kurfürften am 2 1ften Decem⸗ 
ber unmittelbar an den Kaiſer ſich wandten, ſchrieb ihnen 
dieſer am Zten Januar 1552, fie ſollten nicht Allem, 
was ihnen hinterbracht werde, Glauben beimeſſen. Die 
Unruhen im Heſſiſchen ſeyen durch das DO 
worden, und er flehe nicht in Zweifel, daß daſſelbe be 

zu feiner Pflicht zuruckkehren werde, zumalauchder größere 
Theil dad Gebahren der andernmißbillige. Er habe alle 
benachbarten Fürften, Stände und Städte forgfältig 
erforfchen lafien, aber fie alle treu und gehorfam gefunz 
den, wie er denn auch Feinem derfelben einen Anftoß ges 
geben. Das Gemurmel von einen Anfchlage des Kurz 
- fürften von Sachfen rühre ohne Zweifel blos daher‘, daß 
das Kriegsvolf, welches ehemals zur Belagerung: von 
Magdeburg gebraucht worden, unter feinen Befehlen ges 
fanden und noch beifammen fey, auch hin und wieder 
Schaden angerichtet habe. Der Kurfürft aber habe ſich 
deshalb nicht nur durch Schreiben und Gefandte ſchon 

bei ihm gerechtfertigt, ſondern fey auch wirklich im Bes 
griff, zu ihm nach Insbrud zu reifen, wohin er fich, 
wie der Kaifer deſſen gewiffe Kundfihaft habe, an eben 
bem Zage,. oder doch an dem nächft folgenden, aus feiz 
nem Zande aufmachen werde. „‚Ueberhaupt hat Seine 
Lieb fich dermaßen gegen Uns erboten und vernehmen 
laſſen, daß Wir, wo anders einige menfchliche Treue 
und Glauben auf Erden, Uns billig Anderes nichtö, denn 
allen Gehorfam und alles Gute zu Ihr verfehen follten, 
und je, wo Seine Lieb etwas Anderes im Gemüth und 
Herzen Hatte, fi e bei einem Deutſ — — 


— us 





‚den —5 eingeſehen zu haben, weil er in der Mei⸗ 
nung ſteht, daß er zuerſt aus feiner We er 
ſchrift diefe Actenſtuͤcke mittheile. 
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mie_enfört worden. Da Wir ſelbſt Deutfchen Stammes 
und Herkommens find, fo fönnen Wir Uns nimmermehr 
überreden laſſen, daß Seine Lieb mit dergleichen Anfchlägen 
umgehe: Was die Kriegsvölfer anbelangt, ſo find Uns 
zwar: allerhand Befchwerden zugefommen, und mehrere 
ber Stände zeigen fich befümmert, es möchte nad) Auf: 
hebung des Lagers der Unfug noch zunehmen. Da Wir 
aber vernommen, daß die Unruhe wegen nicht gezahlten 
Soldes entftanden, fo haben Wir Fuͤrſorge gefhan, daß 
das Geld gezahlt werde, und deshalb an Seine Lieb 
gefchtieben und Uns gegen diefelbe verbürgt, was Wir 
zwar nicht verbunden gewefen, es aber aus Zuneigung ' 
gegen das Deutfche Vaterland gethan, und weil Uns deffen 
Ruhe am Herzen gelegen. Sollte die Abdanfung des 
Kriegsvolkes nach geſchehener Zahlung nicht erfolgen, dann 
wird man leicht merken koͤnnen, daß ein anderer Anſchlag 
dahinter ſey, und alsdann werden Wir andere Mittel 
und Wege einſchlagen, an welche Wir auch jetzo ſchon 
denken. Was die uͤbrigen Geruͤchte anbelangt, "welche 
Uns zwar in Menge, aber ungewiß und einander wider: 
fprechend, hinterbracht werden, fo werden folche alle 
meiftens von unfern Widerfachern erdichtet, mach ihrer 
alten Gewohnheit und ihrem leichtfertigen Bemühen, das 
Concil und den Frieden Deutfchlands zu flören. Wir 
vertrauen aber auf Gottes Beiftand, daß dieſe heimlichen! 
Anfchläge endlich offenbar und den verdienten Lohn erhalz 
ten werben. Es iftje augenfcheinlicham Tage, daß nach 
Ergebung der Stadt Magdeburg diefer Zeit in Deutſcher 
Nation alle Sachen dermaßen friedlich, und gemeiniglich 
alle Kurfürften, Fürften und Stände ſich dermaßen ruhig, 
auch gegen Uns gehorfamlich erzeigen, daß Wir nicht wohl 
gedenken Fönnen, was doch für. Urfache einer neuen Un: 
ruhe erfehen werden follte, Wir wiffen Uns zu erinnern, 


daß man vornehmlich bei diefen gefähtlichen Zeiten und viel⸗ 
faͤltigen auswärtigen Anfechtungen nichts verachten foll. 
Wir ſind auch nicht ſo unbedaͤchtlich oder nachlaͤßig daß 
Wir alle Dinge ſchlechts für die Ohren gehen ließen, ſon— 
dern Wir: haben faft an’ allen Orten Unfere fleißige und 
fo viel möglich gewiffe Kundfchaftz darauf fparen Q 
auch Feine Mühe, Arbeit oder Unkoften, daß allenthat- 
ben getreulich und emfig zu den Sachen gefehen werde 
Daß man fich aber darum einen jeden Wind bewegen 
Yaffen ; und auf dies oder jenes Anzeigen gegen den einen 
oder den andern von Stund ar detlariren, "oder die Sache 
anders angreifen folle, denn ſich nach guter Drdnung oder 
Gelegenheit der Zeit und Perfonen gebühret, auch alfo Un: 
fere und des heiligen Reiches Macht, diemanbilig gegen 
den offenbaren Feind zu gebrauchen hat, vorher ohne bes 
fondere Noth fchwächen und ausmergeln folle, das wer⸗ 
den Eure Lieb vernuͤnftiglich von ſelbſt wohl bedenken, daß 
ſolches nicht allein gar nicht rathſam, ſondern auch den 
—* vielmehr dadurch entholfen, denn verholfen wäre,*) 
Die Verblendung des Kaiferd und feiner Minifter 
ward durch die hohe Meinung von ihrer eigenen Klugheit 
und durch die geringe Achtung unterftüßt, welche fie ges 
gen die Deutfchen und felbft gegen den Kurfürften Moriz 
hegten. Dieſer hatte auf dem Reichstage zu Augsburg 
im Jahre 1547 und 1548 ein fo lockeres Leben geführt, 
daß ihm, "wie ſchon erwähnt worden iſt, Carlewitz vor⸗ 
werfen konnte, er habe ſich bei den Vornehmen aller Na⸗ 
tionen, beſonders bei dem Kaiſer, in hoͤchſte ** 
gebracht. — — * daher der Herzog von Alba den Ka 
Ft (39 173 j 
&) Einelateinifie — des Schreibene liefert Sleivan ve | 
p. 823. Deutſch theilweife aus einen Abdruck der urſchrift bei 
Plank a. a. Bud) X. ©, 503. 
*) Saſtrowe & I. S. 8 md & 5 
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vor den Anfchlägen feines Günftlinges warnte, wies ihn 
berfelbe mit der Bemerkung zurüd:: 5 Die Hollen, und 
vollen Deutfchen haben Fein Gefchid zu dergleichenliftigen 
Raͤnken.“ Der Bifchof von Arras meinte fogar, man 
dürfe ven Kurfürften von dem gegen ihn ausgefprengten 
Berdacht nichts merken laſſen, weil man ihn-fonft dahin 
bringen fönne, Etwas zu thun, woran er fonft nicht ge⸗ 
dacht haben würde.*) Dazuwirkte bei dem Kaiſer ſelbſt 
die Zuneigung, die er früher für Morizgefaßt hatte, den 
Verdaͤchtigungen entgegen. Einſt im Franzoͤſiſchen Feld⸗ 
zuge, als Moriz vor einer Feſtung in einen Kugelregen 
gerathen war, ritt der Kaiſer ihm nach und führte ihn 
aus dem Bereich des Geſchuͤtzes, mit der Aeußerung: „Er 
verſtehe noch nicht, wie man ſich unter den herumfliegenden 
Kugeln drehen und wenden muͤſſe.“*) Damals nannte 
Morizihn Vater, Karlaber ihn Sohn, Dies Verhältniß 
erleichterte es dem Kurfuͤrſten, den Kaiſer in Sicherheit 
einzuwiegen. Doch ſpielte er auch feine Rolle vortreff⸗ 
lich. Seinem Verſprechen gemaͤß, perſoͤnlich in Insbruck 
zu erſcheinen, ließ er dort Quartier fuͤr ſich beſtellen, und 
ſandte zwei ſeiner Raͤthe, Carlewitz und Mordeiſen, vor— 
aus, mit dem Befehl, ſeiner an der Baierſchen Grenze, 
ohnweit Landshut, zu warten. Zu gleicher Zeit, im Ja⸗ 
nuar 1552, machte ſich auch Melanchthon mit zwei Leip⸗ 
ziger Theologen, Erasmus Sarcerius und Valentin’ Pas 
ceus,. nad) Trident auf den Weg, mit einem Beglaus 
bigungsfchreiben feines Herrn an die Hochwuͤrdigſten 
Herren und Ehrwürdigen Väter Kardinäle und Biſchoͤfe 
des dafelbft verfammelten Concils, welches dahin Tautete, 
ku der Kurfürft bem —“ des rn. bern wel: 


9 Salig a. a. O. Buch XIV. © 117 u 18. Aare 
*) Gamerarii Vita Melanchthonis, ‚edit. Strobelips 316. : 


chem Einige von ben Kirchen feines Ficleithum en er 
Synode abgefendet werben follten, nicht hab: 
zu wollen, zumal er felbft innig wuͤnſche, daß zur = 
Gottes und zur Herftellung einer gottfeligen undi immer⸗ 
waͤhrenden Eintracht in den Kirchen des ganzen Erdbodens 
die Wahrheit ing Klare gebracht werde, welche zwei Stuͤcke 
vor allen andern gefucht werden müßten. Er fende alfo 
die drei genannten Männer, deren Character achtungs⸗ 





werth ſey und deren Neigung zum Frieden und zu allge⸗ 


meiner Einigkeit, wie er wiſſe, Überall geruͤhmt werde, 
Gr bitte, wohlwollend anzuhören, was fie über die Re: 
ligionsftreitigfeiten nach gemeiner Einftimmung der Kirche 
vortragen würden. Er felbft habe fie angewiefen, gottz 
felig, fanftmäthig und mit Beifeitfegung aller Affecten 
zu reden und die Lehre zu erklären, welche fie der allge: 


meinen Kirche für nothwendig erachteten. „Ihr wiſſet, 


ſchloß das Schreiben, nad) Eurer Weisheit, daß der rich- 
tende Gott und Die ganze Kirche im Himmel und auf Er: 
den Eure Sikungen anfchaut und vornehmlich fordert, 
dag die Ehre des Sohnes Gottes wahrhaft ins Licht ges 
ftellt, die wunden Gewiſſen geheilet, und die wahrhaft 
ftomme Anrufung gezeigt, die alten Mißbräuche aber 
nicht beftärft werden. Es Fann nicht geleugnet werden, 
daß es einige offenbare Irrthuͤmer und nicht blos geringe 
Mängel find, welche in die Kirche ſich eingefchlichen und 
zur Zwietracht diefer Zeit Anlaß gegeben haben. Ueber 
fo hochwichfige Dinge die Klagen der Gemeinden zu hören 
und beitfame Mittel zu fuchen, ift Eurer Weisheit wuͤr⸗ 
dig. Mir aber beten zu dem Sohne Gottesunferm Herrn 
Jeſu ChHrifto, daß er die alten und neuen Wunden der 
Kirche heile, ſo wie jener Samariter dem Verwundeten 
noch groͤßere Hilfe ‚gebracht hat. Derjenige, der unter 
diefem Bilde ſich felbft dargeſtellt, hat zu erkennen gege⸗ 
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ben, daß er durch unfe Leiden Seiten uns Si 
— a 


In Nuͤrnberg wurden die Sheofogen angewiefen en, a 

Befehle zu erwarten, und blieben dort, während Franz Gra- 
mer ‚ der Geheimfchreiber des Kurfürften, nach Insbruck 
eilte, die verzoͤgerte Ankunft ſeines Herrnz zu entſchuldigen. 
Diefe Entſchuldigung fand um ſo eher Eingang, als zu der: 
felben Zeit von Trident die Nachricht einging, daß! bie. Kur: 
ſaͤchſiſche Geſandtſchaft endlich dort eingetroffen ſey. Wolf 
Coler und der Juriſt Leonhard Badehorn bildeten dieſe 
Geſandtſchaft; der Zweck derſelben war aber Fein ande: 
rer, als die Berfammlung zu befchäftigen und den Kaifer 
hinzuhalten, bis für den Kurfürften derentf cheidende Aus 
5* zum Handeln gekommen ſeyn werde. ‚ Um eine 
mit Forderungen, deren Erfülung fie fetbft J— erwarz 
teten. Am dritten Tage nach ihrer Ankunft erklärten fie 
den Gefandten des Kaiſers, daß ihr Herr, der Kurfürft, 
nach feinem aufrichtigen Wunſche, die kirchliche Eintracht 
hergeftellt zu jehen, einige vortreffliche und friedliebende 
Männer an das Concil zu fenden befchloffen habe, daß 
biefelben jedoch nicht. eher ankommen Eönnten, als bis 
ihnen, ein Geleitöbrief in derfelben Form, wie vormals 
vom Concil zu Baſel dem Böhmen, ertheilt worden ſey. 
‚Sie müßten darauf beſtehen, daß die Verſammlung bis 
dahin ihre Thaͤtigkeit einftelle;, daß fie, nach erfolgter Ans 
Eunft: der. dieffeitigen Theologen. alle frühern Handlun⸗ 
gen widerrufe; daß ſie den zur Sitzung beſtimmten Ter⸗ 
min verlaͤngere, um ein Concil aller Nationen kann 


BR Camerai Vita. Philippi elancheuiie) A: Strobel 
. 304 und 305. Das ganze Schreiben iſt auch abgebrudt in 
ben unſchuldigen Nachrichten 1715: &, 7-9..." 
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daß endlich: der Papſt ſich des Borfi zes entf den 

Concil fich unterwerfe, und die —— ern 
welchem fie ihm verpflichtet feyen, entbinde, da nur in 
folcher Weife die Stimmen für frei und die Ausfprüche für 
unbeſtrickt geachtet werden koͤnnten. Sie erboten ſi ſich, 

alles dies in einer General > Congregation noch ausführ: 
licher vorzutragen, und erfuchten die Haltung einer fol 
chen zu befchleunigen, da ihre Theologen fhon unterwegs 
und nicht über vierzig Meilen entfernt waͤren. 


Nach ihrer Anweiſung, den Frieden ſo viel als mög⸗ 
lich zu foͤrdern, nahmen die kaiſerlichen Geſandten dieſe 
herben Antraͤge mit Hoͤflichkeit auf und brachten dieſel⸗ 
ben an das Concil. Begreiflicher Weiſe war der praͤ⸗ 
ſidirende Legat Crescentius, nach Mittheilung des Inhalts, 
zur Bewilligung derſelben wenig geneigt, obwohl auch er 
von ſeinem Hofe dahin inſtruirt war, der Wuͤrde die 
Liebe vorzuſetzen, die Haͤrten der Proteſtanten einzuſchluk⸗ 
ken, und ſich nach ihren Forderungen, ſo weit es ohne 
Nachtheil der Religion und der Kirche geſchehen koͤnne, 
zu bequemen, da es einer Mutter nicht zur Schande ge 
reiche, Ungebühr bon einem Sohne zu dulden, um. ‚ihn 
zur Befinnung zuruͤck zuführen. *) Durch Einräumung der 
aufgestellten Forderungen glaubte er jedoch der Curie und 
dem Concil zu viel zu vergeben. Am Ende aber fiegte 
der Nachdruck, mit weldem bie Eaiferligen Gefandten. 
in ihn. drangen, und am 24ften Januar 1552. ‚wurde 
zuerſt den Wuͤrtembergern, dann den Sachſen, in einer 
im Hauſe des Legaten gehaltenen General-Congregation 
Gehoͤr ertheilt, bei welchem die erſtern zugleich die von 
ihren Theologen aufgeſetzte Confeſſion uͤbergaben. Die 
aan! iſche wurde ey künftigen — ar 
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Keiner der Abgefandten hatte vorher dem Legaten und 
deſſen Amtsgenoſſen den von der Sitte verlangten Anzugs⸗ 
A OR HER und indeman die Verſammlung gerichtes 
ortrag in welchem Babehorn die vorher | den kaiſer⸗ 
ichen Sefandien mitgetheilten Forderungen ausfuͤhrlic 
eroͤrterte, waren ſtarke Stelle gegen den Papſt und den der⸗ 
maligen Zuftand: der Roͤmiſchen Kirche nicht geſpart. Die⸗ 
fer; and. | fey fo verberbt, daß mehr ein Schein und 
eine Tünche der Religion, als wirklich Religion darin 
—— ſey.“*) Der Widerwille, mit welchem ber 
at dieſen Vortrag anhörte, wurde hierdurch nicht ver> 
Eon, Indeß bewirkte der. Einfluß der Faiferlichen 
Sefandten,. daß den Proteſtanten i in der Hauptſache nach⸗ 
jegel A ward. Nachdem. beide Gefandfchaften mit. det 
niw wort, daß. bie Väter fi ich über die gemachten Anträge 
ven. würden, entlaſſen worden waren, wurde zwar 
a Ah Arne Tage die auf denfelben angefeßte funfzehnte 
Sitz ung g gehalten, ‚aber ı nur um die Bekanntmachung der 
eit en Wochen bearbeiteten Decrete vom Mebopfer, 
1 Sacramente der Priefterweihe und von den vier aus⸗ 
BR über das ‚Abendmahl bis. auf den 19ten 





aͤrz zu verſchieben, weil zuberlaͤßige Hoffnung gegeben 
worden ſey, daß! bis dahin die proteſtantiſchen Theologen, 
denen die Synode ein erneuertes fi icheres Geleit habe aus: 
fe rtigen laffen, anfommen, und den Wuͤnſchen des Concils 
zur Beilegung d des Kirchenſtreits nicht widerſtreben ſon⸗ 
dern, wie es Eiferern für! bie evangelifche Wahrheit Hann 


EBD UDE 00 Fun 107 DEE 15 ETEBRRE BI TETIE HE TıJon 17 DE IE RERS TER RER 967117570 at 
m Quis aubitst aitciemimum fore hos tollere, 

pie et christiane emendare atque corrigere, prae qui- 
„bus ita prophanatum. constat esse Statum eccl siasti- 
__ eum, ut species et fucus quidem religiomis potius 


R religio — Raynald. ad an. 1552 n. 16. 
rt cIK ARE iianilich (* 


ben Befeptüffen und der Zucht der Heifigen Mutter Kirche 
ſich anbequemen würden, En 1 177,777 un 
- Die Ueberzeugung,, welche Br ndten 
gefaßt hatten, daß der paͤpſtliche Legat, aus 
gegen die Vorherrſchaft des kaiſerlichen 9— J 
Concil, darauf ausgehe, die Wirkſamkeit d eſſelben | 
eiteln und die Reformationsbecrete fo viel als * | 
ſchwaͤchen oder ganz zu hintertreiben, ſtimmte fie fi bie 
SProteftanten, und ließ fi fie e dieſelben als halbe oder ganze 
Verbündete anfehen. In den Berichten, welche Bar: 
908, Zoledo und die Spanifchen Theologen an den Bifhof 
von Arras nach Hofe erftattefen, herrſcht daher ein dem 
Legaten und der päpftlichen Partei fehr abholver Geift vor. 
„Wir leben hier mit den Proteſtanten ſo vertraut, ſchrieb 
Toledo am 28ſten Januar an jenen geiſtlichen Minifter, 
daß wirfie auf alle Weife zu ergoͤtzen wuͤnſchen. Ich ſelbſt 
habe ſie oft beſucht, und wir ſtellen zuweilen Trinkge⸗ 
lage über dad Maaß an. Da ich an dieſe Lebensweiſe 
nicht gewoͤhnt bin, habe ich neue und unerwartete Folgen 
davon empfunden, die mich ähnlicher Entſchuldigung, 
wie bei meinen erſten Zuſammenkuͤnften mit ihnen, be⸗ 
dürftig machen.“*) Vargas aͤußerte ſich in Beziehung 
auf den Vortrag der Saͤchſiſchen Gefandten; Es ſey 
zwar darin der böfe Wille der Proteftanten, alle ihre 
Kebereien zu behaupten, nicht zu verkennen; nichts deſto 
weniger haͤtte, wenn der Papſt Vernunftgruͤnden Gehoͤr 
gäbe, in Beziehung auf die Forderung, daß er die Bir 
fchöfe ihres Eides entbinden folle, ein Mittelweg ger 
troffen werden koͤnnen⸗ der den — jede Ent⸗ 





*) Sessio XIV, celebrata die XXV. er 1552. m 


*) Franeisci de —* ect. Epistolae, de —— Tri- 
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ſchuldigung benommen habe würde, Aber der Par 5 
feine: Minifter würden eher Leib und Leben als: Bu 
wohnheiten aufopfern.“) Eben derſelbe ſchrieb am 
13t n Januar: J———— Legat ſoll noch dahin gebracht 
werd en, mit den Proteftanten denfelben Meg einzuſchla⸗ 
gen. Will er einen andern Weg wählen, fo wird man. 
glauben lernen, daß er das Kennzeichen | des. Menfihen- 
J—— und daß ihn Gott „ganz und ‚gar i in. 
ver ehrten Sinn dahin gegeben hat. * er 


— Verhaͤltniß der kaiſerlichen Geſandten zu den 
Proteſtanten machte die Lage des Legaten wenig beneidens⸗ 
werth, und noͤthigte ihn, ſich mehr gefallen zu laſſen, 
als in Nom für angemeſſen erachtet wurde. Daß den 
proteſtantiſchen Gefandten vom Präfidio Gehör ertheilt 
worden war, ohne daß fie durch einen vorgängigen Bes 
fuch diefes Prafidium anerkannt hatten, 309 dem Legaten 
einen derben Verweis der Curie zu. ***) Auch die Aus⸗ 
fertigung eines neuen Geleitsbriefes, nach dem Muſter 
des den Böhmen vom Concil zu Bafel ertheilten, wurde 
in Rom entfchieden gemißbilligt. „Es fey eine Beleidis 
gung gegen eine Berfammlung, welche die ganze Fathos 
liſche Kirche vertrete, daß vier Sectirer ihr Mißtrauen 
ausfprechen dürften, ſich ihrzu vertrauen. Welche Hoffs 
nung koͤnne man hegen, daß Deutfchland ſich befehren 
werde, wenn fie mit folchen Forderungen kommen wolls 
ten! Es fey unverantwortlich, daß man auf den veraba 
fcheueten Namen des Concils zu Bafel fich bezogen habe, 
Der Geleitsbrief für die Böhmenfeyin der vierten Sitzung 
— bewilligt worden, als dieſes Concil ſchon vom 
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*) Eben dafelbft p. 316. lee 37 Lei 
**) Ehen bajelbfi p+ 388. 

#**) Ehen dafelbft p. 888, ——— 
Ill, Bd. 28 


Vapſte getrennt geweſen ui fon 
Deshalb habe daffelbe nicht verdient, einem rechtmaͤßigen 
Göhdl, zum Muſter —* zu — — ra 












“ 


I IB H 


and vie facher —— 0 : in. ben bes 
a dahin 5 d aß N e 
ind jede geiſtliche und weltli e Perſonen Deutſcher Na 
tion, befonders aber die der. — efſtor 
zugethanen, welche fi ich beim Goncdil einfin den wi rden 

die vollkommenſte Sicherheit haben ſollten zu —2 
zu bleiben, mit dem Concil über jedwede Angelegenhei 
zu handeln/ zu pruͤfen, zu eroͤrtern, Alles a 
beliebe, fchriftlich oder mündlich vorzutragen, durch 
Worte, Gruͤnde und Ausſpruͤche der heiligen Schrift und 
dor Kirchenvaͤter zu erklären, zu belegen und zu behaup⸗ 
ten’; auch, wenn es nöthig ſey, gegen die Einwürfedes 
Eoncils zu verantworten,  hriftlich und liebreich zu diſpu⸗ 
tiven ohne alles Hinderniß, jedoch mit Beiſeitſetzung aller 
Schmaͤhungen und Schimpfreden,' mit ber Bemerfung, 
daß die flreitigen Sachen nach der heiligen Schrift und 
nach den Ueberlieferungen der Apoftel, nach rechtmaͤßigen 
Concilien, nach Uebereinſtimmung der katholiſchen Kirche 
und nach den Ausſpruͤchen der heiligen Vaͤter verhandelt 
werden ſollten. Es war ausdruͤcklich erklärt, daß Nie 
mand unter dem Vorwande der Religion oder eines Ver⸗ 
gehens gegen dieſelbe beſtraft, daß uͤberhaupt Niemand 
unter irgend einem Vorwande in ſeiner unbeſchraͤnkten 
Freiheit, zu jeder geit Trident zu verlaffen, gehindert, 
ja daß fogar dann, wenn einer der Proteſtanten entweder 
in Trident oder auf dem Wege dahin oder davon ein welt⸗ 
liches Verbrechen begehen ſollte, ein ſolcher nur von den 
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Bestanten ſelbſs gur Rechenſchaft und Strafe gezogen 
wdenfollte. Die Synode entſagte feierlich dem Ge: 
jeder Befugniß aus Statuten oder Canonen von 
Concilien, namentlich denen von Conſtanz und Siena, durch 
welche die Guͤltigkeit des ertheilten Geleites auf irgend 
eine Weiſe beeintraͤchtigt werden koͤnnte, und verpflichtete 
ſich, wenn fie oder eines ihrer Mitglieder daſſelbe ver⸗ 
letzen ſollte, in alle Strafen zu verfallen welche nach 
goͤttlichem und — 5*— en 5* 
verdienen koͤnnten. Min 


DIE Faiferlichen Bern —* — ‚gehofft, Sal 
diefe mühfam erftrittene Form alle Forderungen der Pros 
teftanten erledigt und das Haupthinderniß ihrer Theile 
nahme an den Handlungen des Concils befeitigt zu ha— 
ben; die Proteftanten aber bezeigten fih, als ihnen ber 
Geleitsbrief am 80ſten Januar behändigt worden war, 
unbeftiedigt, weil derfelbe mit dem Mufter desjenigen, 
der vom Goncil zu Bafel den Böhmen ertheilt worben fey, 
nicht in allen Ausprüden BSR En und verlangten 
eine andere Ausfertigung deſſelben. In Bafel fey den 
Böhmen eine entjcheidende Stimme bewilligt und feftges 
geſetzt worden, daß allein die heilige Schrift, der. Gebrauch 
der alten Kirche, die Goncilien und die mit der heiligen 
Schrift übereinflimmenden Ausleger, als wahre und 
greigmäßige Richter zugelaſſen m werden eialiien, 2 Die 








zu Salvns kg dtp J——— in Sess lono 
XV. celebrata die 25. Januarii 1552, | 
-*) Der Hauptunterfhied des Tridentiniſchen Geleitsbriefes gegen 
den Baſelſchen beftand darin, daß die in dem letztern befind⸗ 
lichen Worte: (Nobiscum) disponendi, coneludendi, et 
terminandi auögelaffen waren, und daß es anſtatt: quod 
lex divina, praxis Christi Apostolica et Ecclesiae pri« 
mitivae, una cum Gonciliis — fundanti- 
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—— — — — —* Bodo fon fl, 
einen andern Sinn beiz *) die Proteftanter bliebe 
dabei nicht ftehen;, —— oben r wied 
Anregung, daß die fruͤhern Decrete des 3 Concil 
hoben und die Bifchöfe vom: pen. 
horfams entlaffen werben müßten‘, wenn bie gegenwärtige 
Verſammlung als das auf den Reichstagen beſtimmte 
freie und gemeine Concil angeſehen werden sollten, Die 
kaiſerlichen Geſandten hatten daher einen ſchweren Stand. 
Sie bemuͤhten ſich, ihnen einleuchtend zu machen, daß 
bei einer Verſammlung, in welcher am Ende die Stim⸗ 
menmehrheit entſcheiden muͤſſe, von einem Entſcheidungs— 
rechte Einzelner gar keine Rede ſeyn koͤnne, ohne die Grund⸗ 
form gemeinſamer Berathung und Beſchlußnahme umzu⸗ 
ſtoßen. Bei den Verhandlungen ſelbſt werde die Gele: 
genheit eintreten, dasjenige zu erlangen, was jestim 
Voraus unzeitig gefordert werde. Daß fie die heilige 
Schrift als einzigen Richter des ganzen Streites anges 
fehen haben wollten, beftreite Niemand; . Wenn: aber 
über — der Schrift Streit anfee, wem folle . 
11139 san 
u had se veraciter in —— pro verissimo et. in, diffe- 
rente, judice admittentur, hieß: quod causae contro⸗ 
* ‚versae, 'secundum Sacram 'Seripturam et Apost tolorum 
traditiones, probataConcilia, Catholicae ecclesiae con- 
{SRH sensum. etisanctorum Patrum auctoritates tractentur. 
a ©. Salig’s Geſchichte des Tridentiniſchen Concils Sh- II, S. 189. 
es Sn der ‚That | lag. wohl in den Worten: Nobiscum. dis] - 
nendi, coneludendi et terminandi nicht mehr, als af 
die Böhmen an’ ven Verhandlungen Theil nehmen, und über 
die Befchlüffe mitftimmen, nicht aber, daß fie über die Be- 
fchlüffe entfcheiden follten. Man hätte daher immerhin das 
Bafelev Formular ganz unverändert ‚beibehalten Fönnen, 

















ee als dem Concil? Die 
Schrift ſey ein lebloſes und ſtummes Ding ‚fo wie an⸗ 

dere buͤrgerliche Geſetzbuͤcher Die Stimme des Richters 
muͤſſe hinzutreten, damit fie richtig verſtanden werden 
koͤnne. Dies fey die Stimme des Concils, und diefe 
Gewohnheit, beientftandenen Streitigkeiten, von der Apo⸗ 
fiel Zeiten her gehalten worden. Die Übrigen: Forbes 
zungenanbelangend, fo habe man die obſchwebende Hand: 
lung ihretwegen ausgeſetzt und auf eine andere Zeit ver⸗ 
ſchoben. Wenn fie aber Zuruͤcknahme der ſchon gemach⸗ 
ten Decrete verlangten, ſo baͤte man fie, fo vielen treff⸗ 
lichen Maͤnnern einen ſolchen Schimpf nicht zumuthen zu 
wollen. Man verbuͤrge ſich; daß ihre Theologen, wenn 
ſie gekommen ſeyn wuͤrden, uͤber alle Stuͤcke gehoͤrt werden 
ſollten. Daß der Papſt beſchraͤnkt und der Eid gegen den⸗ 
ſelben geloͤſt werden ſolle, ſey ein Gegenſtand, der den⸗ 
ſelben beſonders betreffe, und woruͤber von den Vaͤtern nicht 
eher etwas verfuͤgt werden koͤnne, als bis an ihn Bericht 
erſtattet worden ſey. Man bitte und beſchwoͤre ſie, durch 
dergleichen Weiterungen nicht zu veranlaſſen, daß die er⸗ 
wuͤnſchte Gelegenheit einer ſo heiligen, fuͤr das Wohl von 
ganz Europa ſo hoͤchſt erſprießlichen Sache verhindert werde 
und verloren gehe, ſondern dahin zu wirken, daß ihre 
Theologen ſo bald als moͤglich ankaͤmen. Es koͤnne zu 
dieſer Friſt dem Sara fein Be — er⸗ 
WEIN: werden. ” *) 


"Die Proteftanten Tießen n her pie Vorſte 
hai nicht überzeugen, ſondern blieben dabet, es ſey 
unbillig, daß in einem Prozeſſe das Urtheil von bereinen 
Partei gefällt werden folle, und. nahmen den Geleitäbrief 
nur unter * Bedingung an ſich, erſt an ihre Herrn 
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berichten zu Dünfens Die, Sncfensfätenfopleihein 
Eremplat on ihren Surfen und ein anderen — 
burg an ihre Theologen, weilfie glaubten, daß die 
bereits —— ongelommen — * 
raßburgiſche Abgeordnete, ſchickte das feinige 
X «feiner Stadt; die Wuͤrtemberger machten 
fich ſelbſt mit dem ihrigen auf den Weg zu ihrem Fürften, 
Da inzwiſchen die Geſchaͤfte des Concils ruheten, reiſte 
der eine der Saͤchſiſchen Geſandten mit Sleidan in das 
benachbarte Italien. Der andere erhielt durch FR 
digt, welche von dem im Gefolgedes Kurfürftenvon 2 
befindlichen, Domifaner Pelargus u tie 
das Evangelium vom Unfraut unter dem Waizen gehal⸗ 
ten ward, Anlaß, bei den Faiferlichen Geſandten und bei 
dem Kardinal Madruzzi auf eine Unterfuchung gegenden 
Delargusanzutragen.  Derfelbe ſollte nehmlich das Bild 
vom Unkraut auf die Ketzer angewendet und unter andern 
geſagt haben, daß man, um ſie auszurotten, ihnen Treue 
und Glauben nicht halten duͤrfe. Pelargus, der hierauf 
vorgefordert wurde, laͤugnete nicht, daß er von den 
Ketzern uͤberhaupt geredet und die Ausrottung derſelben, 
wenn dieſelbe ohne groͤßeren Nachtheil und ohne Krieg ſtatt 
finden koͤnne, als etwas Wuͤnſchenswerthes bezeichnet 
habe. Davon aber, daß man ihnen nicht Treu und Glau—⸗ 
ben halten folle, habe er Fein Wort gefagt, und wolleer, 
‚wenn er es gethan, wegen Verlegung des Decrets der 
"Bater feines: Kopfes verluſtig ſeyn. Es wurden hierauf 
mehrere, Zuhörer vernommen. Da aber: die Ausfagen 
oberfelben nicht mit einander ‚ftimmten, wurde ben 
Saͤchſiſchen Gefandten eröffnet, daß ſich in diefer An— 
. Helegenheit nichts thun laſſe. Die. Proteftanten ſoll⸗ 
ten von den Vätern nichts als Treue und Aufrichtig- 
feit gewärtigen, und wenn ja einmal eine: Unbefonnens 












ei, um Berfein. een ſich sach. ie irre 
machen laffen. 9m DENT —— 
Unm dieſe Zeit gewannen ehe von dem * 
Ausbruche des Krieges und der baldigen Auflöfung des 
Concils immer größere Stärke. Es gelang aber dem 
Saͤchſiſchen Geſandten, dieſelben zu beſchwichtigen, in⸗ 
dem er dem Kardinal Madruzzi ein Schreiben ſeines Heren, 
des Kurfuͤrſten, vom 8 1ſten Januar mittheilte, in wel: 
chem er der Geſandtſchaft befahl, die Forderungen, welche 


ſie noch nicht durchgeſetzt haͤtte, ferner zu betreiben. Er 


* 


ſey im Begriff, naͤchſtens ſelbſt zum Kaiſer zu reiſen, und 
mit demſelben von dieſen und andern Sachen weiter zu 
handeln, Auch hoffe er, daß ſich die Geſandten und 
Theologen anderer proteftantifcher Fürften und Städte, 

befonders feiner Vettern, der Herzoge von Pommern, 


mit feinen Gottesgelehrten nach Trident begeben würden. 
Der Kardinal Madruzzi fchöpfte aus diefer Mittheilung 
„wieder Athem, und erwiederte,. daß er, jobald Kurfürft 


Moriz in Insbruck angefommen feyn werde, fogleich 


felbft dahin und allenfalls noch weiter zu ihm — — 


‚um die Entſchluͤſſe des Friedens aufrecht zu erhalten, **) 
‚Der Kurfürft von Trier, den die feinem Hofprediger 
Pelargus erregten Händel befondersverdrofjen haben moch⸗ 
‘ten, reifte jedoch am 16ten Februar unter der Angabe, 


daß es mit Erlaubniß des Kaifers gefchehe, und daß er 


naͤchſtens wiederkommen werde, von Zrident ab, verließ 


aber unterwegs die eingefchlagene Straße nach Insbruck 
und eilte in feine Staaten. Wenige Tage darauf vers 
breitete fich die Nachricht, daß der Kurfürft Moriz ein 
Bündniß mit dem Könige von Frankreich zum Kriege 


Heiden KIEL: p sad.. an 
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gegen den Seife ehgeifhloflen ee bald naher 


auf, Befehl ignes..Herrn, fat, ber. Reife nach Zrivent, 
ben RKuͤckweg in ihre Heimath angetreten hatten, Die 
Kurfürften von Mainz und von Trier erhielten Boten über 
Boten, und,verließen am 11ten März die Stadt.  Bwei 
Tage darauf ‚machten fich die Saͤchſiſchen Gefandten, die 
ſich wegen des allgemeinen, gegen ſie ausſprechenden Un⸗ 
willens nicht laͤnger fuͤr ſicher hielten, ganz ſtill in der 
Fruͤhe des Morgens davon.) Deſto groͤßer war die Ver⸗ 
wunderung und wahrſcheinlich auch der Verdruß der kai⸗ 
ſerlichen Geſandten, die nun auch Anſtalten zur Abreiſe 
getroffen und ſich ſchon mit der Hoffnung geſchmeichelt 
hatten, des unangenehmen Aufenthalts in Trident bald 
entledigt zu werden, daß am 11ten März zwei neue 
Wuͤrtembergiſche Geſandte, Werner von Muͤnchingen und 
Hieronymus Gerhard, mit neuen Inſtructionen erſchie— 
nen, und daß denſelben am 18ten März vier Wuͤrtem⸗ 
bergifche Theologen, Brenz, Beuerlin, Heerbrandt und 
Bannius, nebſt zwei Straßburgifchen — Maus 
ver und. Soll, nachkamen. | Ä 


" Die Quaͤlerei nahm nun von Neuem ihren Anfang, 
Die Würtemberger baten um Befcheid auf die von ihren 
Vorgängern gemachten Anträge, und erboten ſich, ihre, 
Theologen, mit Vorbehalt ihrer aus den. Reichsſchluͤſſen 
abzuleitenden Rechte, vorlaͤufig an den Verhandlungen 
des Concils Theil nehmen zu laſſen. Sleidan trat fuͤr 
die Straßburger dieſem Antrage bei. Eine Krankheit, 
von welcher inzwiſchen der praͤſidirende Legat befallen. 

—— veranlaßte jedoch daß von Seiten des Concils 
nr Noon 2 
Ya ‚die‘Martii magno silentio, cum * anuces- 
coret —— +Sleidan p. 323. aan * 
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bieratıf Feine Antwort —— Inzwiſchen wollten t die 
Faiferlichen Gefandten den Faden nicht fallen laſſen, und 
verſuchten ihrerſeits, die Ordnung der kuͤnftigen Ver: 
handlungen feſt zu ſtellen. Sie meinten, das Angemeſſene 
ſey, daß bei dem Artikel von der Meſſe, bei welchem 
das Concil ſtehen geblieben, fortgefahren werde; Slei⸗ 
dan aber verlangte, daß alle Artikel, welche in den 
vorigen Sitzungen vorgekommen waͤren, von Neuem in 
derſelben Ordnung abgehandelt werden follten, weil es 
vergeblich feyn würde, die Unterfuchung über die Sacra⸗ 
mente zu führen, wenn bie Artikel von der Erbfünde, von 
ber Rechtfertigung, vom Glauben und von guten Wer⸗ 
Een übel entfchieden worden wären. Da die Faiferlichen 
Gefandten fich nicht für ermächtigt hielten, in diefem 
wichtigen Stüde nachzugeben, und die Krankheit des Les 
gaten für nichts als für einen Borwand gehalten ward, 

dem Befcheide wegen Zulaflung der proteftantifchen Theo⸗ 
logen auszuweichen, erklaͤrte Sleidan, daß ihn ſeine 
Angelegenheiten noͤthigten, nach Hauſe zu reiſen, und daß 
die anweſenden Theologen nach der ihnen ertheilten Voll⸗ 
macht und Anweiſung das Weitere verhandeln koͤnnten. 
Die kaiſerlichen Geſandten ſuchten ihn zuerſt durch Vor⸗ 
ſtellungen zum Bleiben zu bewegen, und verſprachen, wenn 
der Legat nicht in Kurzem wieder gefund. wuͤrde, deſſen 
Amtsgenoſſen zur Uebernahme der Geſchaͤfte des Praͤſi⸗ 
diums zu beſtimmen. Als dies nichts half, verwieſen 
ſi e ihn auf den beſtimmten Befehl. des Kaiſers, Daß Nigs- 
mand abreiſen ſolle. Hierdurch in die Enge getrieben, 
berief ſich Sleidan auf. den Geleitsbrief, nach welchem es 
ihm und allen Proteſtanten frei ſtehe, zu jeder Zeit und 

nach Belieben abzureiſen. Da antwortete Franz von 
Toledo: „Das ſteht Euch allerdings frei und ſoll Euch 
von uns nicht gemehrt werden. Wir haben Euch aber 


———— 





erklaͤren muͤſſen/ was der Kaiſer ME Een 
— ——— haͤtten.“ — kai! hat 
Sleidans Abreife: entmuthigte die zuruͤckbleibend 
pestenantifeen Theologen nicht, — ſie 
am'S1ften März ven kaiſerlichen Geſandten eine Klage 
gegen einen Franziskaner: Mönd, der im einer Vorle⸗ 
fing über den Brief an die Römer Ausfälle auf Luther'n 
gemacht und'dabei'geäußert hatte, auch diejenigen, wel⸗ 
che Feine Kenntniß von Chrifto gehabt "hätten, ‚wären, 
wenn fie ein tugendhaftes Leben gefuͤhrt, des Heiles theil⸗ 
haftig geworden, und dies ſey der aͤchte Sinn der Worte 
des Apoſtels Paulus im zweiten Kapitel des Roͤmerbrie⸗ 
fes.*) Die proteſtantiſchen Theologen hatten dieſer Vor— 
leſung beigewohnt, und an der letztern Behauptang a 





Die Veranlaſſung lag wahrſcheinlich darin, daß Luther die Au: 
guſtiniſche Behauptung, die Tugenden der Heiden feyen nichts als 
glaͤnzende Lafter und ihr vermeinter Ruhm vor Gott nichts als 

Schande geweien, in mebrern Stellen feiner Schriften verfod)- 

ten hatte, befonders in der Streitfhrift vom unfreien Willen, 
gegen Erasmus, welcher in feiner Schrift vom freien Willen die 
Tugenden der Heiden in Schug genommen und behauptet hatte, 
daß nicht eine jegliche Reigung im Menſchen Fleiſch oder Sünde, 
ſondern daß ein Theil am Menfchen Seele, ein anderer Geift ſey, 
nn daher der Menich nad) dem, was redlich und ehrbar ift, freben 
koͤnne, wie die Philofophi geftrebt und alfo gelehrt haben: Es 
ſollte einer taufendmal eher fterben, ehe er etwas unehrbares 
thun ſollte, wenn er auch gewiß wüßte, daß es kein Menſch er⸗ 
fahren ſollte, oder Gott ihm würde vergeben. Luther ſagte, 
darauf ſey zu antworten: Wer nichts gewiſſes glaͤube, dem 1 jey 

8 gleichviel, er glaͤube oder ſage was er wolle. Wenn das 

gleich vor der Welt redlich, ehrlich, loͤblich und ehrbar ift, fo 

ift es doch bei Gott unehrbar, ſchaͤndlich, gottlos und aufs hoͤchſte 
gotteslaͤſterlich, nemlich, das fie ſolches nicht gethan haben Gott 
zu Ehren, oder daß fie Gott ruͤhmeten und preiſeten, ſondern 
durch einen gotteslaͤſterlichen ſchweren Gottesraub haben ſie Gott 
die Ehre genommen und ſich ſelber gegeben. Luth. Werke XVIII. 
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ſo großes Aergerniß genommen, als an dem, was gegen 
ihren Meiſter gefagt worden war, Sie erklaͤrten daher 
in ihrer Beſchwerdeſchrift: „Da von Seiten des Concils 
weder gegen fo widerfinnige, der Uebereinſtimmung der 
Kirche und der Auslegung deralten Lehrer widerftreitende 
Behauptungen, wie dev Franzisfaner vorgetragen habe, 
noch gegen die Schmähung ihrer Lehre und. ihrer Kirchen 
ein Verfahren eingeleitet werde, und dergleichen Dinge, 
wenn fie gleich wider den Willen des Concils vorgetragen 
worden feyn follten, doch mit Beifall gelehrt und'gehört 
würden; ſo hätten fienicht länger Luft, hierzum Spotte 
und zum Schaufpiele zu dienen, und baͤten dringend, den 
Befcheid auf die von ihnen übergebene Befenntnigfchrift 
— *5⸗ und ihr oͤffentliches Gehoͤr zu foͤrdern.“ 


Sieben Tage darauf, am 7ten April, fam die Bot- 
ſhaft daß der Krieg ausgebrochen und Kurfuͤrſt Moriz 
als Feind des Kaiſers in Augsburg eingeruͤckt ſey. Am 
folgenden Tage reiſten die Proteſtanten ab. Die Deutſchen 
Praͤlaten waren ſchon fort bis auf zwei, die Italieniſchen 
flohen ſchaarenweiſe nach der Etſch. Alle Welt glaubte, 
dag Moriz dur Tyrol nach den Alpen, vordringen werde. 
Da den Legaten feine Krankheit ganz außer Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt hatte, ſchrieben die ihm beigegebenen Nuncien nach 
Rom und ſtellten vor, daß ſie ſich allein befinden wuͤrden, 
wenn ſie auch nur den zur naͤchſten Sitzung beſtimmten 1ſten 
Mai abwarten ſollten; fie baͤten daher dringend um Auflö- 
fung des Concils. Dev Papft hielt hierauf eine Con— 
HioRaL- ION. und — in RR des in Sal ges 


9.97. Aufdem Collbeuis zu ER im Sahre 1546 war 

Über diefe Lehre von der Geligkeit der Heiden ſchon einmal zwi⸗ 
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faßten Befchluffes eine Bulle mit den erforderlichen Bre⸗ 
ven ausfertigen, Durch welche die Nuneien ermächtigt 
wurden, das Concil —— wenn ſie es noͤthig 
und rathſam befanden. | Die Schlußſitzung ward am 
2Hften April’gehalten, und das vorgetragene Decret der 
Sufpenfion vonder Mehrheit angenommen." Derwefent: 

liche Inhalt war: „Nachdem das Concil, welches von 
Paul dem Dritten berufen und von Julius dem Dritten 
auf Begehr des Kaifers wieder hergeftellt worden, um 
die immmehrern Gegenden der Welt, befonders in Deutſch⸗ 
land, durch Meinungsftreitigkeiten jammerlich zerrißne 
Neligion in ihren vorigen Stand zu bringen, und die 
Mißbraͤuche und die verderbten Sitten der Chriſtenheit 
zu beſſern, in Thaͤtigkeit getreten, indem die Vaͤter ohne 
Ruͤckſicht auf Muͤhen und Gefahren aus verſchiedenen Ge⸗ 
genden zuſammen gekommen; nachdem die Sache auch 
einen gluͤcklichen Fortgang gewonnen, und keine geringe 
Hoffnung entſtanden ſey, daß diejenigen Deutfchen, 
welche jene Neuerungen erregt, felbft bei der Verſamm⸗ 
lung in der Abſicht ſich einſtellen wuͤrden, dem wahren 
Verhaͤltniß der Kirche ſich einmuͤthig anzubequemen, wes= 
halb die gebeugte und bekuͤmmerte Chriſtenheit ſchon 
ihr Haupt zu erheben begonnen; habe der Feind des 
menfchlichen Geſchlechtes durch ſeine Liſt Auff aͤnde und 
Kriege entzündet, um das Concilium zu hemmen, und 
die ‚Hoffnung weiterer Sortichritte zu benehmen, _ Da 
nun die Verſammlung, weit entfernt, unter biefen 
Umftänden. die Uebel. und Schmerzen der Chriſtenheit 
heilen zu koͤnnen zu ihrem Kummer viele Gemüther 
durch ihre Bemühungen mehr ‚gereizt als verſoͤhnt und 
Alles beſouders 'aber Deutfchland, in Waffen und Zwie⸗ 
trahterblide, ‚die Deutſe chen Bifchöfe und geiftlichen Kur⸗ 
fürften a aber fich entfernt hätten .: habe ſie beſchloſſen, dem 





Drange der Noth nicht zu wiederſtreben, ſondern ſich auf 
beffere Zeiten zu vertagen, damit die Vaͤter, weil ſie 
jeßt bier nichts zu thun hätten, zur Fuͤrſorge fuͤr ihre 
Heerden zu ihren Kirchen zuruͤckkehren koͤnnten. Demnach 
werde das Öfumenifche Goncil von Trident hiermit: auf 
zwei Sahre vertagt, unter. der Bedingung, daß, ‚wenn 
Ruhe und: Friede eher zurückkehren follten, daſſelbe als: 
bald wieder ins Leben trete, wenn aber die Hinderniffe 
fich verlängern follten,  daßdieSufpenfion in dem Augen⸗ 
blick aufhöre, wo diefelben gehoben wären , ohne daß da: 
au ‚eine neueZufammenberufung erforderlich ſeyn werbei*) 


. Zwoͤlf Spaniſche Prälaten proteflirten gegen iefes 
Be vet, konnten aber gegen die Stimmenmehrheit de en 
Ei nicht hindern. Das Concil ging demnach aus⸗ 

inan er, nachdem es ein Jahr beiſammen geweſen war 
9 kranke Legat wurde nach Verona gebracht, und farb 
daſelbſt am 2oſten Mai. Der Argwohn der Proteſtan⸗ 
ten, daß feine Krankheit ein Vorwand gewefen, war. alfo 
ungegründet. Sie hatte. am 23ften März, nachdem. er 
bis ſpaͤt in die Nacht an einem Berichte nach Rom gear— 
beitet, ‚mit der phantaſtiſchen Erſcheinung eines ſchwar⸗ 
zen Hundes, den er in das Zimmer dringen und unter 
dem Tiſche fih verkriechen zu ſehen glaubte, begonnen, 
und diefe ( Erſcheinung beaͤngſtigte ihn bis zum letzten Aus 
genbtide, indem er wiederholt bat, den [hwarzen Hund 
von feinem Bette zu treiben. Rah, der Bildungsftufe, 
auf der fich damals die meiften Deutfchen befanden, „uns : 
terlag es ihnen feinem Zweifel, daßdiefer ſ chwarze Hund, 
wenn der Kardinal einen folgen geſehen, der Teufel 
geweſen; zumal, da in der. von Sleidan gegebenen Be⸗ 


* Seskio decima Jexta er ultima üb Julio Im. . celebrata 
» die 28. mensis Aprilis 1 ars Jade na 
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ſchreibung ungewöhnliche Größe, lang herunter haͤngende 
Ohren und flammende Augen nicht fehlten.*) Die Pro⸗ 
teftanten ließen es fich daher eben fo angelegen feyn, die 
Glaubwürdigkeit der von Sleidan mitgetheilten Shatfache 
zu vertheidigen, als die Katholifchen, diefelbe anzufech- 
ten. Zum Erftaunen Beider beftätigtejedoch der Kardinal 
Pallavicini aus den Acten, welcherihm bei Abfaffung ſei— 
ner Geſchichte des Eoncil3 vorlagen, die Wahrheit des 
Borganges, und fügte nur die Bemerkung hinzu: „Es 
verrathe eine leichtfertige und verkehrte Denkfungsart,. Die 
ewige Berdammniß eines Menfchen aus Gaufelbildern be- 
weiſen zu wollen, welche bei Zodfranfen aus ‚verberbten 
Säften — — wie eine eben nicht ſeltene Erfahrung 
zeige. **) Aber das Wort: Richtet nicht, war in der 
Praxis gerade da am meiſten vergeſſen worden, als dem 
Spruche: Wir ſind allzumal Suͤnder, und mangeln des 
Ruhmes, den wir vor Gott haben ſollen, in der Theorie 
die unbedingteſte Guͤltigkeit beigelegt und der menſch— 
lichen Natur alle Wuͤrdigkeit aberkannt ward. In der 
Verblendung der Leidenſchaft, welche die Meinungs— 
kaͤmpfe entzuͤndet hatten, glaubte man ſogar das Urtheil 
der Hölle nicht verſchmaͤhen zu duͤrfen, um den Gaufel- 
bildern des Haffes, welche das vergängliche Dafeyn truͤ⸗ 
ben, Dauer über das Grab hinaus zu — FT 


“:*) Sleidani Commentarii lib. XXIII. in ine, 
ya Pallavieini XL c.3.n. 1. 
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arfuͤrſt Moriz hatte Die hung des.Kaifers bis zum 
— Augenbtide, unterhalten. Nachdem im Januar 
feine Raͤthe nach Landshut, feine Theologen nach Nürn- 
‚berg vorausgegangen waren, trat er felbft die Reife nach 
Insbruck an, machte aber unter dem Vorwande, daß er 
an Seitenftechen Teide, kurze Tagereifen, Ploͤtzlich wandte 
er um und Fehrte nach Dresden zuruͤck, indem er ei— 
nen feiner Geheimfchreiber mit Entfehuldigungen feines 
Ausbleibens an den Kaifer fandte, und feine Theologen 
und Räthe zuruͤckrief· Das Belagerungsheer von Magde⸗ 
burg; durch einen großen Theil der Vertheidiger dieſer 
Stadt verſtaͤrkt, erwartete ſeine Befehle. Um aber die 
beſſere Jahreszeit heran zu bringen, und bis dahin den 
Argwohn des Kaiſers zu entwaffnen, berief er ſeine Land⸗ 
ſtaͤnde auf den 1ften Maͤrz zu einem Landtage nach Torgau, 
und trug ihnen, außer der Beſchickung des Concils zu Tri— 
dent, der beabſichtigten Vergleichshandlung mit den drei 
Söhnen des gefangenen Kurfuͤrſten und der vom Kaifer 
werlangten Erlegung deö gemeinen Pfennigs, befonders 
die Verlegenheit vor, in welcher er fich wegen der für den 
Landgrafen Philipp von Heffen übernommenen Bürgfchaft 





gegen bie. Sihne diefes Fuͤrſten ee er für den 
Fall, daß der Landgraf wider die ihm gegebene Zuſage 
in Haft behalten werde, ſich perſoͤnlich bei deſſen Sohne 
zu ſtellen verpflichtet habe, und der Landgraf, aller Vor⸗ 
ſtellungen und Fuͤrbitten beim Kaiſer ungeachtet, ei 
Freiheit noch immer nicht habe erlangen koͤnnen; ſo ſtehe 
ihm längere. Zoͤgerung nicht frei, fondern er müffe Ehren 
halber und zur. Genugthuung feiner Verpflichtungen. nad 
Hefien gehen, wie, er er, von feinen Vettern, den j jungen , - 
Landgrafen, eingemahnet, und an feine. Ehre, Brief. 
und Siegel erinnert werde, „Er habe, ſich hieruͤber mit 
ſeinem Bruder, dem — Auguſt, unterredet, und. 
deſſen Zuſtimmung mit dem Verfprechen erhalten aß 
derſelbe i in feiner Abweſenheit feine Lande und Untertha⸗ 
nen in Befehl, haben, und gleich feinen eigenen Unterthas 
nen fi chuͤtzen wolle. Und wiewohl ſein Gemuͤth und Mei⸗ 
nung ſey, daß fi ie ——— in Fried und Ruhe ſitzen | 
und fi, durch Niemand bewegen laſſen ſollten ‚fo,wolle 
doch für den Sal, daß fi) Semand unterſtehe, ſie und 
dieſe Lande zu beſchweren, erforderlich ſeyn, in der Zeit 
die Wege zu berathſchlagen und zu bedenken, wie ſolche 
Gefahr vertheidigungsweiſe abgewendet werden moͤge.*) 
An demſelben Tage ſchrieb er an den Kaiſer, und wie⸗ 
derholte ſeine fruͤhern Fuͤrbitten fuͤr den Landgrafen mit 
dem Zuſatze, daß bei Nichterfüllung derſelben er und der 
Kurfürft von Brandenburg Ehren halber nicht würden ums 
gehen: koͤnnen, ſich auf Erfordern zu ſtellen, weldesihm 
zum höchften: zu Herzen gehen und fehr fehmerzlich feyn 
würde, auch im Gefaͤngniß zu figen. Zugleich befchwerte 
er ſich darüber; daß die Berfammlung zu Trivent fih 
weigere, die Artikel, welche früher von dem wenigften 
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Theil, ohne Gehör der zur Augsburgiſchen Confeſſton ge⸗ 
hoͤrigen Staͤnde, verfaßt worden, wieder aufzunehmen, 
und daß der Papſt darauf beharre, Praͤſident zu ſeyn, 
ſich dem Concil nicht zu unterwerfen, und die Praͤlaten 
des ihm geleiſteten Eides nicht zu entlaſſen. Da unter 
dieſen Umſtaͤnden kein frei chriſtlich Concilium ſey, ſo 
bat er, Seine Majeſtaͤt als ein chriſtlicher Kaiſer, ihrem 
dießfalls obliegenden Amte nach, ein chriſtlich gebuͤhrliches 
Einſehen zu thun, daß, dem allergnaͤdigſten Vertroͤſten 
nach, ein allgemein frei chriſtlich Coneil gehalten, die 
vorigen Artikel von dem ganzen Concil wieder aufgenom⸗ 
men, die Verwandten der Augsburgifchen Confeffionnoth: 
dürftig gehört, der Papft fich dem Concil zu unterwerfen 
genöthigt, die Prälaten ihrer Pflichten gegen ihn entlaffen, 
und alle Dinge nach dem Richtfcheid des göttlichen Worz 
tes, der heiligen Propheten und Apoftel Schriften, eroͤr⸗ 
tert werden. Wenn der Kaifer die langwierige Geduld, 
die er feit fünf Jahren wegen des Landgrafen getragen, 
bedenke, und ihm durch Erledigung deffelben mit Ehren 
aus dieſer Laft helfen, auch in der.Goncilienfache die chriſt⸗ 
liche Verfügung thun wolle; fo verfichere er, daß er Sei⸗ 
ner Majeftät Ehre und Reputation zum höchften fördern, 
und nicht weniger als zuvor fein Leben und Gut bei ihr 
zufeßen wolle, Wenn er aber in folcher Beſchwerung ge⸗ 
lafjen werde follte, fo wäre ihm folches zum allerhoͤchſten | 
entgegen, ‚und er müffe alsdann wünfchen, ſich in die. 
Handlung feines Schwähers, des andgrafen, nie ein⸗ 
gelaffen zu haben. Da er den Kaifer nicht ———— 
ſeinen leiblichen Vater liebe, ſo hoffe er ganz gewiß, der⸗ 
ſelbe werde ſich mit —— und ——— 
Antwort vernehmen laſſen. sb „inf sa ung: 
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&94 De Sri ect den San mat im 
feiner Meinung, daß Moriz, vornehmlich a Reicht 
auf feine Samilienverhältniffe, zur Erledig ei ad 6 - 
grafen den Schein eenfter Manfregetieiregennwäer daß 
er ſich aber durch" endliches Nachgeben in diefer Sache gerr 
werde beruhigen ’laffen. Der am Hofe zu Berlin befind- 
| liche Faiferliche Hofmarſchau ‚Wilhelm Boͤcklin, war 
bereits angewieſen, zu dieſem Behufe gute Bufage 'zu 
thun, und ſchrieb deshalb an die Sächfifchen Landſtaͤnde? 
Er habe von. allerlei feltfamen Verſammlungen gehört, 
darin der Kurfürft von Sachfen als ein Haupt genannt 
werde, Obwohl er nun wiffe, daß derfelbe an ihm felbft 
ein frommer Kurfürft und Herr fey, der ſich zu ſolchen 
Dingen nicht leicht werde bewegen laſſen ; ſo ſey doch zu 
beſorgen, daß etliche Leute, die nichts zu verlieren haͤt⸗ 
ten, ihn dahin bringen Eönnten, aus Unbedacht nicht 
allein fich felbft, fondern auch fein Land und Leute ins 
Berderben zu ftürzen. Dafolches alles um Erledigung des 
Landgrafen angefangen wäre, fünneer nicht bergen, daß 
diefe Sache ſchon abgemacht feyn würde, wenn fid) der 
Kurfürft felbft zum Kaifer begeben hätte. Von dem Kur: 
fürfien von Brandenburg, der ſich gegen den Landgrafen- 
in ‚gleicher Berpflichtung mit dem Kurfürften von Sachſen 
befinde, "habe er vernommen, daß derſelbe gar feinen 
Zweifel bege,, wenn nochmals gebührlicher Weiſe ange—⸗ 
ſucht würde, werde ſich der Kaifer zur Erledigung des 
Eandgrafen willig erzeigen.*) Ueberdieß blieb dem 
Kaifer nicht unbekannt, daß die Stimmung der Saͤchſi— 
hen Landſtaͤnde einem gewagten Unternehmen -ihres 
Herrn gaͤnzlich entgegen war. Sie hatten demfelben, auf 
die Mittheilung;, "daß er fich indie Haft der jungen Land: 
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grafen ftellen wolle, Aniberia eis des 
Falles," in welchem fih Seine Kurfürftliche. Gnaden 
ſammt dem Kurfürften von Brandenburg befinde, ‚unters 
thäniges und herzliches Mitleiden, zweifelten abernicht, 
daß fich die jungen andgrafen, auf freundliche Erſuchen 
und Bitten, zu einer Erſtreckung willfährig bezeigen würs 
den. Daß aber der-Kurfürft mit einer Kriegsrüftung, 
welche zur Erledigung des Landgrafen dienftlich ſeyn ſollte, 
ſich dahin begeben oder diefelbe anders wohin ſchicken wolle, 
werde beidem Kaifer das Anſehen erlangen, daß er den Land⸗ 
grafen mit Gewalt und Seiner Majeftät zuwider, los⸗ 
machen wolle, und zuvoͤrderſt dem Landgrafen ſelbſt Ver— 
ſchickung in fremde Nationen und große Beſchwerungen 
zuziehen, aus denen er vielleicht: Zeit feines Lebens nicht 
erledigt werden würde. Ferner würde der Kaifer alsdann 
ven Kurfürftenimit befhwerlicyen Schriften und Mandas 
ten ausfchreien und angeben, daß er in Vergeffung feiner 
Pflichten, auch aller von ihm erhaltenen Wohlthaten und 
Begnadigungen, gegen ihn fich einlaffe, unddie Pflicht; 
womit er als Erbmarſchall und Kurfürft dem Kaiſer und 
Reich verwandt ſey, verfcherze. Da der Kurfürft, aller 
Melthändel ungeachtet, die angezogene Pflicht als Unter: 
than des Kaifers nicht allein weit höher zu achten, fons 
dern diefelbe-zu halten, Gottes Ehre und des Gewifjens 
halben, ruͤhmlich und nothwendig feyz ſo würde ein ſol⸗ 
ches Vorhaben gegen den Kaifer dem Kurfürften bei Allen, 
hohen und niedrigen Standes, zu höchfter Verkleinerung, 
zum Nachtheil feiner Repntarion und zu feinem; und feis 
ner Unterthanen endlichen Verderben gerathen, und fo 
lange ein Stuͤck vom Haufe Sachſen ſtehen würde, ‚nicht 
vergeffen werden, Zudem habe man: aus Erfahrung der 
Schrift und der gegenwärtigen Zeiten, welcher Geftalt 
Gott der Almächtige die Unterthanen die ſich ihre Obrig⸗ 
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keit zu bekriegen eingelaſſen, oder ſo we 
chen fich ungehorſam bewieſen, — 

wie bei denſelben wenig Gluͤckes gefunden ſey. 

Sollte der Kaiſer (was Gott verhuͤten wolle) die Acht uͤber 
den Kurfuͤrſten ergehen laſſen, ſo wuͤrde ihm, feinen Un- 
terthanen und Andern, kein geringer Nachtheil und unver⸗ 

windliche Beſchwerung widerfahren. Auf Buͤndniſſe mit 
fremden Potentaten ſey wenig Troſt zu ſetzen, nachdem 
man erfahren, was fuͤr Glaube den Staͤnden Deutfcher 
Nation gehalten worden fey, und daß etliheDeutiche Fürs 
ſten ihventhalben ‚in verderblichen Schaden gefallen. Und 
‚wenn gleich. der Kaifer: gar vertrieben würde, ſo muͤßte 
man doch von den obfiegenden Potentaten gewärtig fepn, 
daß fie allen Fleiß anwenden und ihre große Macht dahin 
ſtrecken würden, eine Monarchie aufzurichten, die Deutfche 
‚Sreiheit zu verdrüden und dad Wort Gottes zu vertilgen, 
nachdem man wiffe, daß die chriftlicheReligion durch den 
‚König von Frankreich mehr als durch die Kaiferliche Ma: 
jeftät verfolgt werde. ”*) Im gleichem Sinne ſchrieb 
‚auch Melanchthon an den Kurfürften: „Wiewohl ich 
von den heimlichen Fuͤrſtenhaͤndeln nichts weiß, und nichts 
zu wiſſen begehre, ſo achte ich mich doch ſchuldig, An— 
zeigung zu thun, was fuͤr beſchwerliche Reden an mich 

gelangen. Derhalben bericht ich in Unterthaͤnigkeit, wie 
ich aus andern Laͤndern vernommen hab, daß etliche Fuͤr⸗ 
ſten mit Frankreich nun bei zwei Jahren practicirt und 
etliche Cronen empfangen haben. Dieſelben ziehen auch 

andere Leut an ſich, die laſſen ſich öffentlich vernehmen, 

fie wollten die Bifchöfe ausreuten und Bisthuͤmer austhei⸗ 

len. Und hat Einer neulich zu mir gefagt, das Bier fey 

—* ——— daſſe aber es ano kalnlazein 
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fommen. Weiter rühmen fie ſich auch, ſie wollen Ew. 
Kurfuͤrſtliche Gnaden an ſich ziehen. Nun hab ich nicht 
Zweifel, Ew. K. Gnaden haben gruͤndliches Wiſſen von 
dieſen Haͤndeln, werden auch ſelbſt betrachten, was zu 
thun ſey, auch bitt ich Gott, er wolle Ew. KGnaden 
gnaͤdiglich regieren und erhalten. Ich kann aber auch 
nicht unterlaffen, Ew. K. Gnaden meine getreue, unter⸗ 
thaͤnige Sorgfaͤltigkeit anzuzeigen. Wiewohl der Kai⸗ 
ſer billig halten fol, was Ew, K. Gnaden des Landgra- 
fen Halber zugefagt, fo ift dennoch zu betrachten, ob ein 
ſolcher Krieg, mit ungewiffen und fehr gefährlichen Leu⸗ 
ten, welcher Zerftörung des ganzen Reihesbringenmöchte, 
au erregen fey. Und erftlich von den großen Potentaten 
zu reden, hat die Erfahrung, daß Frankreich oft die 
Deutſchen Fürften ‚wider ihren ordentlichen Potentaten 
erregt hat, und hat fie hernach verlaffen, und denk ich in 
meinem kurzen Leben viel Erempel, als Pfalz, Würtem- 
berg, Luͤbeck. So weißich, daß König Franciscus bie 
Briefe dem Kaifer felbft zugeftellt hat, die ihm Herzog 
Johann Friedrich und der Landgraf, einer Verſtaͤndniß 
halber, geſchrieben hatten. Zum andern, ſo iſt ſonder⸗ 
lich ſolches zu dieſer Zeit mit Frankreich beſchwerlich daß 
es den Türken an ſich haͤnget. Item, von Ungleichheit 
dieſer Leut, die jegt eine neue Unordnung hoffen, iſt es 
derfeiben Gemüth, den Kaiſer zu ſchwaͤchen, wie ſie ſelbſt 
reden, und die Bisthuͤmer auszutheilen: ſo werden fie Ew. 
8. Gnaden nicht lang Huͤlfe thun, "wann ſie einen Herrn 
finden, dem fie mehr geneigt find, - wie dem gefangenen 
Herrn, fo ihn der Kaifer wider Ew. K. Gnaden ledig 
giebt, Item, fo bald Franfreich merket ‚daß die Leute 
in Deutfchland den Biſchofſtand verfilgen wollen; ſo iſt 
kein Zweifel, Papft, Kaifer und Frankreich werden bald 
wieder Einträchtigfeit machen DennıFrankreich ift es 
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unmoͤglich/ daß der Biſchofſtand zu Boden geſtoßen werde. 
So iſt dieſer Leut, die da gedenken die Bisthuͤmer aus: 
zutheilen, Vornehmen gewißlich Aufruhr und unrechte 
Gewalt; dazu Gott nicht Gluͤck giebt. Denn wer das 
Schwerdt nimmt, wird durch das Schwerdt umkommen. 
Und iſt ſorglich und unloͤblich, ſich an ſolche Leut zu han⸗ 
gen. Und wann gleich erſtlich Gluͤck ſeyn wuͤrde, ſo 
muͤſſen ſich doch Ew. K. Gnaden mit ihnen ſelbſt ſchlagen. 
Weiter, fo wiſſen Ew. K. Gnaden, daß der Kaiſer die 
ordentliche Obrigkeit iſt, und daß Gott gemeinlich ſeine 
Regel hält, daß er diejenigen ſtuͤrzet, ſo wider die Obrig⸗ 
keit etwas anfahen, wie ſolches Exempel auch in dieſem 
Reich viel geweſen. So ſiehet man, wie oft die ganze 
Macht Europaͤ, Frankreich, Venedig und zum Theil 
Hiſpanien und Deutſchland ſich unterſtanden haben, die⸗ 
ſen Kaiſer zu daͤmpfen, und iſt alles vergeblich geweſen, 
Gott hat ihm wunderbarlich Sieg verliehen. Daß aber 
Etliche ſprechen: Man muß ihm vorfommen, daß er uns 
nicht über den Hals komme mit der Erecution, des Con⸗ 
eilit, das ift-nicht Urfach genug, Krieg und Aufruhr anzu⸗ 
sichten,» ſondern man muß die Regel: halten: Gebet 
Gott, was Gottes iſt; desgleichens Man muß. nicht 
Böfes. thun, damit Gutes daraus.erfolge. Ich hab. diefe 
Rede vor.vielen Jahren gehört: Man muß vorfommen; 
hab fie noch ‚neulich. gehört. Aber es ift nicht Weisheit, 
ſondern Furcht „und wider die Regel der Bocation. ‚Und 
endlich bitt ihum Gottes willen, Ew. Kurfuͤrſtliche Gna⸗ 
den als ein hochloͤblicher Fuͤrſt wolle bedenken ‚was es il 

ordentliche Hoheit und ein gefaßtes Reich mit Kurz. 

Fuͤrſten in einen Haufen werfen und eine Bi 
Gonfufion machen, deren Niemand kein Ende ſehen kann. 
Ew. K. Gnaden wollen bedenken, was für eine Confu— 
ſion gefolgt waͤre, ſo der Kaiſer im neulichen (Deutſchen) 
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I gefallen, und die: beiden Herren hernach einander | 
| Härten feffen miffen ‚und hat ein Jederifeinen Anhang 
‚gehabt, und wären hernach mehr. Parteien; Secten und 
Spaltungen in der Religion geworden. Dergleichen würde 
jetzund auch folgen , dafür Gott Ew. K. Gnaden unddiefe | 
‚Lande gnädiglich bewahren: wolle. : Die Sache iſt hoch 
and groß, daß Fein menfchlic Herz den Schaden genug 
ſam betrachten kann, der folgen würde, und ſtehet ge⸗ 
ſchrieben: Wehe der Welt um der Aergerniß willen, und 
iſt dieſe Anfechtung nicht geringe. Unſer Herr Jeſus 
Chriſtus wolle gnaͤdiglich Ew. K. — — 
bewahren.“) — ——— RETTEN: PART . 
nor Aber wahrend der Kaifer zu — PEN anne 
ab; ‚ daß Moriz durch eigne und fremde Erinnerungen 
in den Grenzen feiner Pflicht feft gehalten werden würde, 
308 diefer fein Kriegsvolf in Thüringen zufammen, 
Daſſelbe war swangigtaufe eud er zu Sup —* Kun 
ſend Reiter ftart,**) — 
Am 2sſten März 1552 ieh zu stoffe an ber 
Roͤnne der junge Landgraf Wilhelm von Heffen umd, im 
Fortruͤcken, zu Rothenburg an der Tauber der Markgraf 
‚Albrecht von Brandenburg, derſelbe, der bei Rochlitz 
‚gefangen und nach der Schlacht bei Muͤhlberg auf Ges 
heiß des Kaifers erledigt worden war, mit zweitaufend 
Neitern und zehntaufend Landsknechten zu ihm. Der 
Marſchging über Donauwerth nach Augsburg. ® Borfid 
her fandten die Verbündeten zwei Manifeſte an die Kur⸗ 
fuͤrſten/ Fuͤrſten, Grafen Herren "Ben Adel und die 
ehrbaren Städte und Staͤnde der Deutfchen Nation. Das 
eine war im Namen bes Kriefürfien des 
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Sohann: ER. und des Landgrafen 
Wilhelm von Heflen — —— nen 

die genannten drei Zürften nichts Hoͤheres ten, als 

‚einen gemeinen Frieden im heiligen: Reich Deutfcher Na: | 
‚tion und, zur Beflätigung deffelben, indem Streiteund 
der Spaltung. der; chriftlichen Religion eine wahre und 

chriſtliche Vergleichung, dem göttlichen, prophetiſchen 
und apoſtoliſchen Worte gemäß, zu finden und zu treffen, 
‚Eine ſolche fey zwar. vom Kaiſer mehrmals verfprochen, 
aber. niemals gewährt; und jede deßfalls gethane Bufage 
anders „gedeutet widerrufen und: gänzlich aufgehoben 
worden. „ Der Kaifer habe. ſich gegen Etliche dieſes Theils 
vernehmen laſſen: „Ex möge zugefagt-haben, was er 
wolle, ſo ſolle man ſich doch auf nichts zu verlaffen haben, 
wann, man. feines Willens nicht gelebe. Damals, als 
ex, die Zufage gethan, haͤtte andere Gelegenheit flatt ge: 
funden;, wer jetzt ihm nicht unbedingt -gehocche, gegen 

die wolleertrachten und denken als gegen — — * 
Dabei ſei es aber nicht geblieben, ſondern er habe hin und 
wieder, unter. dem Scheine der. Religion, etliche auswaͤr⸗ 
tige: Potentaten wider ſie und ihre Mitverwandten verbit⸗ 
tert, auch ſie ſelbſt gegen einander verhetzt, und hierzu 
dem Einen die Religion, dem Andern etwas Anderes ein⸗ 
gebildet, * „da. es doc klar vor Augen liege, daB es ihm 
um bie. ‚Religion, nicht fo hoch, ſondern ſo viel, wo 
nicht mehr „darum, zu thun geweſen, daß er unter dem 
— chein der geſpaltenen Religion ſeine eigene Domination, 
Fu und Gewalt durchdringen und erlangen möchte. ** 








sn rt & mögen bi bie Berbhndeten im Stande aa — 

Be Bi a Sachkundigen glaubhaft zu machen, daß 

der vor ſichtige jedes Wort abwaͤgende Karl jemals eine ſolche 

Leußerung gethan habe... ‚Aber fürden — * = verhaßt 
S hmmaden, war jede Angabe recht. 
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beabſichtige er auch, ihre wahre chriſtliche Religion, wie 
ſie dieſelbe zu Augsburg bekannt und fuͤr wahrhaft hielten, 
durch geſchwinde Practifen, Liften und Anſchlaͤge von 
Tage zu Tage mehr einzuzäunen, und zuletzt ganz aus⸗ 
zureuten, was im Werke beſonders daraus erſcheine, daß 
man hin und wieder die Praͤdikanten dieſer Religion ver⸗ 
treibe und aus dem Reich banne, ohne den Beſchluß eines 
wahren chriſtlichen, gu geſchweigen des borſtehenden parteii- 
Then Eoncils zu erwarten. Obwohl ſie deshalb vor Gott und 
der Melt nicht verdacht werden koͤnnten, went fie zur 
Abwendung folcher Bedrängniß der Gewiſſen mit dem 
Munde und mit der Fauſt trachteten; To hätten fie ſolches 
doch bedacht, weil diefe Sache vornehmlich Gottes Ehre 
Belange, der wohl wife, wie fein heiliges Wort gepflanzt, 
erweitert und erhalten werden folle, und wollten, als die 
geringften Gliedmaßen Chrifti,. hierin ungern ber gbrks 
lichen Majeftät: vorgreifen, fondern derfelben folches ans 
heimftellen, es wie bisher nach ihrem Wohlgefallen weiter 
zu ordnenundzu führen, mitdemüthiger Bitte, die goͤtt⸗ 
Yiche Majeftät wolle fie und alleandern hriftlichen Potenta⸗ 
ten durch den heiligen Geiſt erleuchten, im rechten Wege 
leiten und bis an das Ende erhalten. Zum andern aber 
ſey die Sache des Landgrafen, (welche fi ſie ausfuͤhrlich 
vortrugen) ihnen durchaus unleidlich und wollten fie 
lieber Noth und Tod leiden, "denn eine ſolche Infamie 
und Unbilligkeit laͤnger mie Gedutd anfehen. * Drittens, 
was der votnehmie und bochſte Punkt 62 fe hätten ie 
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- * wird auch bei dieſem Anlaſſe wo den Urhebern des Ma⸗ 
—* alles daran gelegen war, Aa) Verſahren des Kaiſers 
in das gehäffigfte Licht zu Retlen, Feiner‘ a irgend 
br eines Actenſtuͤckes erwähnt, und alſo aut gh erdurch die ——— 
von einem dem Landgrafen ‚gefpielten Betrüge ae der V 
"Anderung des Wortes; einig eg) widerlegt, S. oben S. 196, 





md alfo diefer und andrer Geftalt ANe zugleich zu einen 
ſolchen unertraͤglichen viehiſchen, erblichen Servitut, 
Joch und Dienſtbarkeit, wie bei andern Nationen vor 
Augen fey, zu bringen vorhabe, über welche Nachkom⸗ 
“men und Kindesfinder bis in Himmel fehreien, und die 
folchem zugeſehen, unter der Erden verfluchen wuͤrden. 
Demnach haͤtten ſie einmal Herz und Mannheit geſchoͤpft, 
und zu Offenbarung deſſen mit andern chriſtlichen Poten⸗ 
"taten, als der hochloͤblichen Krone zu Frankreich und an⸗ 
“dern — und Freunden, welchen der Feind gleicher 
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angeſehen den gegenwaͤrtigen elenden Zuſtand Deutſcher 
Nation und des geliebten Vaterlandes, wie derſelbe in 


Abfall gerathen/ wie man —— — 





Eide entgegen, mit Kriegsvolk aus fremden Natione 

uͤberfuͤhre, daſſelbe viele Jahre lang auf den armen Anz 
terthanen Fiegen laſſe, unter verdichteten Karben eine 
Schatzung nach der ‚andern sabdringe ‚ı dergeftalt die alte 


Yöbliche Freiheit bei Hohen und Niedern ſchwaͤche und 


. ſchmaͤlere, ihr aller Habe und Gut, Schweiß und Blut 
ausfauge, die Käthe und Sotfehafter auswaͤrtiger Poten⸗ 
‚taten, die dem Gegentheil in’ die Karte ſehen und fich 
' der Deutſchen Nothdurft annehmen Eönnten, unter aller⸗ 


lei erdichteten Urſachen von den Reichötagen ausſchließe, 






Geſtalt nach ihrer zeitlichen Wohlfahrt getrachtet, ſich 


treulit ich zuſammengethan und alſo vereinigt, daß ſie im 


Namen des Allmaͤchtigen, ſeines geliebten Sohnes Jeſu 


Chriſtin und des h. Geiſtes, mit Heereskraft und gewaltiger 
Hand die Erledigung des Landgrafen und des gefangenen 


Herzogs Johann Friedrich zu Sachſen ſuchen, ‚die Kurs 
fürften Moriz und Joachim ihrer Verpflichtung entheben, 
das beſchwerliche voch ‚ber vorgeſtellten viehiſchen Serbitut 
von ſich werfen, und. ie, alte [öbliche Freiheit der, Deutſchen 
Nation muthig erretten won: Wer ihnen in dieſem 


loͤblichem Vornehmen micht nut nichtwidetſtrehe de ſondern 
beipflichte und die Hand biete, folle von ihnen nichts 
"Anderes als beftändige Freundſchaft, Gunſt, Gnadeund 
‚guten Willen verfpüren. Wer ſich ihnen aber'entgegen 
zu feßen gedenfe, den würden fie mit Feuer und Schwerdt 
- heimfuchen, und ihm für feine Untreue gegen ihr ehrbares 
Vorhaben und ven Nußen des arg —— 
—* — ec jad dia * iiga 
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’ nis a In beffimmterer. Weife ertlärte Ei. der Harkgra 
Albrecht, von Brandenburg in. dem von ihm; erl 
Ranifefte, - „Die Freiheit Deutſchlands werde von J 
erdruͤckt, welche dieſelbe beſchuͤtzen und mehren ſollen. 
zum halte jetzt ein Concil, welches nur von wenigen chriſt⸗ 
lichen Potentaten beſucht, von dem andern Theil aber recu⸗ 
ſirt worden ſey, und nichts deſto weniger vorſchreite, um 
ſtatt chriſtlicher Einigkeit Spaltung und Zertrennung her⸗ 
vor zu bringen. Man halte auch viele Reichstage, aber nur 
um unter liſtigem Vorwande und durch abgerichtete Stim⸗ 
men, beſonders der Biſchoͤfe und Praͤlaten, auch durch Praͤſi⸗ 
denten, welche Andern zu Abſcheu und Furcht, ihren Herren 
zu Vortheil, oben an ſi itzen, Anlagen und Schatungen 
zu erhalten, bis zuletzt alles Waſſer auf Eine Muͤhle ge⸗ 
leitet ſeyn werde. Die Reichsraͤthe ſeyen nicht mehr frei, 
ſondern auf den Willen und Gefallen einer einzelnen Per: 
fon, die fremder Nation, unadlichen Herkommens und 
dem. Reich nicht angehörig,**) ‚allen, Deutſchen zu nicht 
geringem Schimpfe und, Rachtheit, ae , ‚wäre 
*) Hortlster a. 0. 9. ©, 1-10, OR 
er) Dies ging auf den Biſchof von Arras, beffen Kater, der ältere 
Granbvella, der Sohn eines Eiſenſchmidts geweſen und deſſen 
ungeachtet vom Kaifer, der nur auf Verdienſt und Talente ſah, 
zum Miniſter erhoben worden war . Da PER RESTE 
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den Deutſchen ſolcher Geftalt viel zuträglicher, daß hin: 
führo, anftatt Reichötage zu halten, alleinvon freier Hand 
und aus eigener Bewegniß befohlen würde, was man be: 
gehren und haben wollte; fo wäre doch der Bortheildabei, 
daß man die Zeitinicht vergeblich hinbrachte und Unkoſten 
ſparte. Durch eine beſondere Practike ſey das Reichsſie⸗ 
gel in: fremde auslaͤndiſche Haͤnde gekommen,*) welche 
nun Gewalt haͤtten, Deutſchland mit uͤbermaͤßigen Zaren 
auszuſaugen. Dennoch erfolgten die Ausfertigungen für 
Deutſche mit ſolchem Verzuge, daß es ihnen Noth thue, 
andere und fremde Sprachen zu lernen, um nur gehoͤrt 
und abgefertigt zu werden, Wider altes Herfommen und 
Freiheit fey den Ständen Deutfcher Nation vom Hoͤchſten 
bis auf den Geringſten unterſagt, ſich in anderer Potenz 
taten Dienfte zu begeben, und wider das Haus Defterz 
reich) und Burgund ihr Lebenlang in Feinerlei Weife zu 
dienen noch fich gebrauchen zu laſſen, wodurd) fie denſel⸗ 
ben Häufern verbunden und zugeeignet würden. Es 
feyen den Proteftanten und deren Bafallen große Gelds 
fummen abgepreßt worden. Es würden Angelegenheiten 
der Fürftenthümer und Graffchaften nicht vor das Kamz 
mergericht, fondern vor Commiffarien gezogen, um die 
Fürften nad) Gefallen zu erheben oder zu flürzen. Es 
fey ein Verbot an die Kurfürften und Fürften ergangen, 
ihr Bildniß auf ihre Münzen zu feßen. Es feyen in meh⸗ 
rern Reichsſtaͤdten neue Raͤthe eingeſetzt worden. Ganz 
Deutſchland ſey mit fremdem Kriegsvolke uͤberſchwemmt. 
Don Luis de Avila, ein verlogener Hiſpaniſcher Erzbube, 
habe in der von ihm verfaßten Beſchreibung des Schmal⸗ 
kaldiſchen Krieges die Deutſchen und ganz Deutſchland un⸗ 
20, Im Jahre 180 ſotlle ber ſehr Leeſthulbete Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz das Reichsſiegel an den Biſchof von Arras um ei⸗ 
nige taufend Gulden berkaͤuft haben, '&, Häberlin XI. ©, 433, 
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ruͤhmlich behandelt, und müffe es einem jeden ehrlieben- 
den: Deutfchen hohen und: niedern Standes: fein Herz er: 
Falten, daß die ehrlichen Kurfürften und Fürften und die 
gefammte Deutfche Nation, die vornehmfte und edelfte 
der ganzen Chriftenheit, zu ewigem Schimpfe, alfo mit 
Unwahrheit (obendrein mit Faiferlicher Begnadung und 
Freiheit) abconterfeit/ als ob es eine barbarifche unbekannte 
Nation ohne ehrliche mannhafte und adeliche Zugend wäre, 
Aus diefen Gründen habe er fich mit den Fürften verbun⸗ 
den, welche zur Abwendung diefer fchändlichen Knecht⸗ 
Schaft die Waffen ergriffen, und erfläre hiermit öffentz 
lich, daß er für diefen Zwed Leib, Gut und Blut mit 
allem Vermögen darbringen wolle. Dabei fey es. nicht 
aufeigene Bereicherung, fondernauf der Deutfchen Nation 
Wohlfahrt abgefehen. "Sollte aber vielleicht das hoch⸗ 
wichtige und nothwendige Werk dahin reichen, daß der 
Geiftlichen übermäßige und im: göttlichen und geiftlichen: 
Geſetz verbotene Gewalt gefchwächt und gebrochen würbes; 
fo werde fein Ehrliebender ihn darin verdenfen, weil: ges 
meiniglich die höchften und vornehmften Bifchöfe und Praͤ⸗ 
laten der Unterdrüdung des Reichs und aller Practiken 
Urfache gewefen und noch feyen. Dabei aber jey es feine 
Abficht gar nicht, die Geftifte felbit helfen auszurotten 
oder abzutilgen, und dem: Adel Deutfcher Nation hohen 
und niedern Standes feinen: Unterhalt zw entziehen, da; 
und Aufnahme der adelichen:Gefchlechter gedient haben... 
Dabei ſolle es, * — FREE 
verbleiben. 7). bisr® n333ni199:. midi NOU: 134 1 Jusd 


Wie es immer mit — NARFEIEIR, 
feflen vorgetragenen Gruͤnde beſtellt ſeyn mochte: die 
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Bundeshäupter wußten, daß auf dieſelben weniger als 
auf das Gewicht ihrer Schwerdter und den Erfolg gluͤck⸗ 
licher Ueberraſchung ankommen werde. Alſo eilten fiemit 
großer Schnelligkeit vorwaͤrts. Am Iſten April 1552 
ftanden fie; nach einem: ſtarken Nachtmarſche, vor Aug: 
burg. Am Tage vorher waren, auf die Nachricht von 
dem Anzuge der Verbündeten, Anton: Fugger und der 
Buͤrgermeiſter Mayer nach Insbruck gereiſt, um beim 
Kaiſer Huͤlfe zu fuchenz abet auf die erſte von dem Mani⸗ 
feſte begleitete Botſchaft des Kurfürften erklärte fich füs 
gleich ein: großer Theil der Bürgerfchaft für ihn. Die⸗ 
jenigen Magiftratsperfonen, welche andrer Meinung was 
ren, mußten ſich, nicht ohne Lebensgefahr, aus der Berz, 
fammlung entfernen, und Commiſſarien wurden zur Un⸗ 
terhandlung in das bei Oberhauſen ſtehende Lager des Kur⸗ 
fuͤrſten geſendet. Am vierten April kam ein Vertrag zu 
Stande, kraft deſſen die zeitherige, dem Kaiſer verpflich— 
tete Beſatzung abzog und vier Fahnen der Verbuͤndeten 
die Stadt beſetzten. Die evangelif ce —— 
ſollte hergeſtellt werden, wie fie vor dem Interim gewes 
fen, desgleichen der vom Kaifer abgefchaffte zünftifche 
Rath; die Fatholifche Geiftlichkeit, wenn fie — blei⸗ 
ben wolle, follte ungehindert abziehen duͤffen. Dieſe 
beiden erſtern Beſtimmungen wurden, nachdem; am fol⸗ 
genden Zage die drei Bundeshäupter in die Stadt getom⸗ 
men waren, ungeſaͤumt zur Vollziehung gebracht. Der 
katholiſchen Geiſtlichkeit wurde auf ihr Anſuchen rn 
fuͤr ihren Gottesdienft vom Magiftrat angerathen,, «ihre: 
Ceremonien bei dermaligen: mißlichen Umftänden fo viel: 
old möglich ind Enge zu ziehen, und den Buchdruckern 
ernſtlich eingebunden ohne Erlaubniß der zur Genfur 
Berordneten ni btdas, Geungſte zu drucken. ae 


Paul von Stetten Geſchichte von Augsburg Th. Le. 488, 











Am 8Sten April erließ der Landgraf Wilhelm von 
Heffen aus feinem Lager b bei —— — 
wahrungsſchreiben gegen den Kaiſer, in welchem er die! 
Umſtaͤnde der mit feinen Vater zu Halle geſchloßnen Ca⸗ 
pitulation, deſſen nachmalige Verhaftung und ſchmaͤh⸗ 
liche Behandlung weitlaͤuftig erzaͤhlte, und mit zehn Be⸗ 
weisgründen darzuthun fuchte, daß derſelbe wider das‘ 
ihm ertheilte Geleit und wider alle Treu und Glauben ver⸗ 
ſtrickt worden ſey. 5» "Auf die von ihm (dem Sohne) 
deshalb erhobenen Beſchwerden habe der Kaiſer den Laza⸗ 
rus von Schwendi zu ihm geſchickt und ihm ſchwere Uns» 
gnade und Strafe drohen laſſen, worauf er damals habe 
abftehen und die Mißhandlung feines Vaters anfehen! 
müffen. - Als er nun aufdem Erdreidy ganz und gar troſt⸗ 
108 geftanden,, und augenfcheinlich gefehen, ja auch mit 
Händen gegriffen die höchfte Ungnade, die feinem Bater, | 
ihm und feinen Gefchwiftern beim Kaifer täglich je länger 
je mehr auf den Hals gewirkt, und daß der Kaifer fie‘ 
ganz von fich gefhlagen, habe ihn gleichwohl die natuͤr⸗ 
liche Liebe gegen feinen Vater, und dann auch das goͤtt⸗ 
. liche Gebot gedrungen, defien Erledigung nicht alſo gaͤnz⸗ 
lich ſtecken und ihn in ſolchem fehmählichen Gefaͤngniß 
verderben zu: laffen, ſondern ſich feiner nach beftem Bere 
mögen vanzunehmen. und das Uebrige Gott zu befehlen, 
wie ohne Zweifel Seine Kaiferliche Majeftät und jeder 
ehrliebende Fürft in ſolchem Falle ſelbſt thun wirden: Er 
habe deswegen, ( Gott weiß wider Willen) etlichen in⸗ 
und auswärtigen, doch hriftlichen Potentaten, auch an⸗ 
dern ‚Herren und Svenndenjrfolche! Gewalt geklagt, "und: 
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* Kuh, unter. dieſen Bethmerden f m; Kaifer. 
und deffen Miniftern nach. T —9 5 a de 
ſchichtſchreibern angeſchuldigte Veränderung der Morte: ohne 
‚einiges Gefängniß in: ohne ewiges Gefaͤngniß, nicht vor, 
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fie um Rath und PER £ —— zu⸗ 
letzt ſich ſeiner Noth angenommen und ihm huülfreiche Hand. 
zu erzeigen bewilligt. Weil es denn diefe Geftalt erreicht, 
(was ihm jedoch, treulich leid ſey) ſo wolle er hiermit die 
Capitulation, zu welcher ſein Vater vom Kaiſer gedrun⸗ 
gen und welche er zu ratificiren in ſeinen un 
Jahren geheißen worden, hiermit fuͤr ſich widerrufen ha 
ben, wie fie dann ohnedieß dadurch, daß dem Landgrafen 
Geleit, Treu und Ölauben nicht gehalten worden, nicht 
eine einige Stunde Eraftig oder bündig gewefem,. +) 
Zu derſelben Zeit führte auch der. König von Frank 
reich feine Waffen nach Deutfchland zum Kriege gegenden 
Kaifer. Bor ihn her ging ein gedrudter, in Deutfcher 
Sprache abgefaßter Sendbrief der Königlichen Majeſtaͤt 
zu Frankreich an die Kurfürften, Fuͤrſten, Stände und 
Städte des h. Römischen Reichs Deutfcher Nation. Auf 
dem Zitelblatte fah man einen Hut (das Sinnbild der 
Freiheit) zwifchen zwei Dolchen, darunter ein wallendes 
Band, mit dem Worte: Libertas. Dabei nannte 
fich König Heinrich: Nächer der Deutfchen Freiheit und 
der gefangenen Fuͤrſten. Erverficherte, wie er von Ju⸗ 
gend an nichts mehr fich gebührend erachtet, als nah Er⸗ 
haltung der wahren chriftlichen Religion folche Dinge vor⸗ 
zunehmen‘, welche vielen Leuten und beſonders ſeinen gu⸗ 
ten Freunden nuͤtzlich ſeyn moͤchten. In dieſer Abſicht 
habe er, gleich nach Antritt feiner Regierung, dem Koͤ⸗ 
nigreiche der Schotten ſeinen vorigen Stand wieder her⸗ 
geſtellt, "die alten Buͤndniſſe mit den Eidgenoſſen erneuert, 
Boulogne wieder an ſich gebracht, mit dem Koͤnige von 
England Frieden und Bündniß gefchloffen. Solchen 
Ztieden aufzuldſen en, habe ber Reif er durch A: 
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Practifen verſucht und erſtlich Widerwillen nd⸗ 
ſchaft, dann einen ſchweren Krieg zwiſchen ——*—— 
reichen erregt, der, zu großem Schaden beider, lange Zeit 
gewährt habe. Nach Beendigung deffelben habe ihm det 
Kaifer durch Fortfeßung der geheimen Practik fen und durch 
gewaltſame Handlung mehr als einmal Urſach zum Kriege 
gegeben; der König habe jedoch mehr auf den’ göttlichen 
Befehl und auf das Giü feiner Unterthanen, als auf 
die Rache und Ehre, die Andere durch Krieg ſuchen, ges 
fehen, und fich gänzlich vorgefeßt, in Frieden zu eben, 
und fein Königreich mit löblichen Saßungen und Gerech⸗ 
tigfeiten zu regieren. Dieſe Sriedfertigfeit hätten feine: 
MWiderwärtigen ald Furcht ausgelegt. Unterdeß feyen 
allerlei fchwere Klagen vieler Kurfürften,, Fürften und an⸗ 
derer trefflicher Leute Deutſcher Nation vor ihn gekom⸗ 
men, daß ſie mit unertraͤglicher Tyrannei und Servitut 
vom Kaiſer unterdruͤckt, und unter dem Scheine, die 
Religion zu vergleichen und Rebellen zum Gehorſam zu 
bringen, auch der Gewalt des Tuͤrken zu widerſtehen, in 
ewige Dienſtbarkeit und Verderben geführt wuͤrden; fer⸗ 
ner, daß die Deutſchen Fuͤrſten und Stände durch arg⸗ 
liſtige und erpracticirte Uneinigfeit und Faction von eins _ 
ander gefondert, auch ihrer Macht und ihres Geldes der⸗ 
geſtalt entbloͤßt wuͤrden, daß daraus nichts Gewiſſeres 
folgen koͤnne, als daß, mit ewigem Verluſt der Deutſchen 
National⸗Freiheit und vieler Leute Untergang, dem Kai⸗ 
ſer und dem Hauſe Oeſterreich eine Monarchie aufgerichtet 
und erbauet wuͤrde. Dies zu vernehmen, ſey dem Koͤ⸗ 
nige hoͤchſt beſchwerlich geweſen, nicht allein darum, weil 
er mit den Deutſchen einen gemeinfamen, Urfprung habe, 
indem feine Vorfahren auch Deutfche, geweſen⸗ .fi nd 
auch wegen der Bündniffe und alten hergebrachten Freunds 
Schaft, welde wegen Gleichheit: der Sitten zwiſchen bei⸗ 
11. 8. 30 
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den Nationen jederzeit unverbruͤchlich, außer den jetzigen 
Practiken des Kaifers, gehalten worden, was zu Nuten 
und Wohlfahrt, auch zu mehrer Sicherheit der Krone 
Frankreich, gereicht babe. ine Veränderung der Deutz 
fehen Freiheit, ewige Dienftbarfeit und. das daraus 
fließende Verderben der Deutſchen Nation und des heiligen 
Reiches, koͤnne daher nicht ohne Schaden der Krone Frank⸗ 
reich geſchehen/ da die Deutſche Nation eine feſte Vorburg 
ſey nicht allein Frankreichs, ſondern auch der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit. Der Koͤnig habe deshalb jederzeit gehofft, dieſe 
beiden ſtaͤrkſten Nationen der Chriſtenheit wuͤrden einmal 
ihre Waffen zuſammenſetzen, ſo daß ſie von den Unglaͤubi⸗ 
gen und andern Feinden ganz und gar nichts mehr zu befah⸗ 
ren haͤtten. Da aber bisher keine ſolche Einmuͤthigkeit der 
Fuͤrſten vorhanden geweſen, aus welcher eine Vereinigung 
der Deutſchen Nation haͤtte gehofft werden koͤnnen, und bald 
dieſer bald jener ſeine Huͤlfe geſucht, habe der König nicht 
gewußt, auf welchem Wege er dem alfo zerſtreuten Reiche 
feine Hand bietenfolle. Da habeder almächtige, ewige 
Gott, der allein ein gerechter Herr fey, es alfogeordnet, 
Daß der Herzog Octavio zu Parma und Piacenza vom Kai⸗ 
fer und vom Papft ungerehter Weife angegriffen worden 
fey, und des Königs Schuß für fich und den Grafen von 
Mirandola nachgefucht habe. In Folge deffen fey dem 
Könige das Begehr fo vieler großen Fuͤrſten und Stände 
des heiligen Reichs um ein. chriftliches Verſtaͤndniß mit 
ihnen zur Errettung der Deutfchen Freiheit, angezeigt wor⸗ 
den. 1. Die, nothwendigen Urfachen, aus welchen dieſe 
Fuͤrſten den Krieg anfingen, koͤnne man aus dem eige⸗ 
nen Ausſchreiben derſelben erſehen. Der Kaiſer und deſ⸗ 
fen Bruder, der Roͤmiſche Koͤnig, habe das Reich, an⸗ 
ſtatt es zu mehren, gemindert, indem ſie große Stifter, 
Fuͤrſtenthumer, Staͤdte und Communen — gar 
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gefreſſen/ "In welchen Händen finde man die Stifte 
Utrecht, Lüttich, Cammerich, —B ne 
ſtanz und viele andere Städte; wie nahe grafen die Bur⸗ 
gunder dem Stifte Trier, dem Herzoge von Shlih, dem 
von Würtemberg und andern; - durch was taufenderlei 
Wege zerreiße er dad Fürftenthum Heſſen. Warum pracz 
tieiven diefe beiden Brüder dahin, daß die Franzöfifchen 
Gefandten, wider den alten Brauch, von den Reichötagen 
ausgeſchloſſen werden; warum berbiete erden Deutſchen, 

daß fie Niemand als ihmdienen folen, und, ihrer altem. 
Freiheit entgegen,  Feinem andern: Potentaten zuziehen 
dürfenz wie viele ehrliche, redliche und tapfere Männer 
habe er durch feine befonders:hierzu beftellten Bluthunde 
jaͤmmerlich verrathen und mit ſchmaͤhlichem Tode, nach 
grauſamſter Peinigung, hinrichten laſſen, wie er denn 
ſelbſt nicht weit von der Blutbank zu Augsburg geftanz 
den, als man des Königs freuen Diener, den Vogels⸗ 
berger, ermordet, aufdaß er mit Deutfchem Blut feine 
Augen füllen möge; was für fchandliche offne Mandate 
laſſe er ausgehen, mit Anbietung großer Summen Gel- 
des, des Königs Diener und andere ehrliche Leute heim⸗ 
lich oder öffentlih umzubringen, *) Ein großes Bud) 
würde nicht alles faffen, wie abentheuerlich der Kaifer alle 
Sachen durch die Kammergerichts = Perfonen und: durch 
diejenigen, die er und fein: Bruder inden Reichsrath einz 
ſchiebe, zu ſeinem Vortheile handeln laſſe, ſo daß wohl 
zu ſagen waͤre, daſſelbige Geſinde, und ſonderlich des 
— — ſey die NER —— — | "Aus dies 


* Dies —— ſi ch auf ein Eniferliches Mandat gegen ve — 
F fen, den George von Reckenrodt, Friedrich von Rafenberg und un 
Sebaſtian Schärtlin, durch welches diefe Hauptleute, die insge⸗ 
ſammt in Frauzoͤſiſche Dienſte getreten waren, von Neuem * 
die Acht erklaͤrt und Preiſe auf ur a wurden · 
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—— em wollen‘, ſo md dern mi i 
ihnen, aus göttlichen Eingeben und Antriebe, 'e 
aufgerichtet und: den feſten Entſchluß et, ae fin % 
‚Macht; Freunde, auch eigene Perſon, mit denſelben in 
Gemeinſchaft aufzufeßen. "Und weil er — | 
‚großen Wohlthat eine ewige Dankbarkeit, Verpflichtung 
und Gedaͤchtniß zu erlangen hoffe, wolle er hiermit maͤn⸗ 
niglich kund thun und bei Gott dem —— 
gen, daß er aus dieſem muͤhſeligen und ſchweren Vorha⸗ 
ben ‚großen Unkoſten und Gefahr und Sorge für. * | 
'eigenePerfon, Eeinen andern Nusen oder Gewinn ſuche und 
verhoffe, als daß er aus freiem koͤniglichen Gemuͤthe die 
* der Deutſchen Nation und des heiligen Reiches 
zu fördern, "die Fuͤrſten aus der erbärmlichen Dienſtbar⸗ 
* in welche fie verfeßt worden, zu befreien, den Her⸗ 
zog Johann Friedrich von Sachſen und. den Landgrafen 
‚Philipp ‚von Heflen ihres langwierigen ‚Gefängnifles, zu 
‚entledigen , und. hierdurch einen unfterblichen Namen, wie 
‚vordem dem $lamininus in Griechenland zu Theil gewor: 
den, zu erlangengedenke.. Niemand folle einiger Gewalt 
ſich befürchten, -da er diefen Krieg blos. deshalb unter⸗ 
nommen habe, um einem jeden ſeine verlorenen Gerech⸗ 
tigkeiten, Ehren, Guͤter und Freiheiten wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Weit entfernt, daß er, der den Titel eines 
allerchriſtlichen Koͤnigs fuͤhre, wie das Gegentheil von 
} ihm ausgebreitet habe, den Prälaten, Aebten undandern 
geiſtlichen Perfonen Schaden zufügen wolle, „nehme er dies 

‚felben, hiermit alle i in ſeinen Schutz und Schirm, wofer 
ſie es nur mit ihm ı und, feinen. ‚Bundesgenoffen aufrichtig 
meineten, und ſich daruͤber vorher gebuͤhrlicher Weiſe zur 
Nothdurft erklaͤren wuͤrden, in der Hoffnung, die ſich 
auf viele an ihn erlaßne Schreiben gruͤnde, daß nach er⸗ 




















a gewißlich erfolgen werde, wozu allen Sieiß 
anwenden wolle. Hieraus würden die Kurfürften, Für 
ſten und Stände des Reichs erfehen, was ihn zu dieſem 
— Kriege bewogen und welchen Nutzen ein jeder aus demſel⸗ 
ben zu hoffen habe, Sollte es aber, wider Verhoffen 
irgend’ einen verruchten, aller Ehrbarkeit, dem Vater: 
lande und fich felbft feindfeligen Menfchen geben, der 
dieſes Vorhaben zu verhindern und dem Kaifer anzuhan⸗ 
‚gen fich unterftehen würde, denſelben gedenke er mit 
Schwerdt und Feuer zu verfolgen, ‚und, wiewohl mit 
Schmerzen, als ein todtes Gliedmaß von einem gefunden 
‚Körper abzufchneiden, oder zum wenigften ‚dermaßen zu 
ſtrafen, zu binden und zu züchtigen, ‚daß er feinen: Tor | 
* Schaden oder Verhinderung thun moͤge.“) 


Es iſt fuͤr den Geſchichtſchreiber ſchwer, bei — 
* dieſes Actenſtuͤckes einer betruͤgeriſchen Staatskunſt 
ſich des Unwillens zu enthalten, daß Deutſchland in ſolche 
Genoſſenſchaft verſtrickt ward. Der Nachbar, welcher 
ſich fuͤr einen Helfer gegen auslaͤndiſche Tyranney und 
Knechtſchaft ausgab, hatte ſelber die Abſicht, ein ſolches 
Joch uͤber Deutſchland zu legen, und nahm zu dieſem 
Behufe das Thor, welches ihm aufgethan ward, fuͤr im⸗ 
mer in Beſitz. Im Verfolge dieſer Beſi Nahme wiirbe 
im fi ebzehnten Jahrhundert Elfaß, im achtzehnten Loth⸗ 
"ringen, im neunzehnten das Yinfe Rheinland, endlich 
Deutſchland ſelber den Deutſchen entriffen, und die aus⸗ 
i laͤndiſche Servitut ſo vollſtaͤndig auf ihre Schultern gelegt, 
daß es zum todeswuͤrdigen Verbrechen gereichen konnte, 
Ay ein Deutſcher e einet pflicht gegen Deutſchant ge 
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Grit ade ums ao Ya —— 
Deutſchlands und nach dem Eintritte einer neuen Geſtal⸗ 
tung der Welt⸗ und Voͤlkerverhaͤltniſſe, einen hoͤhern Ge⸗ 
fihtspunft 3 zu faffen, und die Entfernung der Halbbeut- 
Then Grenzlande als feinen zu hohen Preis zu betracht: 
für die eigenthümliche Entwidelung des’ Deutfchen iftes, 
wie biefelbe in der Form des Deutfchen Staatöwefens vor 
ſich gegangenift. Dies rechtfertigtiedoch die heuchlerifche 
Treuloſigkeit nicht, mit welcher König Pe be m 
{iM Gelegenheit gegen die Deuff chen verfahren iſt. 


Am 18ten März 1552 brach er mit ER 
—— Reitern und fuͤnf und zwanzigtauſend Mann 
Fußvolks auf, und beſetzte die Reichsſtaͤdte Toul und Ver⸗ 
dun. Von da ruͤckte er in Lothringen ein, entſetzte die 
verwittwete Herzogin Chriſtine, des Kaiſers Nichte, der 
vormundſchaftlichen Regierung, und ſchickte den neunjäh- 
rigen Herzog Karl nach Paris. Die groͤßte und feſteſte 
Stadt in Lothringen war die Reichsſtadt Metz, in den 

Jahrbuͤchern des Reichs dadurch ausgezeichnet, daß Kaiſer 
Karl der Vierte dort im Jahre 1356 im vollen Pompe des 

Kaiſerthums die goldene Bulle bekannt gemacht hatte.) 
Diefe gewann der König am 10ten April 1552 durch 
gif, indem zuerſt er ſelbſt, dann ſein Connetable Annas 
von Montmorency ein freundliches Schreiben an fie erließ, 
feinen, ‚Truppen den Durchzug zu geflatten, und der mit 
Frankreich einverftandene Bifchof Robert Lenancourt die 
Buͤrgermeiſter uͤberredete, dem Anſuchen zu willfahren. 
| Anftatt aber ‚friedlichen Durchzug zu halten, bemaͤchtig⸗ 
ſ ch die ‚ranjofen | der Thore und Werke. Darauf 









Ha FROH 


n & Meine Geſchichten der Deutſchen 5ter Band, Drittes Kap. 
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sc IW ” rde Euch wie die m 9* wi in | 
cher, auf Straßburg ‚gemachter. Anſchlag gelan mann nit, 
weil die Bürgerfhaft, durch das Beifpiel ı aM 

warnt, auf die Nachricht von dem Anmarfche des a 
nigs ihre Beſatzung und ihre Befeſtigungen — 
s das Heer in ihre Naͤhe geruͤckt war, den Antrag, di ie 
o oldaten ungehindert i in die Stadt und die Bürger 9 
hindert in das Lager gehen zu laſſen, z uruͤckwies 

der Scheltworte des Gonnetabels, daß He die Kain 
fichten des Königs und die Bedruͤckungen des Kaiſers nicht 
gehörig zu würdigen verfländen. **) Verdruͤßlich zog 
ſich der König nad) Hagenau und von da nad) Weißen⸗ 
burg. Hier empfing er Gefandte der Kurfürften von 
Mainz, Trier, Chln und Pfalz, und der Herzoge von 
Juͤlich und Würtemberg, welche ihm, zur Antwort auf 
das überfandte Manifeft, die Bitte vortrugen: „Er 
möge, duthoten ii RAND zu verweilen, > vielen 


Io 
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2 y * Säulen, die einen kaiſerlichen Adler mit er Aufſchrift: 
‚Ultra, trugen, wurden umgeriſſen, und an ihrer Stelle ein 
‚Zriumphbogen mit drei verſchlungenen Halbmonden errichtet 
und darauf geſchrieben: Dum totum compleat orbem. 

Henricus Galliarum Rex Sacri Romani Imperii Pro- 

. tector, Calmet Histoire de Lorraine II. p- 1805. 


ei) Sleidan XXIV, p- 357. Sleidan war ſelbſt unter den Ab- 
geordneten, weldhe die Stadt an den Gonnetäble und an den 
König fandte. Schärtlin , der ſich bei dem Franzoͤſiſchen Heere 
‚ befand, bemerkt in feiner Lebensbefchreibung ©. 212. über die 
Weigerung der Straßburger „den König anders als mit etfichen 
Perfonen einzulaffen: Sie haben daran weislich gehandelt; 
dann fo wir hereinfommen, waren wir mit Lieb nimmer Bu 
auskommen. 





glückliche — ei Bu u 
Hands:gu reiten werfichere,. ‚Halt | 
nicht ins Verderben zu flürzen, ‚Sie haͤtten de 
bereits zum Frieden gerathen, und baͤten 
ſein Gemuͤth demſelben zuzuwenden, mit dem angetra⸗ 
‚genen Buͤndniſſe aber fie, aus Ruͤckſicht auf ihre Ehre: 
ihren guten Namen, zu verfchonen, weil fie, nach ihrer 
‚Verpflichtung gegen den Kaiſer und das Reid, aufdaffelbe 
‚nicht ‚eingehen koͤnnten. Auch bäten fie, der König 
‚wolle das Gebiet der Stadt Straßburg, welche eine freie 
Reichsſtadt fey, nicht Länger beläftigen, und den Marfgra; 
‚fen. Albrecht von Brandenburg dahin vermögen, ‚den Bi, 
—— zu behandeln.“ *) er 
Ehe der König hierauf Antwort erheilte, "erhielt er 
⸗ bie feinen ganzen Entwurf’ durchfchneidende. Boiſchaft, 
daß ſein Bundesgenoſſe Moriz, ſeinen neuen wie ſeinen 
"alten Verpflichtungen gleich wenig treu, auf dem Punkte 
‚fand, fich mit dem Kaifer zu vertragen. Dieſes hatte 
fi 4 alfo begeben. ER Ei 
Als die verbuͤndeten Fuͤrſten am 1Iten Pe“ —— 
—* aufbrachen, erließen fie Ausfı chreibenan die ober: 
Juaͤndiſchen Städte, beſonders an Nuͤrnberg und Ulm, 
Abgeordnete zu ſenden, um ſich uͤber den der gemeinen 
Sache zu leiſtenden Beiſtand zu erklaͤren. Von Nuͤrn⸗ 
‚berg; welches ihnen zwar bei ihrem Marſche durch Fran⸗ 
‚Fon, zur Verhuͤtung alles Schadens,’ hunderttauſend 
Gulden gezahlt, dabei aber Pflicht und Gehorſam gegen 
Kaiſer und Reich vorbehalten und fi vor aller Theilnahme 
nnd Conföderation feierlich verwahrt hatte, mar in die: 
fer Beziehung’ wenig zu hoffen, weil die daſigen Patri — 
ſeit alten Zeiten das * an —— gewoͤhnt 
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und daſſelbe ſtreng im Baume hielten; deftomiehrrechne: 
ten die Fürften auf Ulm, wo der Kaifer erft vor Kurzem 
anſtatt des Zunftregiments einen patrizifchen Rath eins 
‚gefest hatte, Indem fie daher am 12ten April vor diefe 
Stadt ruͤckten, begleiteten ſie ihr an diefelbe gerichtetes Bes 
gehr um Einlaß, Geld und Geſchuͤtz mit dem Anerbieten, _ 
daß die jekige Verfaſſung und das Interimabgefchafft und 
die vormalige Religionsform der Augsburgifhen Confeſ⸗ 
ſion wieder hergeftelltwerden follte, ' Der Rath und Buͤr⸗ 
‚gerfchaft vereinigten ſich aber zu der Antwort, ‚daß fie 
wegen ihrer Ehre und der Pflichten, womit fie dem Kaifer 
und Reicheverwandt feyen, die Kürften nicht einlaffen noch 
Geld oder Munition bewilligen koͤnnten, ihnen aber freien 
‚Zug außerhalb. der Stadt, auch Zufuhr und Verkauf des 
Proviantsgeftatten wollten. Wegen des Stadtregimentd 
und der ‚Religion koͤnne der Rath, in feine Veränderung 
‚willigen. „weil der Kaifer. ihnen ſolche geſetzt habe.“ Wie 
ſehr es den Staͤdtern mit dieſer Erklaͤrung Ernſt war, 
zeigten ſie dadurch, daß fie auf einige Haufen der. Ber: 
buͤndeten welche Schanzen aufwerfen wollten, ihr ſchwe⸗ 
res Geſchuͤtz von den, Waͤllen losbrannten. Nun ruͤckte 
Kam 16ten April) das ganze ‚Heer heran. Ehe die. Bes 
ſchießung anfing, ‚verlangten, Abgeordnete von Augsburg 
in die Stadt gelaſſen zu werden, ſie mußten aber vorher 
bie Franzoͤſiſchen Feldzeichen ablegen. Es lag der Partei, 
die in Augsburg fuͤr den Augenblick die Oberhand hatte, 
viel daran, auch die Ulmer in das Unternehmen gegen den 
Kaiſer zu verwickeln; die Abgeordneten fanden aber kein 
Gehoͤr und mußten ſich unter andern vorwerfen laſſen, daß 
die Augsburger Geſchuͤtz, welches ſie von den Ulmern ge⸗ 
Tieben, den Fuͤrſten uͤberlaſſen haͤtten, ſo daß Ulm den 
Lohn feiner nachbarlichen Freundfchaft davon frage, mit 
feinen eigenen Kanonen befchoffen zu werden. In der 


—— 


That geſchah dies Age ia as em 
am dritten aber entfland ein 8wiſt unter ben Fuͤrſten, weil 
der Markgraf im Lande umher plündern, und brennen 
wollte, und die andern ihre Zuſtimmung verweigerten, 
Darauf wurde die Belagerung aufgehoben. Der Land: 
graf Wilhelm und: der, Herzog von Meklenburg mit.der 
Hauptarmee zogen die Donau hinauf und: wandten ſich 
dann nah Stockach im Hegau, um die Fra | 
Hülfsgelderund Seifelnin Empfang zunehmen, und ihrer⸗ | 
feits Geifeln zu fielen, der Kurfuͤrſt aber. begab ſich 
nach Linz, um mit dem — — — 
den zu handeln. bist cuu 
Der Kaiſer hatte bis auf den leten Augenblie nicht 
daran geglaubt, daß Moriz wirklich gegen ihn losſchla⸗ 
gen werde, und die deshalb ihm geaͤußerten Beſorg⸗ | 
niffe mit der Bemerkung zurückgewieſen: Br „Er führe ja 
einen Bären bei fih, den er nur in Sreibeit feßen dürfe, 
um den Moriz garleicht in die Flucht zu jagen.“ Die: 
fer Bär war Fein anderer als der gefangene Kurfürft To: 
hann Friedrich, der ſich noch immer als Gefangener am 
Hofe des Kaifers befand, obwohl er fo fuͤrſtlich gehalten 
ward, daß er, außer der Spaniſchen Wache von vier und 
zwanzig Mann, welche vor ſeinem Quartier lag und ihn 
bei allen Fahrten und Ritten begleitete, uͤber Feine Bes 
— zu — hatte, **) Wenn er a 





2 Anolat Vita Mauritii apud Menken III, * 1280. In 
ve. Er hatte zu Insbruck, wie fruͤher zu Augsburg, ein großes Haus 
(ein Eckhaus am Markt) inne, Es war ihm erlaubt, eine An- 
- zahl Pferde nad) Gefallen zu halten. Wenn er dem Kaifer fol: 
gen mußte, fuhe er in einem fehsfpännigen Wagen und abe 
ſeine kurzen und "feine langen Sagdröhre bei ſich, wie er de enn 


auch den ganzen Tag Schwerdt und Dold zu tragenpflegte, Nur 


das beharrliche lange Inneliegen und die Spanifhe Wade war 





ließ und mit Widerrufung der dem undankbaren Moriz 
gemachten Schenkung nad) Sachſen zuruͤckſandte, , würde 
die alte Anhänglichkeit der Unterthanen Johann Friedrichs 
fogleich erwacht feyn, und das durch die Firchlichen Neue: 
rungen noch verhaßter gewordene Regiment desneuen Kur- 
fürften ein fchnelles Ende genommen haben.  Esiftfaum 
zu bezweifeln, daß vornehmlich dieſe Rücficht ed war, 
aus welcher Moriz der im Aufträge des Kaiſers an ihn 
gerichteten Einladung des Königs Ferdinand, fich behufs 
einer zu verfuchenden Sriedensunterhandlung nad) Linz 
au PR, | ſ o engere Ar 
—— 


&ht ihm beſchwerlich. Am Tage ſtanden die Soldaten außer dem Ge⸗ 
mad), des Nachts aber kamen fie herein und legten ſich in ihrer 
EM Ruͤſtung auf Polſter und Baͤnke. Wenn er ſpeiſte, ließen ſie fuͤr 
‚ein. Zrinkgeld Fremde zum Zuſehen herein. Johann Friedrich 
benahm fi ch in diefer Lage eben fo Elug als würdig. Niemand 
wurde ein Merkmal von Ungeduld oder Rachgier an ihm gewahr. 
— Seiner Gegner gedachte er nie im Unguten, und hoͤrte es ungern, 
= wenn vom ihren Angelegenheiten geredet ward, daher es feine 
Diener unterliegen. Den Zag begann er mit einem ſtundenlan⸗ 
gen Gebet auf den Knien, hierauf las er in der Bibel oder in 
Luther’ 8 Schriften, dann in Deutfchen oder Franzoͤſiſchen Hiſtorien⸗ 
vbuͤchern. Der Maler Lucas Cranach, der ſich in feinem Gefolge 
befand, verihaffte ihm durch Vorlegung von eigenen und frem⸗ 
den Bildwerfen Unterhaltung. Bei Ziihe war er mit feiner 
— freundlich und froͤhlich, und ſprach mit ihnen wie ein 
Freund mit dem andern uͤber die Sachen, die damals im Lande 
vorgingen; er fragte jeden, was er Neues gehoͤrt habe, und 
mochte es übel leiden, wenn einer mit Nichtswiſſen antwortete, 
Armen Leuten und Bettlern, welche ſich alle Tage in großer ‚Zahl 
auf dem Markte unter feinem-Fenfter fehen ließen „, fieuerte ex 
gern und ließ alle Tage Eleine Münze für ein paar Thaler in Pa⸗ 
piere wickeln und an die Seite legen, welche er dann mit eigener 
Hand, wenn er Bittender anſichtig wurde, zum Fenſter hinaus⸗ 
warf. Johann Foͤrſter's Historia custodiae et liberationis 
Joh. Friderici bei Hortleder I. Buch TIL, Kap. 88.8, 9 956, 
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war nach ben freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen, in welchen 
er zu Moriz ftand , zudiefem Gefchäftbefonders geeignet. 
Auf Morizens Sorderungen, daß der Landgraf in Frei⸗ 
heit geſetzt, die Religionsſtreitigkeiten beendigt, die 
Ordnung im Reich hergeſtellt, Frieden mit dem Koͤnige 
von Frankreich geſchloſſen und die Geaͤchteten begnadigt 
werden ſollten, entgegnete er: Der Kaiſer werde ſich 
nicht weigern, den gefangenen Landgrafen in Freiheit zu 
ſetzen, doch unter der Bedingung, daß man die Waffen 
niederlege. Die Angelegenheiten der Religion und des 
Reichs ſeyen auf einen Reichstage in Berathung zu neh⸗ 
men, und obgleich es dem Kaiſer ſehr hart vorkomme, 
daß man ihn zwingen wolle, auf den Koͤnig von Frank⸗ 
reich Ruͤckſicht zu nehmen, ſo wolle er doch geſtatten, daß 
der Kurfuͤrſt ſich bei dem Koͤnige Heinrich erkundige, un⸗ 
ter welchen Bedingungen derſelbe Frieden machen wolle. 
Die Geaͤchteten werde der Kaiſer begnadigen, wofern ſie 
ſich den vorgeſchriebenen Bedingungen unterwuͤrfen. Der 
Kurfuͤrſt ſolle aber verſprechen, daß er nach Abſchluß des 
Friedens ſein Kriegsvolk dem Koͤnige nach Ungarn zu Huͤlfe 
führen und nicht in Franzoͤſiſche Dienſte treten wolle.“) 
Moriz trug Bedenken, ohne Zuziehung feiner Bundes: 
genoſſen auf fo unſichere Erklaͤrungen ſich zu etwas Be⸗ 
ſtimmtem zu verpflichten; es wurde daher am 1ften Mai 
‚ein Abfchied aufgerichtet, des Inhalts, daß man auf 
den Himmelfahrstag ‚den 26ften Mai, zu Paffau wies 
der zufammenfommen;, die fünf übrigen Kurfürften und , 
‚mehrere Reichöfürften und Bifchöfe dazu einladen , und 
vom 1 1ten May an einen Stillftand der Waffen eintreten 
5* — ——— sing — vor a 
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Moriz zu feinen Bundesgenoffen, die unterdeß an die 
— und ein Lager bei Gundelfingen be⸗ 
zogen hatten. Der eifrig Lutheriſch geſinnte Pfalzgraf 
Otto Heinrich, deſſen Land, die ſogenannte junge Pfalz, 
im Schmalkaldiſchen Kriege vom Kaiſer in Beſchlag ge⸗ 
nommen war, wurde wieder in Beſitz geſetzt und bei Lauin⸗ 
gen, einer dieſem neuen Bundesgenoſſen gehoͤrige Stadt, 
muſterten die Fuͤrſten ihr Heer. Sie genehmigten, unter 
Zuſtimmung des Franzoͤſiſchen Geſandten duͤ Freſſe und 
auf Ferdinands wiederholtes Anſuchen, den zu Linz verab⸗ 
redeten vierzehntaͤgigen Stillſtand, beſtimmten aber, daß 
derſelbe erſt am 26. Mai ſeinen Anfang nehmen ſolle, indem 
ſie bis zu dieſem Tage noch einen entſcheidenden Schlag ge⸗ 
gen den Kaiſer auszufuͤhren beabſichtigten. Es war nehm⸗ 
lich mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß man 
zu Insbruck, im Vertrauen auf die angeknuͤpften Vertrags⸗ 
handlungen, eines Ueberfalls nicht gewaͤrtig ſey, und der 
Kaiſer mit feinem ganzen Hofe dort gefangen genommen 
werden Fönne. Dieſes Gedankens voll brachen die Ver⸗ 
buͤndeten am 12ten Mai von Lauingen auf, und zogen 
uͤber Mindelheim und Kaufbeuren, Roßhaupten und 
Fuͤſſen nach Reuten, wo ein Eatferlicher Heerhaufen ein 
verſchanztes Lager beſetzt hielt. Sie griffen daſſelbe am 
:48tenan, konnten aber, ohngeahtet die Kaiferlichen viele 
Leute verloren, ihren Zwed nicht erreichen. ı: Glüdlicher 
waren ſte am folgenden Tage, den 19ten Mai, indem 
Herzog Georg von Meklenburg den nach Tyrol führenden, 
durch ein feftes Schloß vertheibigren Engpaß die Ehren⸗ 
berger Klauſe genannt, durch einen gluͤcklichen Hand⸗ 
ſchlag in ihre Gewalt brachte. Die Verbuͤndeten machten 
an dieſen beiden Tagen zwei bis dreitau uſend Me 
Am folgenden Tage follte der BL un u Kl 
gehen, das nur zwei Tagereifen von Ehre nbergeentfi ernt 
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liegt; allein’ ein PN ENDEN. 
Das Reifenbergifche ‚Regiment forderte für Eroberung der 
Klaufe eine außerordentliche Löhnung, den. ——— 
Sturmſold. Als Moriz, der dieſem Regiment noch von 
Magdeburg her gram war, die Forderung — 
Widerſpruch erhoben, und als er, hieruͤber erzuͤrnt, den 
lauteſten Schreier zu greifen befahl, umzingelte ihn die 
aufruͤhreriſche Truppe mit ihren Spießen, und aus meh⸗ 
rern Handroͤhren fielen Schuͤſſe, ſo daß nur der raſche 
Entſchluß zur Flucht und die Schnelligkeit ſeines Pferdes 
ihn dem Tode entzog. Ueber der Beilegung dieſes Hans 
dels ging ein voller Tag verloren, und erſt am22ften Mai 
erreichte Moriz in Zirle, zwei BEE rg de 
vorausgezogenen Genoſſen. RR 


Aber fhon am 19ten war die Kunde von dem An⸗ 
marſche der Verbuͤndeten in Insbruck. Der gefangene 
Kurfuͤrſt hatte Tages vorher ſeine goldnen Ketten und 
Ringe zum erſtenmale wieder angelegt; denn kurz vorher 
war ihm von den Kaiſerlichen Miniſtern die zu Linz ges 
pflogene und nad) Paffau verlegte Unterhandlung bekannt 
gemacht und die Bertröftung gegeben worden, daß der’ 
Kaifer die Abficht Hege, ihn in jedem Falle, die Sache 
möge vertragen werden oder nicht, des Gefängniffes zu 
entlaffen.*) Eben hatte er einen feiner Hofleute, Georg 
von Amsdorf, mit diefer fröhlichen Botfchaft an feine: 
Gemahlin und Kinder abgefertigt, als der Hofmarfchall 
Boͤcklin erfhien, und ihn im Auftrage des Königs Fer: 
dinand einlud, fchleunigft in den Garten hinter dem 
Schloſſe zu kommen. Auf der Fahrt dahin begleitefen 
ihn die Spanifhen Soldaten zum erftenmal ohne Spieße 





Johann zZorſters din et Liberatio des Kurfürften 3 So: 
hann Friedrich bei Hortleder II, Buch III. Kap. 88. ©; 957. 
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und Feuerroͤhre, blos mit den Degen in den Händen. 
Ferdinand reichte ihm bei feiner. Ankunft die Hand und 
führte ihn am (linken) Arme in das Gartenhaus, "in 
welchem fie wohl eine halbe Stunde in geheimer Unterre= 
dung verblieben. Gewiß war die Abficht dieſer ploͤtzlichen 
Freundfeligkeit feine andere, als darüber, ob dem Kurz 
fürften von Moriz und von defjen Genofjen Anträge ges 
macht worden feyen, Licht zu erhalten, und fichzu vers 
gewiffern, ob derfelbe geneigt fey, fich gegen Moriz 
brauchen zu laſſen. Im aͤußerſten Nothfalle hatte dann 
der Kaifer inder Wiederherftellung rn ar ein 
mächtige Mittel in Händen. 2 


Ferdinand fand den Kurfürflen ganz nad) 2 — 
Wuͤnſchen geſtimmt, voll Erbitterung gegen Moriz und 
voll frommer, demuͤthiger Ergebenheit gegen den Kaiſer. 
In der That hatten die Verbuͤndeten im Geheimen Ver⸗ 
ſuche gemacht, ihn und ſeine Soͤhne an ſich zu ziehen; 
er hatte aber, ſowohl nach feiner Stimmung gegen Mo— 
riz, als nad) feiner, durch den Ausgang des Schmalfal- 
Difchen Krieges befeftigten Ueberzeugung, daß er durd) 
feinen gewaffneten Widerftand gegen den Kaifer, als 
gegen die rechtmäßige Obrigkeit, eine ſchwere Sünde be: 
gangen, Alles abgelehnt, und feinen Söhnen die be 
fimmteften Befehle zugefandt, ſich durchaus in Nichts 
— ) Es war für Fo fein Grund Pe 


* Als der Kurfuͤrſt nach BEER TERN den — von 
den Aufforderungen, die er von den Verbuͤndeten erhalten 
habe, Kenntniß gab, bemerkte er unter andern: Man habe 
3war vorgegeben, daß ſolche bedachte und zum Theil vorge⸗ 
nommene Mittel zu feiner Erledigung, auch Erftattung der 
ihm abgedrungenen Länder, dienſtlich feyen, und ſolches alles 
aus beſonderer Schickung Gottes herfließen ſolltez er habe 
aber bald geſehen, daß das Vorhaben der Wittenbergiſchen 
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dieſes Verhalten, das er fpäterhin feinen Landft 
öffentlich. mittheilte, dem: Römifchen ee * 
Befragen zu verheimlichen. Dieſer konnte daher Karln 
die beruhigende Nachricht hinterbringen, daß den ‚Ber: 
bündeten wenigftens nicht die Begeifterung ihrer Glau- 
bensgenoſſen zu Huͤlfe kommen, und Iohann Friedrich 
bereit feyn werde, fobald der. Kaifer es befehle, "feinen 
Kurhut und fein Kurfürftenthbum wieder zu fordern. 
Noch an demfelben Abende verlieh Karl mit feinem 
Bruder die Stadt auf dem Wege nach Trident, wandte 
fid) aber nachher über daS Gebirge nach Villach in Kaͤrn⸗ 
then. Da er wegen heftiger Gichtfchmerzen weder fahren 
noch reiten Fonnte, wurde er in einer Sänfte getragen: 
Unmittelbar nad) der Abreife der beiden Brüder fand ſich 
der: Biſchof von Arras nebſt mehrern Raͤthen bei dem ge⸗ 
fangenen Kurfuͤrſten ein, undentband ihn, im Auftrage 
des Kaiſers, ſeiner zeitherigen Haft, nahm ihm aber 
einen Handſchlag ab, daß er freiwillig, bis auf weitere 
ride; dem Faiferlichen Hoflager ‚folgen: werde, 





u —— ganz und gar entgegen, er. aud, Ve feinen | 
Mutzen noch Frommen, fondern die hoͤchſte Gefahr, auch ſeine 
> Söhne, Land und Leute unuͤberwindlichen Schaden zu ge: 
©» > warten haben. Daher habe er alles zum eilenditen, ſo wiel 
mi. immer möglich gewefen, abgeſchafft. Die gedrudten Aus 
fohreiben, in welchen angezeigt werde, daß der nächte Felde 
zug zum Theil um feiner Erledigung willen angefangen 
werde, ſeyen ihm zwar unverborgen geweſen; aber die ge⸗ 
haltenen Tage und gepflogenen Unterhandlungen bezeugten 
genugſam, daß hierbei Worte und Werke bei Weitem nicht 
uͤbereingeſtimmt, indem er wiſſe, daß man eines Theils viel 
ämfiger und fleißiger bemüht geweſen, fein Gefaͤngniß zu 
verlaͤngern, dann ihm daraus zu helfen, weshalb auch in 
der ganzen Verhandlung zu Linz und Paſſau ſeiner Befreiung 
mit keinem Worte erwaͤhnt worden ſey. Hortleder II. 
Bud III, BDA S.954 ud 955. 
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Es haͤtte diefes Handſchlages nicht bedurft, "da Johann 
Sriedrich felbft feine Befreiung lieber der Gnade des Kai: 
ſers und der göttlichen Vorſehung, ' welche deſſen Herz 
gewendet babe,“ * dem verhaßten —* —** 
wollte. *) 
u An dieſem Abende * bie Spaniſche Wache noch —2 
Trommeln und Pfeifen vor der Thuͤr des Kurfuͤrſten auf; 
aber in der Daͤmmerung des Morgens ging ſie ſtill aus 
einander. In der Fruͤhe des folgenden Tages (am 21. 
Mai) fuhr der Kurfuͤrſt aus Insbruck, die Morgenſonne 
mit einem Lob⸗ und Dankliede begruͤßend, auf demſelben 
Wege, den der Kaiſer und der Roͤmiſche Koͤnig vor ihm 
eingeſchlagen hatten. Als er ſie nur mit großer Anſtren⸗ 
gung einholen konnte, aͤußerte er ſcherzend: „Ich wollte 
ja gern dem Hofe nicht entlaufen, wenn nur der Hof 
mir nicht entliefe.“**) In demFleden Zwick lud ihn 
der Koͤnig Ferdinand zu Tiſche und ſagte ihm: Er moͤge 
langſam vorausfahren; der Kaiſer wolle ihn beim naͤch⸗ 
ſten Zuſammentreffen ſelbſt ſprechen. Dieſes Zuſammen⸗ 
treffen erfolgte am 24fien gegen Abend, aneinem Platze, 
wo der enge Gebirgsweg ſich etwas erweiterte, Auf die 
Botſchaft, daß der Kaiſer in der Naͤhe fey, gingihm der 
Kurfürft entgegen, dankte ihm für die Erledigung, und 
— wiederum ſeinen —* * Gehorſam. Karl 





u Die Meinung de Thou's, daß der. Kurfürft — der Kaiſer 
... begleitet. habe, weil er es vorgezogen, feine Befreiung: lieber 
ben Verbündeten als dem Kaifer zu. verbanfen, „it hiernach zu 

wuͤrdigen, unter Beachtung. deffen, was in, ber vorigen Anmers 
kkung don der Gefinnung des line — gegen PR —— 

ten beigebracht worden iſt. J ea 


Der Saͤchfiſche Kanzler Minkwitz hat vie ad gern 

.. einem Eremplar des Sleidan eigenhändig 5* 0. de mit 
den Worten; Testor hoc, quia i aterfui 
u 8, 31 
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— und erwiderte, indem er ihm die 
Hand reichte, in Deutſcher Sprache - „, Es beblirfe die: 
fer Dankfagung gar nicht, denn er habe es ſehr gern ge- 
ſchehen Laffen, und wolle hinfürder Sein.c Lieb wie Ihrer 
Söhne und Landfchaft gnädigfter Kaifer feyn undbleiben.” 
Darauf zogen fie ſaͤmmtlich einen Weg, dutch ganz un- 
wegfame Gebirge, bis nach Villach in Kärnthen, welches 
fieben und dreißig Meilen von Insbrud entfernt liegt, 
Um das Nachfegen zu hindern, wurden alle Brüden hin: 
ter ihnen abgebrochen. ; Auf diefer Fluchtreife ward Karl 
durch, fein gutes Bewußtfeyn getroͤſtet. Ich habe es 
mit Deutfchland gut gemeint,’ fagte er damals zu La⸗ 
zarus Schwendi; „aber freilich bei feinem Theile Dank 
verdient. Bei den Katholiihen nicht; denn wenn ich 
es nach deren Gefallen hätte machen follen, ſo hätte * 
dem Kurfuͤrſten den Kopf muͤſſen abſchlagen laſſen, und 
keine Feſtung im Deutſchen Land bleiben duͤrfen; bei 
den Lutheriſchen auch nicht. Darum will ich, m * 
—— ‚der mag es gut machen.“ FH); Ki; 
Inzwiſchen hatte Moriz am 23ften Mai mit: wei 
Kpginiintern Fußvolk Insbruck befest. Die zurüdges 
laſſene Habe des Kaifers, der Spanier und des Kardi- 
nals von Augsburg, wurde geplündert, auf ausdrüdlichen. 
Befehl des Kurfürften aber Alles, was dem Könige Fer⸗ 
dinand gehörte, gleich dem Eigenthume der Bürger, ges 
Ichont. Insbruck blieb aber die Grenze dieſes Zuges gegen 
den Kaifer. Nach wenigen Tagen trat fein Heer den 
— uͤber Fuͤſſen an und ward im Eichſtaͤdtiſchen 
Buarfier gest... Moriz ſelbſt fuhr auf dem, Ian 


* — von Schwendi hat dies zu Wien in Dellerreich me 

«+ Henrico ‚Merckelio praesente, in convivio gejagt. 
Heinrich Merckel's Bericht vom ee bei 
Hortleder II. * IV. K. 19. S. 1242. 
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nach Paſſau zu der dorthin verabredeten Fuͤrſtenverſamm⸗ 
lung. Es ſcheint demnach, daß er das Unternehmen als 
nißlungen betrachtete, da die Abſicht, den Kaiſer gefan⸗ 
* nehmen, verfehlt worden war, *) Es gehoͤrt abet 
zu dem feltfamen Mißgefchiet, welches Karln, neben dem 
Scheine großen Glüdes, ſein Leben hindurch verfolgt hat, 
daß eine Unternehmung feines Gegners, die ihren eigent: 
lichen Zwed nicht erreichte, "bei der Mitz und Nachwelt 
dem Eindruck einer. wirklichen Großthat: bhervorbrachte, 
. und. dem Kurfürften größeren Ruhr als Andern ein 
entſcheidender Sieg, ihm groͤßere Schmach als Andern 
eine vollſtaͤndige Niederlage eintrug. Er hatte die Welt 
durch ſein unvolksmaͤßiges Thun ermuͤdet, und nachdem 
ſie dreißig Jahre lang ſeine Waffen glorreich geſehen und 
auch bei den Unfaͤllen des letzten Afrikaniſchen Zuges ihm 
eine gewiſſe Bewunderung nicht hatte verſagen dürfen, | 
war es ihr ein willfommener Anblick, die ‚unbeliebte, Ya: 
gefitrchtete Größe, wenn auch nur einen Augenblick, im 
Stande der Erniedrigung zu ſehen. Was in alten und 
neuen Zeiten den meiſten Feldherren und Helden einmal 
widerfahren iſt, vor einem uͤberlegenen Feinde eilig zu⸗ 
ruͤck zu weichen, und was dem Kaiſer noch weniger zur 
Schmach gereichen konnte, der, im Vertrauen auf den 
beſtehenden Frieden und auf die geſetzliche Ordnung im 
Reich, wie auf die Dankbarkeit feines Schuͤtzlinges, un⸗ 
— einer ur — —— er — er ey | 


5 N Ff° 1644 dis } 








‘ Arnolb vita ——— apud Minken ır.' zu | 
meint, die eigentlihe Urfache, warum Morig —— 
unternehmung nicht fortgeſetzt habe, ſey nicht zu errathen, 
und habe vielleicht im goͤttlichen Willen ‘gelegen, "da die 
WVorſehung jederzeit rechtmäßige Obrigkeiten beſchuͤtze, und 
diejenigen, welche gegen dieſelben die Hand erhöhen, ins 
Verderben ſtuͤtze .R Vie IE adalnd 
pe 34 * 





griffen und, nach Einleitung einer Vertragshandlung, 
durch unerwarteten Anmarfch zu fehleuniger Abreiſe ver: 
anlaßt "ward, — dies durchflog wie ein Lauffeuer 
Deutſchland und Europa. Jedermann ſprach von dem 
fliehenden Kaiſer, und noch nach Jahrhunderten toͤnt in 
allen Geſchichtbuͤchern der Ruf von der ſchimpflichen 
Flucht, in welche Kurfuͤrſt Moriz den gewaltigen Karl 
gejagt habe. Unter den Zeitgenoſſen aber ließen diejeni⸗ 
gen, welche die Kräfte beider abzuwaͤgen verftanden, 
durch" den: augenblicklichen Erfolg fich nicht ‚fortreißen. 
Der Magiftrat von Augsburg wies nicht nur die von 
den x erbündeten ihm. ‚geftellte Sumuthung, eine örmlich: 
Beſatzung von ihren Truppen einzune 1, 

He * hulbigte and durch Abgeordnete, Kran 
Kalfer ſandte, die Nachgiebigfeit, —— | 
durch Ueb icht gezwungen w worden fey, und 
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en den beiden Hauptperfonen Ferdinand. und Mori, 
nahmen. noch mehrere Reichsfuͤrſten theils in Perſon ‚(der 
Herzog Albrecht von Baiern und mehrere Biſchoͤfe) theils 
durch Abgeordnete (die ſaͤmmtlichen Kurfürften, bie Her⸗ 
zoge von Würtemberg, Cleve, Pommern ꝛc.) an der nad) 
Paſſau ausgefchriebenen Friedenshandlung Theil. Au ch 
Ferdinands Sohn, der Erzherzog Marimilian, war gegen 
waͤrtig. Moriz begann damit, daß er eine Bejchwerde: 
fchrift übergab, in welcher alle fchon in den verfchiedenen 
Kriegämanifeften gegen den Kaifer und deſſen Regie⸗ 
rungsweiſe vorgetragenen Klagen (unter andern, daß die 
Reichstage laͤnger als gewoͤhnlich dauerten, und daß von 
Perſonen in des Kaiſers Dienſten Buͤcher zur Verkleine— 
rung der Deutſchen Nation geſchrieben worden waͤren) 
wiederholt waren. *) Der Roͤmiſche König und die 
übrigen Keichsfürften waren der Meinung, daß dieſe 
Klagen an fich nichts Unbilliges enthielten, daß diefelben 
aber, in fo fern fie die Verbefjerung der Verfafjung beträ: 


*) Auszug der Befhwerden, fo wider die Freiheit Deutfcher 
Nation eingeführt und zum Krieg Urſach gegeben, Hort⸗ 
leder II. Buch V. Kap, 18. ©, 1315, 
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fen, vor einen allgemeinen Reichstag gehörten, und daß 
es der Ehre des Kaifers entgegen feyn würde, Hierin etwas 
ohne ihn befchließen zu wollen. Darauf hielt der Frans 
zöfifche Gefandte du Freſſe, der ſich ebenfalls in Paſſau 
eingefunden hatte, "eine lange Rede, in welcher er bis 
auf die Gallier und alten Deutfchen zurüdging, welche 
beide fo ‚gleichförmig i in Lebensart und Sitten gewefen, 
daß die letztern deshalb von den Römer Germanier, 
das heißt: Brüder der Gallier, genannt: worden wären. 
| Hierauf’ feyen unter den Franken beide Nationen fogar 
zu Einem Reiche vereinigt worden. Nachdem fich aber 
die Zeiten wieder geändert und das Kaiferthum ganz an 
die Deutfehen gekommen, feyen diefelben immer nur fo 
Yange glüdlich gewefen, als die Kaifer es mit den Köniz 
gen von Frankreich gehalten. Es fey daher leicht einzu: 
fehen, daß die Minifter des gegenwärtigen Kaifers es mit 
Deutfchland nicht gut meinten, wenn fie nicht nur dieſe 
zwei mächtigen, zu ihrem gegenfeitigen Glüde eng ver= 
bindenen Nationen zu trennen verfuchten, fondern es 
auch vorlängft dahin gebracht hätten, daß König Franz I. 
ohne Urfache für einen Feind des Reiches erklärt worden 
ey. Dieſe Miniſter haͤtten, nachdem ſie durch Bitten 
und Geld Frieden von den Tuͤrken erlangt, unter dem 
Vorwande der Religion oder des Gehorſams Spaltungen 
in Deutſchland erregt, das Reich mit Deutſchen Truppen 
befriegt, von Sedermann Geld erpreßt, und durch Einler 
gung Spanifcher Befakungen, durch Ausleerung der 
Zeughaͤuſer und Anftellung fisfalifcher Unterfuchungen, die 
Nation in den elendeften Zuftand verſetzt. Das Reichs— 
fiegel, das Kammergericht und die Freiheit der Reichs⸗ 
tage hange von der Willkuͤhr des Biſchofs von Arras ab. 
Diejenigen, welche die Sorge für ihren Unterhalt in aus- 
wärtige Dienfte, getrieben, beſtrafe man an Leib und 
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Leben, ober fehe Preife auf ihren Kopfz fo vieler Mord⸗ 
thaten, Ausfchweifungen, Plünderungen und VBerwäfluns 
gen der Städte nicht zu gedenken. Auch die Religion ſey 
nicht auf eine beftimmte, fondern nad Befchaffenheit der 
Zeit auf vielerlei Weife behandelt worden. *) Ueber— 
haupt habe Alles, was feit mehreren Jahren unternom⸗ 
men worden, nur dahin gezielt, nach Verwirrung, der 
Gefehe des Reichs den Römifchen König entweder durch 
Zwang oder Berheißungen, die Fürften aber durch Furcht 
und Schreden dahin zu bringen, den Spanifchen Infans 
ten als Nachfolger des Kaiferd anzunehmen, Niemand 
koͤnne fo herzlos und barbarifch feyn, fich durch folche 
Schmad nicht rühren zu laſſen, und ſtarke Seelen muͤß⸗ 
ten ſich lieber den Tod wuͤnſchen, als in ſolchem Jammer 
das Licht der Sonne zu ſehen. Man duͤrfe ſich daher 
nicht wundern, daß endlich einige Fuͤrſten, und unter 
dieſen vornehmlich der Kurfuͤrſt Moriz, zur Rettung der 
Freiheit des Vaterlandes aufgeſtanden ſeyen. Da ſie ſich 
aber zu ſchwach an Kraͤften gefuͤhlt, ein ſo großes Werk 
allein auf ſich zu nehmen, hätten fie die Huͤlfe des Koͤ— 
nigs von Frankreich angerufen. Diefer habe alle in 
frühern Zeiten ihm zugefügten Kraͤnkungen ins. Bergeffen 
geſtellt, und mit ihnen ein Buͤndniß gefchloffen. In 
demfelben fey feftgefest worden, daß man ohne Einwillis 
gung des Königs Feinen Frieden mit dem gemeinfamen 
Feinde eingehen wolle, Deſſen ungeachtet habe der. Kurs 
fürft Moriz, aus Liebe zum Vaterlande und auf DAR 
des rasen Königs, bie ee Maidsine 


.*) Et imprimis non uno —2 J— pro, — Ps 
tione varie tractata religio. ‚Dagegen hatte t der mit den 
Deutſchen Proteftanten verbundene Sranzöfi iſche Konig ſtets 
und unwandelbar den Grundſatz befolgt, den Proteftanten 
in feinem Reiche niemals einige Schonung zu gewähren. 





ſucht, ſich zu erklären, wie der Friebe geihfoffen.merben: 
ſollte. Dieſer Antrag fey zwar dem Koͤnige um ſo mehr 
merwartet gewefen, Hals er, nad) dem Gefälligkeiten, 
welche: er, dem Kurfürften erwiefen, geglaubt hätte, daß 
dieſe, ihn mit angehende Sache in der Nähe und nicht in 
der. Ferne abgemacht werden windes.' doch wolle: Seine 
Maieftät das allgemeine Befte den-befonderen Vortheilen 
vorziehen. ‚und. den verbünderen-Fürften nichts abſchlagen. 
Wenn alfo die Wunden des Deutſchen Staatskoͤrpers ge⸗ 
hörig: geheilt und gegen Fünftiges-Wiederaufbrechen vers 
wahrt, wenn die gefangenen Fürften-aufidie im Vertrage 
befiimmten Bedingungen losgelafien, und die. von Frank⸗ 
reich, mit dem Reiche und neuerdings mit den Fürften ges 
ſchloſſenen Bündniffe beftätigt würden; fo wolle der Koͤ⸗ 
nig feine Einwilligung zu dem Frieden ertheilen, jedoch 
mit Vorbehalt der Anfprüche, dieer auf das vom Kaifer: 
ihm Entzogene habe, und der Genugthuung, die. er; 
als. Nichtanfaͤnger des Srieges, zu re deretiset 
je. #4, 13 u 
280 eu "Heinzich; date fich aaa — * Ver⸗ 
fuch auf Straßburg fehlgeſchlagen und eine‘ kaiſerliche 
Armee unter Martin von Roſſem aus den Niederlanden 
in ber Champagne eingebrochen war, von den Deutſchen 
Grenzen entfernt, aber in. die. eroberten feſten Städte; 
beſonders in Metz, ſtarke Beſatzungen gelegt, und ſeinen 
Geſandten angewieſen, den Abſchluß des Friedens im 
Reich durch ſeine Einwirkungen ſo lange als moͤglich zu 
hintertreiben. In dieſem Sinne ward die angeführte: 
gleißneriſche Rede, gehalten, . ‚und. nach derfelben, im 
Fortſchritte der Unterhandlung, den Verbuͤndeten mehr⸗ 
mals eiageſchaͤft, die ſwone ren zur Semuthi 
ONE . 45 j 
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gung des Kaiferd und zur Sicherſtellung ihrer Unab- 
haͤngigkeit ja nicht vorbeiftreihen zu laffen, und dem 
Könige volles Vertrauen zu widnten. "Unter diefen Ein: 
flüffen beharrte Moriz mit großer Feſtigkeit, außer der 
Loslaſſung des Landgrafen, auf den zwei Punkten, 
daß ein Religionsfriede gemacht werden ſollte, in Folge 
deſſen, bis zur gaͤnzlichen Beilegung aller Streitigkeiten, 
keinerlei Belaͤſtigung, der Religion wegen, mehr flatt- 
finden dürfe, und daß feine Befchwerden wegen Verlegung 
der Reichsverfaſſung ſogleich durch den Roͤmiſchen Koͤnig 
und durch die Fuͤrſten unterſucht und entſchieden werden 
ſollten. Es war voraus zu ſehen, daß der Kaiſer ſich 
das Letztere nimmermehr gefallen laſſen werde; vielmehr 
—* er ſogar Erſatz des Schadens, der den ihm 
treu gebliebenen Fuͤrſten und Staͤdten durch die Verbuͤn⸗ 
deten zugefuͤgt worden ſey. Mit Muͤhe verglich man ſich 
endlich am 16ten Juny dahin, daß der Waffenſtillſtand 
bis zum sten July dauern und der Kaiſer erfucht wer⸗ 
den folle, bis zu diefem Tage eine beftimmte Antwort zu 
ertheilen. Moriz benuste diefe Friſt, ſich nach Eichſtaͤdt 
zur Bundesarmee zu begeben, und mit den Fuͤhrern der— 
felben eine Berlegung derfelben in’ andere Quartiere, 
nad) Rothenburg an der Zauber, zu verabreden. Als er 
aber nach Paſſau zuruͤckkam, war, anſtatt der erwarteten 
Zuftimmung des Kaifers, ein am’ Zzoſten 3 Juny zu Vil⸗ 
lach erlaſſenes Schreiben deſſelben an die vermittelnden 
Fuͤrſten eingegangen, in welchem er ſich bitter darüber bes 
Hagte, daß er zum Frieden’ ermahnt werde, da’ doch 
nicht er denfelben gebrochen, und’ ws kraft der Pflichten/ 
womit ſie dem Reiche verwandt wären) ihnen obgelegen: 
hätte, diefe Ermahnung an die Urheber der Unruhen zur 
richten, „Es handle fich bei diefer Sache vornehmlich 
um Erhaltung der Autorität des Reichs und um Verhuͤ⸗ 





fing‘ kuͤnftiger größerer: — Wenn bie’ Sache 
feine Perſon betraͤfe, würde er ſich leicht und bald haben 
entſchließen koͤnnen; denn er habe der beſchwerlichen 
Feinde und Widerwaͤrtigen mehr gehabt, ſich aber durch 
dieſelben eben nicht > bart erſchrecken Yaffen, "daß er 
nicht hätte, im F Noth, im Vertrauen auf goͤtt⸗ 
liche Gnade und gute Gerechtigkeit ſeiner Sache, gegen 
dieſelben all ſein zeitliches Vermoͤgen, Koͤnigreiche, Land 
und Leute, ja ſeinen eignen Leib und kaiſerliche Perſon 
ſammt Allem, was ihm Gott auf dieſer Welt gegeben, 
mit freiem beftändigen Gemüth und Herzen wollen: und 
voiffen zu wagen und in die Schanze zu fchlagen.” MH 

Bei Mittheilung diefes Befcheides 'erflärte König 
Ferdinand, der um diefelbe Zeit höchft ungünftige Nachz 
richten von dem in Ungarn wieder auögebrochenen Zürs 
Fenfriege empfangen hatte, Daß er nunmehr felbft zu ſei⸗ 
nem Bruder reifen wolle, um ihn auf andere Gedanken 
zu bringen, und erfuchte den Kurfürften, fich den kleinen 
Verzug von etwa acht Tagen, der auf diefe Reife verwen 
det werden müffe, gefallen zu laſſen. Moriz fchlug dies 
aber unbedingt ab, und reifte, nachdem er in der Ver— 
fammlung der Fürften feine Friedensliebe betheuert, zu 
dem bei Mergentheim ftehenden Bundesheere ab, Ar 
demfelben Tage (am 5ten Suly) machte ſich auch Fer— 
dinand auf den Weg nad) Villach. Zugleich richteten die, 
vermittelnden Fürften eine nochmalige dringende Borftelz 
lung an den Kaifer, den Friedensvorfchlägen, um des 
allgemeinen Wohles willen, Gehör zu geben, was um fo: 
leichter geſchehen koͤnne, als dasjenige, was Seiner Mas 
jeftät Würde und Obrigkeit betreffe, auf einen Reichstag 
oelchoben —— wo es har Br wer⸗ 
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den koͤnne. ) Sollte Seine Majeftät ihre Einwilli— 
verfagen, fo würden fie vielleicht aus. unvermeiblicher 
Noth gezwungen: feyn, auch wider ihren Willen und ge⸗ 
treue Zuneigung auf Mittel und Wege zu trachten, wie 
fie fi und ihre armen Unterthanen von ſolchem Verder⸗ 
ben erretten und. im Frieden erhalten Fönnten, Dadurch, 
im b. Reich in kurzen Tagen ‚eine unverfühnliche und 
fir Seine Majeftät felbft'gefährliche Zerruͤttung erfolgen, 
und das Reich Deutfcher Nation: zum Untergange und. 
Berdrüdung feiner Hoheit gelangen moͤchte. 
Als Moriz im Lager zu Mergentheim den Verlauf, 
der Paffauer Unterhandlung berichtet hatte, ward. bes. 
fchloffen, zur Befchäftigung des muͤßigen Kriegsvolkes, 
und um dem Kaifer feine Weigerung entgelten zu laſſen, 
die Stadt Frankfurt am Main, in welcher eine ſtarke 
Eoiferliche Befabung lag, zu erobern. Auf dem Marfche: 
dahin ftieß Markgraf Albrecht, der unterdeß in Franken, 
vornehmlich gegen die Nürnberger, gehauft hatte, zu ihnen, 
—* ſie aber bald wieder, um ſein Raub⸗ und Pluͤn⸗ 
ngöwefen auf eigene Rechnung fortzufeßen, Nach⸗ 
hierauf dem Kurfuͤrſten von der Pfalz acht Stuͤck 
Schweres Belagerungsgeſchuͤtz abgendthigt worden waren, 
wurde Srankfurt einige Tage hindurch heftig beſchoſſen, 
aber zu betrübtem Erfolge für-die Verbündeten, indem: 
eine Kugel von den Waͤllen dem: Herzoge Georg von: 
Meklenburg das eine Bein wegnahm, und diefer junge, 
Fuͤrſt san den Folgen diefer Berlekung, zu großer Betruͤb⸗ 
niß des Kurfürften Moriz, ſtarb. Auf dem Todbette 
— er PIERRE von. heeinEm Werke abzulaſ⸗ 
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9— Sleidan lan, p- 385. '& war aber ger abe eine der a 
den Hauptforderungen des Kurfuͤrſten Moriz, daß feine 
Beichwerden über diefen Gegenftand fogleich, up —— zu 
Paſſau, entſchieden werden follten.; 77. 





fen, ; um an den Feinden, benen er den Zob re 
Schwere Rache zu nehmen. *) Diefer Wunfd Annrk 
nicht in Erfuͤlliung. Denn alsbald —— — 
July, der Boͤhmiſche Kanzler, Heinrich von Plauen, 
Ferdinands vertrauter Rath, mit dem Beſcheide erfchien, 
den ſein Herr von Villach nach Paſſau zuruͤckgebracht 
hatte, wurde Moriz uͤber die große Gefahr, in welche 
ihn die Zuruͤckweiſung deſſelben ſtuͤrzen koͤnne, nachdenk⸗ 
lich, und neigte ſich zum Frieden. mn 
Der Kaiſer hatte nehmlich auf die Vorſtellungen feiz 
nes Bruders und der vermittelnden Fuͤrſten eingewilligt, 
daß die von dem Kurfuͤrſten Moriz erhobenen, die Reichs: 
verwaltung betreffenden Befchwerden nicht von einigen 
einzelnen Ständen, fondern von der Gefammtheit der 
Stände auf einem Reichötage unterfucht, und daß bis 
dahin: ein Religionsfriede ftattfinden, dasjenige aber, 
was hernach auf dieſem Reichstage mit Zuſtimmung aller 
Staͤnde beſchloſſen werden wuͤrde, in Zukunft guͤltig ſeyn 
ſolle. ‚Karl, dem es einen ſchweren Kampf koſtete, auch 
nur in fo weit nachzugeben, erklaͤrte dabei ausdruͤcklich, 
daß er zwar einen Abſcheu gegen Buͤrgerkriege trage, und 
auf Bedingungen, welche mit dem Wohle und der Würde 
des Reiches vereinbar. wären, "gern Frieden haben wolle; 
daß er aber, wenn dies nicht gefchehen Fhnne, zur Erhalz 
tung ſeiner Ehre Alles aufs Spiel ſetzen werde, und von 
den Fürfien Erfüllung ihrer Verpflichtungen —** 
und das Reich mit! Gewißheit erwarte. Gleichſam zu 
feiner Entſchuldigung, Daß er ſich ſo viel abpteſſen Taffe, 
erwaͤhnte er der großen Noth feines Bruders, der ſonſt 
gegen einen ſo grauſamen Feind, wie der Ziirfe, von 
aller menſchlichen Hülfe verlaffen geweſen, und auch der 
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zmal gan — — —— 
— — ſich uͤber die Vortraͤge, welche 
den: Fuͤrſten durch den Frauzoͤſiſchen Geſandten gemacht 
worden waren. „Es waͤre beſſer geweſen, dergleichen 
weder anzuhoͤren noch anzunehmen, Weide Geſinnun⸗ 
‚gen der König von Frankreich gegen: Deutfchland hege, 
gehe ſchon daraus hervor, daß in Folge des von ihm den 
Reichsſtaͤnden verheißenen Schutzes mehrere derſelben zu 
Grunde gerichtet, andere in die größte Gefahr geſetzt und 
einige Reichslande unter ſein tyranniſches Joch gebracht 
worden wären... Wenn der Koͤnig ſich beklagt-habe,; daß 
ihm faͤlſchlich und mit Unrecht ein mit den Türken geſchloſ⸗ 
ſenes Buͤndniß vorgeworfen werde, fo: inne der Kaifer 
die Tagebücher: des: Sranzöfifhen Geſandten Aramont, 
welche dieſer in Conftantinopel ‚gehalten: und Durch den 
Hauptmann: Cofte an feinen König geſchickt habe, bes» 
gleichen Briefe des Tuͤrkiſchen Statthalters in Ungarn 
an die verbuͤndeten Fürften und Andere, vorzeigen laffen, 
da folcheiaufgefangen worden, und daraus aller Welt bes 
weifen, daß der, König von: Frankreich allein der Urheber 
des: von den Türken im vorigen Sahre angerichteten Schas 
dens ſey, und daß er ein Gleiches auch für. das laufende 
Jahr beabſichtigt und ſehr bedauert habe, daß der Schade 
nicht groͤßer geweſen. Es ſey der Plan des Koͤnigs von 
Srankreich und des Tuͤrkiſchen Kaiſers, ihn und ſeinen 
Bruder Ferdinand zn: Grunde zu richten, um hernach das 
Roͤmiſche Reich und beſonders Oeutſchland in Kuecht⸗ 
ſchaft und Elend zu: bringen! Dies ſey die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, welche die — —— Seite zu ge⸗ 
waͤrtigen haften. *) non aon ul SORT ln 
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ds ne ‚die Ba 
Entfchließungen des Kaifers und den in Geme 
felben zu Paffau aufgeſetzten Entwurf 
trages mitgetheilt hatte, machte derſelbe — 
einige Einwendungen, weil er einſah, —— 
im Einverſtaͤndniſſe mit Frankreich gemachten Vorſchlaͤ⸗ 
gen nicht zuruͤcktreten konnte, ohne —— 
dieſer Macht fuͤr immer zu entſagen. Er uͤberzeugte 
aber am Ende, daß ihm, bei ‚längerer Weigerung, ein | 
Kampf mit dem Kaiſer auf Tod und Leben bevorftehe, 
in welchem eine Niederlage ihm gewiſſen Untergang, der 
Sieg hingegen in dem Könige von Srankreich ı einen neuen 
und fehweren Gebieter bringen werde. © 
der Botfhafter ihn darauf aufmerkſam, Sub fichißer um: 
malige Kurfuͤrſt Johann Friedrich, und zwar nicht mehr 
als Gefangener, am Hoflager des Kaiſers befinde, und 
daß derſelbe bereits bei den in Paſſau verſammelten Fuͤr⸗ 
ſten habe anfragen laſſen, welcher Huͤlfe er ſich von ihnen 
zu verſehen habe, "wenn er in dem Falle, daß Kurfuͤrſt 
Moriz geächtet würde, fein Land wieder einnehmen 
werde. *) Es war diefed auf Veranlaſſung des Kaifers 
geſchehen, und erfuͤllte die Berechnung auf ein Schreck⸗ 
bild fuͤr Moriz, in welcher Johann Friedrich bei ſeiner 
Erledigung aufgefordert worden war, dem Kaiſer frei⸗ 
willig. zu folgen. „a ee u 
In biefen Erwägungen willigte Moriz, vornehmlich 
auf. Zureben des Geheimenraths von‘ Carlewit #*) ‚gegen 
| — * —— 0 in den berlißmten v 
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welcher nach Her Stadt Paffaiı ‚genannt wird, in wel 
derfelbe verhandelt worden war und am 2ten Auguſt vom 
Roͤmiſchen Koͤnige — wurde. Der weſentliche 
Inhalt iſt: —29 — ISA aspr — ER 
BE Kurfurſt Moriz — * ſeine Verbuͤndeten legen 
die Waffen nieder und entlaſſen ihr Kriegsvolk bis zum 
11ten und 12ten Auguſt, oder uͤberlaſſen daſſelbe in den 
Dienft und Sold des Königs Ferdinand, forgen Auch da: 
für, daß bei Beurlaubung und Abzug der Truppen Fein 
Schade verübt wird, und’ entbinden alle, die kai 
anhängig gemacht, ihrer Verpflichtungen, > . mi 
9 Der Landgraf Philipp von Heffen vo ſeine 
Freiheit, nachdem er die Halliſche Capitulation von Neuem 
ratificirt und gelobt hat, feine Gefangenſchaft nicht zu 
raͤchen, ſondern ſich ſein Lebenlang als einen gehorſamen 
Fuͤrſten zu bezeigen, und zu verſchaffen, daß ſeine Soͤhne 
und Landſchaft ein Gleiches thun, und daß die Kurfür- 
ſten von Sachſen und Brandenburg und Pfalzgraf Wolf- 
gang dies verbärgen. Die Befeftigung von Caſſel fol 
ihm geftattet feyn, und der zwifchen ihm und dem Haufe 
Naffa wegen des Befikes von Katzenellnbogen geführte 
Proceß nochmals vor gewählte —— gebracht 
werden. 

3. Der Kaiſer verfpricht, fein Krieasvolt ‚gegen bie 
in dieſer Handlung begriffenen Staͤnde nicht zu gebrau= 
chen, fondern er wird, nach dem zu Linz von ihm gefchebe- 
nen Gebieten, fHherhalh eines halben Sahres einen Reichs⸗ 
tag halten, auf welchem nochmals in allerhand ‚Wegen, 
entweder eines Generals oder National=Concils, Collo- 
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Das Letztere iſt wenig wahrſcheinlich, da in dieſem Falle der 


Vertrag ſchwerlich ſchon am -2ten Auguſt haͤtte in Raſſau 
0 unterzeichnet werden koͤnen. 


quiums ‚oder gemeiner Reichsverſammlung, dem Zwie⸗ 
ſpalt in der Religion abzuhelfen ha diefelbe zu chriftli= 
cher Vergleichung zu bringen, gehandelt und ſolche Einig⸗ 
Feit der Religion durch alle Stände des h. Reichs und 
Seiner Majeftät ordentliches Zuthun befördert werden 
fol, Zur Vorbereitung diefer Vergleichung ſoll bald zu 
Anfange des Reichſtages ein Ausſchuß von etlichen ſchi 
lichen verſtaͤndigen Perſonen, a —— mngieicer 
Anzahl, geordnet werden. J 

4. Mittler Zeit wird —— Be Raifer, Na die 
Kurfürften, Fürften und Stände, einen Stand der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion wegen der Religion vergewaltigen, 
überziehen, befchweren oder verachten, fondern jeden der⸗ 
felben bei feiner Religion und Glauben ruhig bleiben 
laſſen. 
5. In gleicher Weiſe verſprechen auch die der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion verwandten Stände, gegen die an⸗ 
dern, die der alten Religion anhängig find, fich zu ver: 
halten, bei PRRWIEINNG ber i im ———— eſtzeſeten 
Strafen. 

6. Hinſichtlich des Kammergerichts fol bei ve vds- 
ſten Reichöverfammlung oder Vifitation des Gerichts alle 
Beförderung erzeigt werden, daß in Religiondfachen fein 
Theil des Ueberſtimmens vor dem andern fich zu befahren 
habe, alle Parteilichkeit verhütet und der Augsburgifche 
Religionstheil nicht ausgeſchloſſen werde, und bitten die 
vermittelnden Fuͤrſten den Kaiſer, das Letztere bald 
moͤglichſt aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit zu ber⸗ 
fügen. a 
7, Die don dem Kurfürften Moriz in Feiher mbeige⸗ 
benen Schrift enthaltenen Beſchwerden über Verlegung 
der Deutfchen Nation Freiheiten follen, da diefelben fo 
weitläuftig, groß und bochwichtig, ‚der Kaifer auch von 








Räthe daher nicht inſtruirt, die Zeit aber zu gegenwärtiz 
ger. Verhandlung ganz kurz und die laͤngere Unterhaltung 
des Kriegsvolkes dem Kurfuͤrſten und feinen Mitverwand⸗ 
ten foftbar, wie den armen Unterthanen beſchwerlich ſey, 
auf den naͤchſten Reichötag. verſchoben werden; ‚und da⸗ 
mit diefelben nicht ſitzen bleiben, ſoll fieder Römifche Koͤ⸗ 
nig, ‚der Erzherzog Maximilian und die Kurfürften, R Sr: 
ſten und ‚Stände dem Kaifer vortragen. "nn 
8 Hinſichtlich der wegen des Schmalkaldiſchen Fer 
Sei chteten und in des Kaiſers Ungnade Gefallenen haben. 
der Römische Königunddie vermiftelnden Fürften erlangt, 
daß Graf Albrecht von Mansfeld fammt feinen Söhnen; 
der Rheingraf, Graf Chriſtoph von Aldenburg, Heideck, 
Reifenberg, Reckenrodt, Schärtlin und andere, ihrer Land, 
Leute und Güter Entfeste, als PfalzgrafDtto Heinrich, 
Fürft Wolfgang von Anhalt,  desgleichen die Braunz: 
fchweigifchen Herren und Sunkern, überhaupt Alle und Jede 
hohen und niedern Standed, die dem vorigen oder dem: 
jegigen Kriege anhängig gewefen, wieder zu Gnaden ans; 
genommen und der Acht entbunden werden;. doch follen 
fie fünftig dem Kaifer und dem Reiche gehorfam feynund 
wider den Kaifer, den Römifchen König und das Reich 
nicht dienen, bis zur Erledigung des hierüber in die Be⸗ 
ſchwerden aufgenommenen Artikels. Diejenigen, welche 
ſich i in fremden Dienſten außerhalb des Reiches befinden, 
ſollen ſich binnen ſechs Wochen hieruͤber erklaͤren, und ſpaͤ⸗ 
teſtens binnen zwei Monaten nach Deutſchland zuruͤckkeh—⸗ 
ren, widrigenfalls fie der Begnadigung verluſtig werden. 
9. Die dem jetzigen Krieg verwandten Fuͤrſten ſollen 
alle i in.diefem Kriege eingezogenen. und: ‚eroberten Länder, 
Herrſchaften und Güter den vorigen Beſitzern zuruͤckgeben 
und ſie der denſelben ie ledig zᷣ len, di 
III. Bd. 
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Reichsſtaͤdte —— Beet und Seibel 
ten gelaſſen werden. M&sid a rt 
40. Um des gemeinen. Friedens und ‚au Berbitung 
Saiten ‚Schadens hebt der. Kaifer alle und, ruͤche 
und Forderungen, welche die beſchaͤdigten Stände. 
Städte oder Privatperfonen wider die verbündeten Zürften 
und deren Anhang wegen der erlittenen Schaͤden erheben 
koͤnnten, aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit auf, will 
jedoch mit den Reichsſtaͤnden auf billige Mittel und Wege 
bedacht ſeyn, daß die Beichädigten, ohne, der kriegsver⸗ 
wandten Fürften und. Stände Zuthun, Erſatz erhalten 
und alfo die Urfachen zu Eünfrigen Abeitanıng: abgeſchnis⸗ 
ar werben. 40: Be Un IN ⸗ 
Am Schluffe des Vertrages verpflichteten ſich der Rod⸗ 
— Koͤnig und fein Sohn Maximilian, nebſt den ver⸗ 
mittelnden Fuͤrſten fuͤr ſich, ihre Erben und Nachfolger, 
nicht allein dieſen Vertrag zu halten, ſondern auch dem⸗ 
jenigen Theile, welcher von dem andern jetzt oder kuͤnftig 
mit thaͤtlicher Handlung oͤffentlich oder heimlich wider 
denſelben beſchwert wuͤrde, gegen den andern, der dies 
thun und auf Erinnerung davon nicht! abſtehen würde, 
nach angebrachter Klage, verfuchter gütlicher Handlung 
und geſchehener Erfenntniß, Hülfeund Beiftand zu lei⸗— 
fen, Und damit fie dies wegen ihrer Pflicht und Ver⸗ 
wandtniß, womit ſie dem Kaiſer zugethan, ungeſcheut 
* * * *— ie fh — Pfucht 
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5 Rot sr Baraat — des Keiſers/ als derſelbe 
nach Augsburg zuruͤckgehrt war, dem daſigen Rathe er 
= > hatten die verbündeten Kürften zweimal begehrt, daß die Rei 
ſtaͤdte bei dem Regimente und Rathe, wie ſolche von ihnen befteltt 
worden, gelaſſen werden ſollten, dieſer Artikel war aber beidemal 
vom Kaiſer durchſtrichen worden. —* von — ⸗ 
von an 5; SA 2.005 Be 


und Verwandtniß gegen ven ER —— 7 — alſo 
daß ſie ohne Ruͤckſicht auf dieſelbe uͤber dem Vertrage hal⸗ 
ten und gegen den Theil, ‚der dawider handeln würde, 
dem andern helfen dürften, ohne der Ungnade und des 
Mißfallens Seiner Le. —“ —* — 
zu duͤrfen. ) 
Durch die Feſtſehung, * die Unterhandkung aͤber 
den Religionspunkt auf den naͤchſten Reichstag hinaus: 
gefchoben und. auch auf diefem erft über die Mittel und 
Wege berathen werden ſollte, wie die Neligionsfpaltung 
am Teichteften , entweder durch ein allgemeines oder Nas 
tional=Goncil, oder durd) ein Neligionsgefpräd, oder 
durch einen neuen Reichätag abgethan werden Eönne, war 
man freilich nur zu der alten Stelle zuruͤckgekehrt, zu der 
‚man ſchon fo oft gefommen und Über welche man noch nie 
‚hinausgefommen war; doc) hatte man fich zugleich vor⸗ 
gefehen, daß man auf diejer Stelle ficher genug ftand, 
‚wenn man auch immer auf derfelben ftehen blieb.**) Es 
wurden nehmlich die den Religionspunft und das Kam— 
mergericht betreffenden Beftimmungen noch befonders i in 
einem Nebenvertrage zufammengeftellt, und in demſelben 
die Worte eingeſchaltet: 
© 1,,Da aber die Bergleichung auch Ki — Weg 
— erfolgen, daß alsdann nichts deſto weniger 
obgemeldter Friedſtand bei ſeinen Kraͤften, bis zu nern 
Vergleichung, beftehen und. bleiben folle. 

Der Kaifer ſelbſt lehnte zwar die Genehmigung diefes 
RENNER, mit der — ab, daß die ach 


* Der Vertrag hebt ausführlich bei — II. Bud v. ac; 14. 
Deögl. in Lehmanns Actis publ. et —— de * 
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— * 
fände, ‚gehöre; 9 Aal Römifge.Rbnig und dievermitteln: 
den. Fuͤrſten ‚hatten, ſich jedoch auch für diefen Punkt En 
reichend verbuͤrgt, und es war von Karls Gemuͤ 
gar nicht zu erwarten, daß er ſelbſt die ruhige Fortd 
eines einmal zwifchen beiden Parteien beftehenden: fie 
lichen Verhaͤltniſſes jemals ſtoͤren werde. Der Haupt⸗ 
zweck war alſo erreicht, obwohl diejenige Partei, welche 
die Waffen nicht nur niederlegte, ſondern auch fuͤr den 
Dienſt des Gegners wieder aufnahm, den Anſchein des 
Sieges nicht erworben hatte. Moriz ſchickte ſein Kriegs⸗ 
volk bis an die Donau, und ging ſelbſt nach Augsburg, 
um. dort. ein Anlehen zu machen, was ihm nur in fo fern 
gelang, ». ald der Rath fich für dafjelbe verbürgte; dann 
ſchickte er die Truppen nach Ungarn. Er folgte ihnen 
dorthin, - nachdem er vorher noch einmal nach Haufe ges 
reift war, und bezog ein Lager bei Raab.  Uneinigkeit 
mit. dem Faiferlichen. Generaliffimus Gaftaldo, und Manz 
gel an | Gerd, ‚vielleicht auch anNeigung, ſich fuͤr die Sache 
des Hauſes Oeſterreich allzu ſehr anzuſtrengen, war Ur⸗ 
fache, daß Feine erhebliche Kriegsthat geſchah, und daß 
der Verluſt der. Feſtung Temeswar, welche die Tuͤrken am 
27. Suly: erobert „ und. bie. wor bringe Peer 
der chriſtlichen Beſatzung ungeraͤcht blieb. | 
Der König von Frankreich und: der Marfgraf Albrecht 
von, Brandenburg, ‚die Bundesgenoffen des Kurfürften 
Moriz, waren Über den Abſchluß des Vertrages hoͤchſt 
unzufrieden. Der letztere eilte mit ſeinen Truppen in das 
verlaßne Lager von Frankfurt zuruͤck und ließ bie Stadt 
H Dieſer Ablehnimg erwähnte die Kurſaͤchſiſche Geſandſchaft auf 


den naͤchſten Augsburger Reichötage in ihrem an Ferdinand ge: 
haltenen Vortrage, Sleidan AXVI. S. 494, 











noch einige Tage hindurch beſchieſen bis ſie ihn durch 
Zahlung einer betraͤchtlichen Geldſumme zum Abzuge be⸗ 
wog. Des Franzoͤſiſchen Antheils an dieſer Handlung 
war in dem Paſſauer Vertrage zwar Erwaͤhnung geſchehen, 
aber auf eine ſo geringſchaͤtzige wegwerfende Weife, daß 
diefer Artikel eher zur Berhöhnung als zur Befriedigung 
des Königs aufgenommen worden zu feyn ſchien. „Es 
ſey, hieß es, aus der von dem Franzoͤſichen an an: 
gebrachten Werbung vermerkt worden); Be der Koͤ tönig 
etliche Mittel und Punkte des gemeinen Friedens, he 
auch feine befondern Privatfachen angezogen habe. Da 
nun die Punkte und Sachen des gemeinen Friedens D er 
fcher Nation allein die Römifch Katferliche Mafeftät, 
Roͤmiſchen König und die Kurfürften, Fuͤrſten und 
Stände des h. Reichs und fonft Niemand belangeten /'fo 
werde derhalben einiger andern Handlung von Unnoͤthen 
geachtet. Was aber des Königs von Frankreich Privat: 
fachen betreffe, fo möge der Kurfürft von Sachſen von 
gedachtem Könige oder feinen Dratoren, wo das‘ hievor 
nicht geſchehen, nochmalen vernehmen, was beruͤhrter 
Koͤnig, von wegen ſeiner Privatſachen, an die Kaiſer⸗ 
liche Majeſtaͤt zu ſprechen, zu begehren und zu fordern, 
und dieſelbe Begehr und Forderungen dann an den Roͤ⸗ 
miſchen Koͤnig ſtellen, damit ſie durch denſelben fuͤrder 
an die Kaiferliche Majeſtaͤt gelangen, und fie fich ferner 
nüthes und Willens erklaͤren möchten.” 
An "Fndeß Hatte eantreich feine Beute, Lothringen und 
die Lothringiſchen Reichsſtaͤdte und Bisthuͤmer, einn al 
in Händen, und es kam nim’biraifä, "ob der Kaiſer mit 
dem Heere, welches er untetdeß ih Defterreich verſam⸗ 
melt hatte, im Stande ‚feon a um dieſelbe wieder 
su —— indie m r —— 
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—————— von Frankreich eingenommenen 
Lan dſchaften und Staͤdte war der Gedanke, welcher jetzt 
Den Kaiferausfhließendbefehäftigtes es ſollte nicht heißen, 
daß unter der Regierung des Maͤchtigſten der Mehrer des 
Reichs, welcher feit den Zeiten der Hohenſtaufen geherrſcht 
hatte, das Reich vermindert und einer feiner Vormauern 
‚beraubt worden ſey. Gegen "Enden des Julius war er 
von Villach nach Insbruck zuruͤckgekehrt; von dort brach 
er in der Mitte des Auguſtmonats auf nach Augsburg. 
Ein Heer von: zehntaufend: Reitern und einhundert und 
sechzehn Fahnen Fußvolkes, geführt von dem Herzoge von 
Alba und dem Marquis vonMarignanp, veranfchauliähte 
den Deutfchen durch deren Landfchaften und Städte es 
309, daß Kaifer Karl nicht als Beſiegter und aus Ohn⸗ 
macht Frieden mit den wider ihn verbuͤndeten Fürften: 
ſchloſſen hatte Am 2oſten Auguſt hielt er Sehne Eine 
‘zug in) Augsburg, bei welchemider alte Kurfürft Johann 
Friedrich zunaͤchſt hinter ihm, zwifchen dem Herzoge Alba 



















und einem Niederlaͤndiſchen «Grafen, bis vor des Kaifers 


‚Herberge ritt, worihn Karl mit dargereichten Hand in 
‚feine Wohnung entließ. Schon: am 14tem waren dem 





Kaiſer Abgeordnete —— entge⸗ 
gen gekommen, um ihn zu beglückwuͤnſchen und das Ver— 
halten der Stadt bei und nach dem Saͤchſiſchen Ueberfall 
nochmals zu entſchuldigen ; ſie hatten die Antwort erhal⸗ 
ten: „Da nunmehr ein Vergleich getroffen worden, fo 
möge es bei demfelben bewenden; das Weitere werde der 
Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit verordnen.“ Am fünften 
Tage derfelben wurden die beiden zünftifchen Näthe mit 
denjenigen Wwelche bei Wiedereinführung des Zunftregis 
ments ihrer Rathsſtellen entſetzt worden waren, fruͤh um 
ſieben Uhr auf das Rathhaus beſchieden, und ihnen durch 
die kaiſerlichen Miniſter eröffnet, daß es allein Seiner 
Majeftätzuftehe, "in dem Regiment der Reichöftädte Maaß 
und Ordnung zu geben, daß ſie demnach aus guten Gruͤn⸗ 
den die Verfaſſung dieſer Stadt im Jahre 1548 geändert 
und nun mit Befremden vernommen, wie etliche Kur: 
fuͤrſten und Fürften, "als fie die Stadt mit Drangfaloder | 
aus Zucht der Bürgerfchaft eingenommen, woiderrecht: 
Ticher Weife ſich angemaßt, dieſe Verfaſſung wiederum 
zu ändern, Nun waͤre zwar unterdeß zu Paffau ein 
Vergleich getroffen und in demfelben ausgemacht worden, 
Haß die Frei⸗ und Neichöftädte bei ihren Freiheiten und 
Privilegien gelaffen werden follten, : Bei dieſen wolle 
auch der Kaifer die Stadt Augsburg fchüßen. Was aber 
die Regierung anbelange, ſo waͤre wohl durch die Kurz 
and Fuͤrſten bei der Friedenshandlung zweimal begehrt 
worden, daß die Städte bei dem Regiment und Nath, 
«wie fie folche geändert, "bleiben: moͤchten; ‚blefern Arti⸗ 
kel ſey aber zweimal durchgeſtrichen ‚worden. Dem: 
nach fey Seiner Majeftät ernften Wille und ‚Meinung, 
daß das ehebevor von Ihr angeordnete Regiment wieder⸗ 
um in den alten Stand geſetzt werden, und derſelbe bis 
auf den Zten Auguſt 1653 bleiben, dann aber nach der 


n ſolle ¶ Die zůnfti⸗ 





n Wahlord 

—* Näthe —— — — 
Zuruͤckbleibenden wurde, „ außer mehrern die fläbtifche Po⸗ 
lizei und Verwaltung ‚betreffenden Punkten, noch Fol- 
gendes vorgehalten: „„ Seine Majeftät habe ungern ver⸗ 
nommen, baß die von Ihr ehemals. abgefchafften Prädi- 
Eanten, ‚ohngeachtet ſie aus dem Reich geſchworen, durch 
die. Kurfuͤrſten und Sürfien miebenonfgeieltimorbene un 
wohl nun Seine Majeftät, Urſache habe, gegen fie die 
Schärfe zu gebrauchen, ſo wolle ſie 28.00 bei-de Daß 
ſauiſchen Vertrage bewenden laſſen. Weil aber beſon⸗ 
ders drei derſelben, Johann Flimmer, — ——— 
und Johann Traber, allerlei geredet, gehand 
ticirt haben ſollten, das zu Aufruhr und Unzath Gelegen» 
heit: geben dürfe, folle.der Rath fie warnen, zur Ver⸗ 
meidung widriger Begegniß fich unverzüglich. weg zu bege⸗ 
ben. „Die übrigen. Prädifanten: wolle der ‚Kaifer , weil 
folches fonderlich zur Befriedigung des gemeinen Mannes: 
diene, gedulden, wenn fie anders fich nach dem Paflauis 
ſchen Vertrage richten und bei dem Inhalte der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion bleiben würden... Jedoch ſollten fie 
erinnert werden, ſich ſchiedlich und befcheiben zu: begeigen; 
und fi ales Schändens und Schmähens gegen die katho⸗ 
liſche Geiftlichkeit zu enthalten. - Imgleichen folle den; 
Schulmeiftern eingebunden werden, ſich in Alem nach 
der. ihnen jüngft gegebenen Schulordnung zu richten. Ob⸗ 
wohl auch. bei dem Paffauifchen Handel abgeredet worden, 
daß ſich Niemand einiger Ungnade wegen deſſen, was vor⸗ 
gegangen, zu beſorgen haben ſolle; fo ſey doch Seiner 
Majeſtaͤt Wille, daß diejenigen Buͤrger, die bei Ihrer 
Ankunft aus der Stadt gewichen, ingleichen die, rg 
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nicht mehr i in die Stadt gelaffen, ihre Weiber und Rinder, 


en Otte einem — Brian ne 
Da ferner Seine Majeftät ungern vernommen, daß in der 
Kaufleute-Stube allerlei verbotene Zufammenkünfte gehals 
ten und dabei viel Nachtheiliges verhandelt wordenz fo folle 
der Kath diefelbe in feine Verwaltung nehmen, und die 
Stubenmeifter und Zufäge felbft fehen und entfeßen, je 
doch denjenigen, die vorher diefer Gefellfchaft fähig gewe⸗ 
fen, unbenommen ſeyn, allda zufammen zu kommen und 
zu treiben. Die Zunftbuͤcher und Regiſter ſoll⸗ 

genommen und, jedoch mit Ausnahme der dabei 
befindlichen Verträge und anderer gemeine Stadt betrefs 
fenden Brieffchaften, verbrannt werden. In der Formel 
des Eides, welchen hierauf die Bürgerfchaft dem wieder: 
eingefesten Rathe ſchwor, wurden die Worte: Bei allen 
Heiligen, ausgelaffen. Wegen eines großen Anlehens, 
welches der Kaifer verlangt hatte, wurde mit dem Bis 








ſchof von Arras gehandelt, daß Seine Majeftät fich dies: 
mal, wegen großer Erfchöpfung der Stadt, mit20000, 


aufs höchfte mit 30000 Gulden begnügen wolle; dieſer 
Minifter erklärte aber, daß dem Kaifer mit diefer gerin: 
gen Summe nicht gedient fey, und der Rath wohl thun 
werde, zur Vermeidung der Faiferlichen Ungnade wenig: 
fien5 100000 Gulden aufzubringen, was denn auch, 
gegen Bürgfchaft der Stadt Antwerpen, geſchah. Außer: 
dem hatten die Augsburger noch das Schreden, daß dem 
gewefenen Bürgermeifter des zunftifchen Raths, Jakob 
Herbrodt, in der Nacht zum Siften Auguft in feinem 
vor dem Vogelthore ee von den Spaniern 


* Die Ausführung dieſes Gebotes wurde zit denen, welde des 
Kaifers Gnade nachfuchten, nicht — und — nal 
her wahrfcheinlich ganz. | | 
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ni A ER vor dem €; 

fertichen Truppen in der ——— 
mat" hatte, "wovon doch Febertduni das: Gegentheil 
‘wußte, war plößlich eine Fleine Kate u N 
— nen un ae ‚jufeinerg R sen 1 Befchämung, 


v Gefinnungen und ee u * 
** —— ininut i Tr EN Bea 
m Während dieſes Aufenthalts in Augsburg wurde auch 
die Angelegenheit des Kurfürften Sohann Friedrich been⸗ 
digt. In dem Paffauer Vertrage war diefes Fürften kei⸗ 
ner Erwähnung gefchehen, und fein Schickſal daher gang 
in die Hände des Kaifers geſtellt. Dieſer war jedoch nicht 
‚gemeint, dieihm in Insbrud zugefagte Erledigung zurück 
‚zu nehmen; wünfchte aber, den Anlaß zu neuen Haͤn⸗ 
deln mit Moriz, den deffen Rückkehr nach Sachen geben 
Tonne, zu werhüten, und fich zugleich der Zuſtimmung 
deſſelben für die im Paffauer Bertrage fefigefeßte Fünftige 
‚Religionsvergleihung zu verfichern. Zu diefem Behufe 
wurden ihm durch den Kanzler ‘zwei: Artikel vorgelegt, 
) daß er fich verpflichten folle, dasjenige, "was fünftig 
‘auf einem’Goneil oder auf einer Reichsverſammlung ber 
‚Religion. wegen: befchloffen werde, »genehm zu halten; 
2) eine: nochmalige Berficyerung der mit’ Moriz wegen 
Theilung der Sähfifchen Lande: gefchloffenen Abkomm⸗ 
niffe auszuftelen und auch feine Söhne zur Ratiſication 
derfelben anzuhalten. Sohann Friedrich erklärte: „Wie— 
"wohl es fein Gemuͤth niemals geweſen, wider die Wit⸗ 
tenbergiſche —— zu —J— un * je⸗ 
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wolle er In ER herren gen 
Was den erften Punkt wegen der Religion anbelange,- fo 
bitteier Seine Majeftät nochmals denſelben ruhen zu 
laſſen darer fi in den Sachen ; welche das Gewiſſen 
und ewige Heil 'angingen ‚auf Hınftige Vergleichung 
nicht verpflichte; er ſey vielmehr entſchloſſen,bei der 
Lehre) welche in der Augerurgiſchen Cohfeffiön — 


— ——— Sie Nlmahaus ——— 
Hordern'werde, und bis in die Grube zu beharren.“ Der 
Kaiſer ließ hierauf dieſen Artikel in ſo weit fallen, daß 
der Kurfuͤrſt ſich nur verpflichten ſollte, wegen der Reli⸗ 
gion mit Niemand ein Buͤndniß einzugehen, oder dieje⸗ 
we ge zugethan ſeyen, mit der 


"Ben — * — —— ——— 
Meinung nicht ſeyNſich hinfuͤrder zur Beſchuͤtzung der 
Religion mit Andern zu vereinigen, da er wohl geſpuͤrt 
und befunden, was der groͤßere Theil darunter zu ſuchen 
pflege, und wie wenige derjenigen feyen;,) die Gottes Ehre 
und rechtſchaffene Heiligung ſeines Namens ernſtlich mei⸗ 
nen und zumal es ihn dafuͤr anſehe, daß Kaiſerliche 
Moajeſtaͤt durch gnaͤdigſte Schickung Gottes in Deutfcher 
Nation wider. die ——— eg 
u re SE hi BR Haleittiigäun MR 
SU — - Hana duns — 
Kr ng Sohatn Friebri, des, Eltern. zu.  Snäfen, A— 
Churfuͤrſtes, ſelbſt eygener Bericht, wie es ſi dm ©. Ch. 
Gnaden Erledigung —— don PER en eh 
aufm Landtage zu Salfeldt Anno 1552, Hortleder II, 8, III, 
87. S. 86, eV ode 
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Hierauf li der Kaiſer unter dem, 27ſten Sep⸗ 
tember Peer — 
mit angehaͤngter goldner Bulle, von — — 
und. in Stellvertretung des Reichs-Erzkanzlers 

ſchof von u 
er in Erwägung des :gebührlichen Verhaltens, welches 
fein lieber. Dheim und Zürft, der hochgeborene Johann 
Friedrich, Herzog in Sachſen, in-feinem gefänglichen «Ges 
wahrfam. beobachtet, und des ſchuldigen Gehorfams, 
welchen derſelbe durch. en Fe — Keine 
Majeftät Feinden und Widerwärtigen angewandten: 
fältigen und. feltfamen: Practiken, — — 
zu ihrem unbilligen aufruͤhreriſchen Fuͤrnehmen zu: zieben 
geſucht, bewieſen, auf Fuͤrbitte ſeines lieben Bruders, 
des Roͤmiſchen Königs Ferdinand, und ſeines lieben 
Sohnes, des Prinzen aus Hiſpanien, und anderer Kur— 
und Fürften des h. Reichs, gegen den: genannten Fürften 
alle Verſtrickung fallen Laffe, ihn gänzlich zu Gnaden wies 
der aufnehme, ihm alle wider. ©. Mai. vorgenommene 
Kriegshandlung verzeihe, ihn in feinen alten Fürftenftand 
und Ehre, Zitel und Wappen als Reichsfuͤrſt, Herzog zu 
Sachſen, Landgraf in Thuͤringen und ‚Markgraf zu 
Meiſſen wieder einfeße, ihn zum Ueberfluß der Reichsacht 
und aller ihrer Folgen entbinde, und ihm die Lande und 
Leute, ſo viel deren feinen Söhnen und Kindern in der 
Wittenbergifchen- Kapitulation gelaffen worden, mitder . 
väterlichen Gewalt-über feine Söhne und Kinder zuruͤck⸗ 
gebe; . ‚Zugleich wurde die dem Haufe Sachſen verliehene 
Geſammtlehnſchaft und das in demſelben geltende Erb⸗ 
recht, desgleichen die Erbverbruͤderung mit Heſſen beſtaͤ⸗ 
tigt, und dem Herzoge geſtattet, die eingerißne Feſtung 
Gotha wieder u erbauen. Am Schluſſe verficherte | der 
Kaifer, daß er der Religion halben gegen. den Herzog. oder 
























die Seinen infonderheit nicht3 von wolle, troͤſtli⸗ 
cher Hoffnung, der allmächtige de Gnade 
verleihen, damit der Swiefpalt der Religion durch fried⸗ 
liche und ug zu guter Einigkeit ver 
derum gebracht werde. *): TER EER TE KIEL rraß T 
Am Aften September, as: der Kaifer im ap 
fand, noch an demfelben Tage von Augsburg abzureifen, Ä 
hann Friedrich Nachmittags um zwei Uhr zu 
ihm gerufen, und mit einem freundlichen Abſchiede und 
mit’ der wiederholten Verficherung, daß er um der Reli⸗ 
gion willen nie mehr beſchwert werben fol, 'entlaffen. 
Beide empfanden die Wehmuth, die in ſolchen Augen: 
blicfen mit dem Gedanken, einander niemals wieder zu 
fehen, Gegner, die einander achten, "ergreift. Auch der 
Gefchichtfchreiber der Curie, ja felbft der leidenſchaftlichſte 
Fatholifche Parteifchriftfteller jenes Jahrhunderts, äußern 
fich über die Treue und die ee sen berg 
* mit Achtung. +) bir ult 
Am 2ten September verlieh der Rurflnft * ſeinem 
Gefolge Augsburg und zog auf Donauwerth, Am Aten 
empfingen ihn in der Naͤhe von Nürnberg Abgeordnete des 
Magiftrats mit vierzig Pferden; das Volk, welches ihm 
in großer Zahl eine halbe Meile weit entgegen gegangen 
war, begrüßte ihn mit großem Freudengefchreiz viele 
ſchlugen frohlodend in die Hände, andere vergoffen Thraͤ⸗ 
nen der Ruͤhrung. So war Kaiſer Karl nirgends em⸗ 
pfangen worden. In Bamberg wurde er vom Biſchofe 
auf dem Schlofje prächtig bewirthet. Vor KRoburg Fam) 
— * — Herzog — — den ame 
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Shhlacht bei Mühfherg nicht nieht | 
gen ‚Hofflaateentgegenz ¶ auf "dem Märkterftanden die 
Knaben und Mägdlein mit Rautenfränzen, und ſtimmten 
das: Herr Gott, dich loben wir! an. Die Kurfuͤrſtin 
Sibylle Hatte ihr, ſeit fünf Jahren: getragenes Trauer⸗ 
kleid ausgezogen und ihren Schmuck angelegt. Als nun 
in Erfuͤllung ging, was fie oft gefagf hatter Sie ‚hoffe 
gewiß, daß ſie nicht ſterben werde, ehe ſie ihren Gemahl 
ſeines Gefaͤngniſſes entledigt wieder geſehen, und ſie 
wolle nicht. ablaſſen, Gott darum anzuflehen,“ ward ſie 
uͤber der Freude des Wiederſehens bmg "Auf der 
Weiterreife huldigte Johann Friedrich zu Wolfersdorf 
und Welnis der alten Jagdluſtz herzlich aber freuete er 
fich bei feiner Ankunft in Jena, wo feine ‚Söhne zum 
Erfaß der Wittenbergiichen Hochſchule eine Univerfität 
errichtet hatten; als er wieder Profefforen und Studenten 
erblickte. „Sieh da, fagte er zu feinem älteften Sohne, 
der mit dem Maler Lucas Cranach bei ihm im Wagen 
ſaß, das ift Bruder Studium,” Die Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
reden der Profefforen hörte er mit entblößtem Haupf an 
und dankte mit gnädigen Worten. Auch vor den Eleinen 
Knaben und Mägdlein entblößte er das Haupt im Vor: 
beifahren. Bei dem Einzuge in ſein ordentliches Hof⸗ 
lager zu Weimar wurde am hellen Himmel eine Wolken⸗ 
bildung in Geſtalt eines weißen Kreuzes: uͤberzwerch ge⸗ 
Ten? ki Las Me De war — von der An⸗ 
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Diele von Pe — ren ee Johann Foͤrſter 
1356 (bei, Hortleder ‘II. 8. III. Kap. ©, 966) berichtete ‚Erz 
ſcheinung seines! Wolfenfreuzes erinnert gewiß jeden Lefer 
an das berühmte, in der Lebensgeſchichte des Kaifers Con: 

1E% ſtantin vom Biſchof Euſebius vorkommende Kreuz am Him⸗ 
miel, welches dieſem Kaiſer vor der Schlacht gegen den Ma— 
xentius erihien, und deffen Webertritt zum Chriſtenthum be⸗ 





— 





maßung ftei, daß ihn der Himmel durch ein Wunder vers 
herrlichen. wolle, und nur die Leiden feines.Gefängniffes 
glaubte er durch ein Kreuz auf feinem Rüden vorgebildet, 
welches er bei. feiner. Geburt mit auf die Welt:gebracht 
hatte. Als er, einige Zeit nachher unter ähnlichen Fefts 
lichkeiten in Eiſenach einzog, und die, Kinder den Davidis 
ſchen Vers aus, Pſalm 98 fangen; Singet, ſinget uns 
ſerm Gott, weil er wunderbare Dinge gethan hat, 
wandte er ſich mit thraͤnenden Augen zu dem bei ihm 
ſitzenden Biſchof Amsdorf und ſagte: „Ich bin ein ar⸗ 
mer Sünder; wie darf mir ſolche Ehre widerfahren !“ 
worauf der Biſchof antwortete: „Seine Kurfuͤrſtliche 
Gnaden ſolle ſich zufrieden geben; denn dies ſey nur der 
Anfang, und in der Ewiokit werbe es dm: noch. beſſer 
were or — 1 

Auch die Wittenbergifihen Theologen, Bugendagen, 
Melanchthon und: Eber, bezeigten ihm in einem -Glüd- 
wünfhungsfchreiben ihre Freude über feine Wiederkunft, 
und baten ihn, er wolle ferner. ihr gnädiger Herr bleiben, 
„Ihr. Gemüth ſey allezeit gewefen und fey ed auch noch, 
Einigkeit in chriftlicher. Lehre mit den Kirchen: diefer Lande 
zu halten, wiewohl fie mancherlei Anfechtung gehabt, und 
noch in ſchweren hochwichtigen Sachen ſteckten.“ Dieſe 
Anfechtung war nichts anderes als ihre Verlegenheit, wie 
ſie aus dem Leipziger Interim wieder herauskommen ſoll⸗ 
ten, deſſen Aufrechterhaltung ihnen, nach dem Falle des 
Augsburgifchen Interims, bei der entfchiedenen Abnei: 
‚gung, ded Volkes und bei dem veränderten Verhältniffe 
‚des Kurfürften Moriz zum Kaifer, kaum: gehofft.werden 
konnte. Johann Friedrich erwiederte ihnen hierauf in 


ſtimmte. (S. meine Gefhiäten, de Deutſchen 8.1. ©. 231 


* H. u. fi) Vermuthlich war es ‚eine, —2 Wolkenbildung, 
wie die in Weimar geſehene. dns 
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feinem Dankſagungsſchreiben: „Es fey ihm. — — 
feiner Verhaftung vieles von den hoc J 
von denen ſie ihm geſchrieben, zu Ohren gekommen, was 
ihn nicht wenig bekuͤmmert, und er habe oft von Herzen 
gewuͤnſchet, daß es bei dem, was zu Lebzeiten Luthers 
und unter ſeiner Regierung gehalten und zu Schmalkal 
den verglichen worden, geblieben und keine Veraͤnderung 
aus menſchlicher Weisheit vorgenommen noch geſtattet 
worden ſeyn moͤchte. Wenn ſolches geſchehen, wuͤrde die 
eingeriſſene Spaltung und Irrung zwiſchen den Lehrern 
der Augsburgiſchen Confeſſion ſammt den beſchwerlichen 
und ſchaͤdlichen Aergerniſſen wohl unterblieben ſeyn. In⸗ 
zwiſchen bitte er Gott, daß er ſein Wort und ſeine Kirche 
hinfort gnaͤdiglich bewahren wolle.“ ) Der Eiferer 
Amsdorf, nunmehr ſein Hofprediger, hatte den eben ſo 
frommen und wohlmeinenden, als in ſeinen religioͤſen 
Vorſtellungen beſchraͤnkten Fuͤrſten um ſo leichter gegen 
die Wittenberger wegen ihrer Nachgiebigkeit in der In⸗ 
terim3= Angelegenheit einnehmen Fönnen, als er durch 
die Weigerung Melanchthons, die bei Gründung der Uni⸗ 
verfität Sena von den jungen Herzogen ihm angebotene 
Stelle anzunehmen und Wittenberg zu verlaflen, fich ei= 
nigermaßen gefränft fühlt. Die Meinung aber, daß 
über die von der Augsburgifchen Eonfeffion in der Theo 
logie gezogene Grenzlinie Niemand, auch der Berfaffer 
der Confeſſion felbft nicht, um einen Schritt vorwärts 
oder ruͤckwaͤrts gehen dürfe, war freilich bei einem Manne 
wie Amsdorf fehr verwunderlich, der felbft in feinem 
Streite mit Major über die guten Werke die ausſchwei⸗ 
fende Behauptung aufzuftellen fein Bedenken trug, gute 
*) Satig’ 5 Geſchichte der Augsb. Confeſſi on Buch I. K. vI. 


©. 680. aus der Wigandſchen handſchriftl. Sammlung 
Interimistica auf der Wolfenbüttelfchen Bibtiotget, 
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Werke feyen zur Seligkeit ſchaͤdlich. Hingegen wird bei 
einem Fürften auf dem Standpunkte Joh. Friedrichs jene 
Meinung um fo weniger befremden, ald nach ihm zwei Jahr⸗ 
Hunderte hindurch felbft Sachkundige, und viele bis auf 
den heutigen Tag, zur Rettung des chriftlichen Characters 
der proteſtantiſchen Theologie, keinen andern Weg os 
— zu finden gewußt haben. 

Geringere Theilnahme erregte die Veftelung des 
Landgrafen,; Nachdem er ſchon für frei erklärt worden 
war und feinem Lande zuzog, wurde er. plößlich, auf Bes 
fehl der Schwefter des Kaifers, Maria, Königin von 
Ungarn und Regentin der. Niederlande, zu Maſtricht 
feſtgehalten, nachdem diefelbe gehört, daß von dem Heere- 
der Verbündeten das Regiment Reifenberg dem Marfgras 
fen Albrecht zugezogen fey, welcher, den Paffauer Frieden 
verwerfend, in Verbindung mit Frankreich den Krieg fort⸗ 
feßen wollte. Allein der Kaifer befahl. auf die hiervon- 
erhaltene Botfchaft, den Landgrafen ſogleich loszulaffen, 
weil jener Zuzug wider den Willen der Verbündeten ge⸗ 
ſchehen ſey· So Fam der Landgraf am 10ten Septem⸗ 
ber in jein Land zurüd, wo er fih fortan um: aus⸗ 
wärtige Kitchen = und Staatshändel nicht mehr kümmerte, 
Als einft König Ferdinand den Rechtsgelehrten Zaſius als 
Gefandten an ihn ſchickte, under mit.demfelben auf fi eine: 
Gefangenschaft zu reden kam, fagteer: „Nichts ſchmerze 
ihn von diefer Sache mehr, als daß ihm unterdeß die“ 
Schelme von Bauern feine Wildbahn ruinirt hätten. 
Alles übrige getraue er fich wieder gut zu machen, nur” 
dies Eine nicht fo leicht.  Zaflus möge dies feinem Herrn 
berichten, der gewiß großes; Mitleiven mit: ihm. haben’ 
=: da er ſelbſt ein großer Liebhaber der dagd N 

=. Shmitst: rs Pr * ©. ‚206. und. 20 use 
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Inzwiſchen war der Raifer mit feinem Heer von 
Augsburg nach dem Elfaß gezogen. Zu Umund Straß: 
burg belobte er den Rath und die Bürger wegen der ihm 
erwiefenen Treue; dann begab er fich, nachdem ihn erft 
in Landau, dann in Diedenhofen die Gicht mehrere Wo- 
chen hindurch feftgehalten hatte, am 20ften November in 
das Lager vor Mes, um diefe Grenzfeflung des Reichs 
den Franzoſen wieder zu entreißen, Aber die geſchickten 
Bertheidigungsmaaßregeln des Herzogs Franz von Guife, 
den König, Heinrich als Befehlshaber nach Metz gefandt 
hatte, und noch mehr die ungewöhnliche Härte des Win⸗ 
ters, vereitelten feine Abficht. Karl theilte alle Gefahren 
und Befchwerden diefer Belagerung, und ließ, da Die Aus⸗ 
ficht des Erfolgs immer mißlicher ward, ſich verlauten: 
Er wolle entweder die Stadt nehmen oder vor derfelben 
fterben, Als aber feine Krieger durch Hunger und Kälte 
su Tauſenden hingerafft wurden, und die, welche übrig 
brieben, zu einem angeordneten Hauptflurme wenig Luft 
bezeigten, mußte er doch, am 2ten Januar 1553, die 
Belagerung aufheben, „Es giebt Feine Männer mehr,” 
hörte man ihn fagen, und, als er fich, fchwer an der von 
Neuem erregten Gicht leidend, nach Brüffel bringen ließ: 
„Das Slüd ift ein Weib; es war mir heiß, da ich jung 
war, und verläßt mich im Alter!” In Deutfchland 
aber erflang unter dem Volfe das Spottlied: auer 


Die Meb und die Magd 0: sin Be 
Haben. dem Kaifer den Tanz verfügt. — 


F 


Dafuͤr war es ihm gelungen, den Markgrafen Al⸗ 


brecht von Brandenburg auf ſeine Seite zu ziehen. Dieſer 
rohe Kriegsfuͤrſt, der, wie ſchon erwähnt worden, von 
dem Paſſauer Vertrage nichts hatte wiſſen wollen, war 
nach demſelben einige Monate uͤber, durch mehrere 


rt 
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ver entlaffenen Zeuppon des Verbundeten verſtaͤrtt, 
als ein Würgengel am Rhein und an der Mofel herum: 
gezogen, mit dem Könige von Frankreich wegen Geldzah⸗ 
Yungen in Zwift gerathen, und endlich durch die Gewandt⸗ 
heit des Bifchofs von Arras dahin gebracht worden, aus 
den Dienften des Königs von Frankreich in die des Kai: 
ſers zu treten. Unter den Vortheilen, welche ihm der: 
felbe in dem am 24ſten October 1552 zu Diedenhofen 
geſchloſſenen Vertrage zugefland, war auch die Beftätigung 
der harten Verträge, zu denen Albrecht feine Nachbaren 
in Sranfen, die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, 
gezwungen hatte. As nun auf den Grund diefer Ver- 
träge Albrecht fortfuhr, dieſe Bifchöfe zu bedrängen, nah: 
men diefelben zum Faiferlichen Kammergericht ihre Zus 
fluht. Daffelbe erließ Abmahnungen und Rechtöfprüche 
gegen den Markgrafen, diefer aber rief feinerfeits den 
Kaifer und defjen Minifter um Aufrechterhaltung der von 

ihm beftätigten Verträge auf, und verlangte ſogar die 
Beftrafung der Bifchöfe, als folcher, welche ven Befehlen 
des Kaiferd Gehorfam verfagten, Karl fah fich durch den 
verfaffungswidrigen Schritt, zu welchem die Noth ihn 
verleitet hatte, in große Verlegenheit gefeht. Ex fuchte 
ben Markgrafen durch Vernunftgruͤnde zu befchwichtigen, 
‚bemerkte, daß er als Kaifer allen Parteien Recht wider: 
fahren laſſen müffe, und vieth zu einem friedlichen Ber- 
gleiche. Die Herzoge von Baiern, Würtemberg und Juͤ⸗ 
lich follten die Bermittelung übernehmen, und, wirklich 
kamen diefelben im März 1553 zu diefem Behufe in 
Heidelberg zufammen. Der Markgraf aber verwarf alle 
Borfchläge, mit trogigem Sinne auf den Buchftoden: der 
ihm günftigen Verträge pochend, und flürmte hinweg. Da 
ſchloſſen die drei vermittelnden Fürften, aus Beforgniß, 
daß der Wüthrich num über fie herfalleg werde, am 29ften 
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März ‚einen Bertheidigungebund, Som bald darauf auch 
die Kurfürften von Mainz und. von Trier beitraten. So 
groß war: der Wunſch, diefen Bund geheim zu halten, 
um den Gegner nicht auf die einzelnen Genoſſen zu zie— 
‚ben, ‚daß Herzog Chriftoph von. MWürtemberg ‚eigenhändig 
die "Urkunde fchrieb, und die üßoeh eben ſo ihr Siegel 
— druͤckten. J 
Beſorgniß und Mistrauen war * nicht blos gegen 
en fondern fihon gegen. den Kaiſer felber 
gerichtet. Man erfuhr, daß jener, nachdem er zu St. 
Nicolas Über die mit ihm verbündeten Franzoſen herges 
fallen: war, und darauf die weiße. Feldbinde gegen die 
Spaniſche rothe weggeworfen hatte, mit Karln zu St. 
Quentin an der Moſel eine lange geheime Unterredung 
gehabt, und man erzählte ſich, es ſey darin Abrede ge⸗ 
nommen worden, ſich an dem Kurfuͤrſten Moriz zu raͤchen, 
und nach dem Sturze deſſelben dem Prinzen Don Philipp 
mit Gewalt die Nachfolge im Reiche zu: verſchaffen. *) 
Jedermann zitterte vor dem Wiederausbruche eines Krieges 
in Deutſchland. Moriz, der hierbei am meiſten betheiligt 
‚war, ſchrieb daher ſelbſt an feinen ehemaligen Bundesge⸗ 
noſſen, und begehrte zu wiſſen, weſſen er ſich zu ihm zu 
verſehen habe. Nachdem er aus dem Ungerſchen Feldzuge 
zuruͤckgekehrt war, haͤtte er, des Kriegslebens erſaͤttigt, 
‚gern in Frieden gelebt und ſich ganz den Geſchaͤften ges 
widmet, um ſeine Unterthanen die erlittenen Drangſale 
durch geſchickte Einrichtung und Verwaltung des Staats⸗ 
and Kirchenweſens vergeſſen zu machen, **) Aber der 
‚Bote brachte ihm eine: Antwort voll —— * 

3130.99 A 
* Das Vetztere ſchrieb ad Albrecht ist an den ‚eis; 

Hortleder 1T. B. VI. 8, 30. ©, 1911 und 191% 
u ") :Arnoldi Vita Manritii apud Menken IL. p. 1239. 
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die ihm der: rohe Albrecht eingehaͤndigt hatte, nachdem er 
ihn zwifchen den Thoren der Burg, in welcher er 1 Er 
* Pe aur ee eingeſperrt gehalten. 

wi y 
Auf diefe Nachricht eilte Moriz nach ——— und 
54 ſich mit den Fuͤrſten des dort gemachten Buͤnd⸗ 
niſſes, gewahrte aber bald, daß es denſelben an rechter 
Entſchloſſenheit fehle. Während der Markgraf, nachdem 
er in einem heftigen Kriegsmanifeſte feinen Unwillen aus— 
gefchüttet hatte, die Fränkifchen Bisthuͤmer und das 
Nürnberger Gebiet verheerend durchzog und eine Stadt 
nach der andern, auch die Reichsſtadt Schweinfurt, eins 
nahm und befeftigte, ‘wurde in den VBerfammlungen des 
Bundes gerathfchlagt, wie man ihm Neigung zum Frie⸗ 
den einflößen koͤnne. Das Kammergericht erließ ein 
Mandat über das andere an die Reichsfürften, auch an 
den alten Kurfürften Sohann Friedrich und an den Lands 
grafen Philipp, zur Handhabung des Landftiedens gegen 
den Frevler und Verletzer deffelben ins Feld zu ziehen. 
Bei der Verfchiedenartigkeit der Intereffen war aber an 
feine vereinte Maaßregel zu denken. Johann Friedrich) 
war felbft von dem Markgrafen für die Hoffnung gewon⸗ 
nen worden, durch feine Mitwirkung wieder zum Beſitz 
feines Kurfürftentyums zu gelangen, und Joachim von 
Brandenburg wollte einem Bunde gegen feinen Stamm: 
vetter nur dann beitreten, wenn —— vorher ſelbſt zum 
Beitritte eingeladen worden waͤre. Endlich nahm der 
Roͤmiſche Koͤnig Ferdinand der Sache ſich an, und am 
13. April 1553 wurde unter dem Vorſitze deſſelben zu Eger 
ein neuer Bund zwiſchen ihm, Moriz, dem Herzoge Hein⸗ 
ri) von Braunſchweig/ den beiden Biſchoͤfen und den 
Nuͤrnbergern, und in Gemaͤßheit deſſelben, da die Nuͤrn⸗ 
berger Geld ſchafften, auch eine angemeſſene Kriegsruͤſtung 
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zu Stande gebracht, *) Da brad HIST ber Merkgraf 
in Zhüringen ein, Moriz glaubte, es fey auf fein Kur: 
fürftenthum abgefehen, und eilte mit 400 Reitern, die 
er bei fich behalten hatte, von Dresden nach Leipzig, um 
dem Gegner die Verheerung des Landes zu wehren; aber 
Albrecht warf fich nad) Niederfachfen, wo er in den rei= 


hen Bisthümern mwohlfeilere Beute zu mahen hoffen 


Eonnte. Jener 308 ihm nach mit dem Heere, das er aus 


Sranfen abgerufen hatte, und der Herzog von Braun 


ſchweig verftärkte ihn durch feinen Zuzug 
Am 1ften Juli erließen die verbündeten Fürften, vor vor 
denen im Namen des Römifchen Königs der Burggraf 
von Meiffen, Heinrich von Plauen, fi fi nannte, einen 
Abfagebrief an den Markgrafen, in welchem fie ihm fein 
Thun von der Zeit an vorhielten, da er den nothwendi⸗ 
gen und nüßlichen Vertrag, der unter gnädigfter und 
freundlichfter Zulaffung der Kaiferlichen Majeftät zur Auf: 
hebung allerlei Mißverftandes unter den Ständen des 
Reichs zu Paffau gefchloffen worden, als Nachtheil und 
‚Verkleinerung, ja als eine Berrätherei der Deurfchen Na⸗ 
tion in Reden und Schriften gefcholten und hierbei den 
‚Kurfürften Moriz und den Burggrafen namhaft gemacht 
habe. Sie bezeugten fich vor Gott und der Welt an dem 
Schaden und Blutvergießen, ſo hieraus entſtehen möchte, 


4 Zur Kenntniß derdamaligendiplomatifchen Verhältniffe u. des 
.  Ginfluffes Frankreichs auf diefe Angelegenheiten dient die Cor⸗ 
zefpondenz der Sranzöfifchen Agenten und mehrerer der dem 
Könige Heinrich verpflichteter Deutfcher Großen im zweiten 
Bande der Menkenſchen Sammlung Script. germ. p. 1331 
bis 1446. Man erſieht daraus, daß die Deutſchen Fuͤrſten 
den Koͤnig von Frankreich im Ganzen ziemlich ruͤckſichtslos 
behandelten, und daß dieſem immer nur bange war, ſie koͤnn⸗ 
ten am Ende ihre Haͤndel bereuen und mit dem Kaiſer ge 
meine Sache machen. 


X 
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unſchuldig, indem ſie des Knie; viel liebe r uͤberhoben 
ſeyn moͤchten, wenn der Markgraf ſich an Gleich und 
Recht ſaͤttigen laſſen, und das geliebte Vaterland nicht fo 
jaͤmmerlich verheeret und verderbt haͤtte, und kuͤnftig der⸗ 
gleichen nicht weiter von ihm zu beſorgen ſtuͤnde, und 
zweifelten nicht, daß der allmaͤchtige Gott denen, die 
allein zur Beſchuͤtzung und Befriedigung des Vaterlandes 
trachten, mehr denn dem, der blos um ſeines eigenen 
Nutzens willen Berheerung, Verwuͤſtung und Beſchaͤ⸗ 
digung deſſelben treibe, Gnade und Gluͤck verleihen 
— * 2% | 

Als diefes Manifeft dem Markgrafen überbracht ward, 
befanden ſich Geſandte ſeines Vetters, des Kurfuͤrſten 
Joachim, in ſeinem Lager, ihm zum Frieden zu rathen, 
Albrecht blickte in die Schrift, rief dann feine Kriegöges 
noffen herbei, und fragte fie, den Brief in die Höhe hal⸗ 
tend, nachdem er ihnen deſſen Inhalt bekannt gemacht 
hatte: 4 Wollt Ihr auch jetzt noch Euer Heil mit mir 
verſuchen?“ AS fie mit einem freudigen: Sa, antwor⸗ 
teten, ließ ev den Boten herbeiführen und fagte ihm: 
„Dreimal hat früher dein Her Treu und Glauben ge: 
brochen, und ſchaͤndlich an mir gehandelt; jebt thut er an 
mir feine vierte böfe That. Er mag kommen. Ich will 
fehen, was er kann. Sagt ihm das don meinetwegen.“ 
Darauf befchenfte er den Boten mit einigen Gulden und 
entließ ihn. Den Brandenburgifchen Gefandten aber 
ſagte er, da bier nichts weiter —* ſie zu thun 52 moͤch⸗ 
en ſi ſi e rer ka) 


+) Sortleder IL, 8, VI. K. 5. S. 1402— 1408. 
4a Morizens Geſchichtſchreiber erzählt, daß Lange vorher, als 
- Albrecht und Moriz noch gute Freunde gewefen, und eines 
Abends auf dem Schloffe in’ Torgau mit einander getrunken, 





— — zwei Tan, mu Sand, Da dr 
und neun und zwanzig Fahren’ Fußvolk, das un Mei 






grafensahtzehn Bahnen Reiter und vier und funfzig Fah⸗ 
nen Fußvolk. Als Kurfuͤrſt Moriz das Rob befieg,.ciß 
der Steigbügel und er fiel zu Boden. In der Nacht vor⸗ 
her war fein; Zelt durch seinen ¶Wirbelwind umgeriſſen 

worden, allein von allen: andern des Lagers. Er aber 
ließ ſich nicht ſchrecken. Mit fürchterlicher, Erbitterung 
wurde geſtritten, anfangs fuͤr den Markgrafen gluͤcklich. 
Beim erſten Angriffe der Verbuͤndeten fielen die beiden 
Soͤhne des Braunſchweigiſchen Herzogs, Karl Victor und 
Philipp Magnus. Die beſonnene Tapferkeit des Kur⸗ 


fuͤrſten Moriz ſtellte die Schlacht wieder her, und. errang 


der beffern Sache den Sieg. Aber als er denſelben vollen; 
bete, traf ihn eine todbringende Kugel in dem Leib. „Er 
ward vom Roffe gehoben und an einen Baum gelehnt; 


Bei diefem Anblide vergaß der herbeikommende ‚Herzog 


Heinrich den Tod feiner Söhne, und ſchwur einen ſchreck⸗ 
lichen Schwur, daß er den Markgrafen, wenn er ihm 
gebracht werde, ſogleich an dieſem Weidenbaume wolle 
auffnüpfen laſſen zur Buße der Tollheit, um derentwillen 
pi ſo viel edles Blut fließen Und lal ättechen Ba 
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BEE ein. unbetanntss Seh, has Riemand Hereintommen | 
. ben, * ifhen ihnen. ‚gefeffen habe. Herzog Auguft, der 
* . we merkt und ſich entfetzt, habe feinen Bruder auf⸗ 


merkſam gemacht⸗ und derſelbe den Markgrafen gefragt, was 
er wieder fuͤr eine Dirne hereingebracht habe. Dieſer aber 
habe in der Trunkenheit mit groben Scherzreden geantwor⸗ 


—ã ſie fol en fen ur fisen Yaffen. Als nun Jene vol Grauen ‚ 


ſich entfernt, fey had das Weib verſchwunden, Albrecht aber 
habe noch bis an den Morgen gezeht.  Arnoldi Vita 
AMauritii apud Menken II. op. 112540 mn. 
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grafen ſolch ſchmaͤhliches Ende betroffen; ‚denn ein Reiter 
fol den Fliehenden ſchon gefaßt, ihn aber, auf, Erin⸗ 

nerung vormaliger Dienſte, entlaſſen haben. Moriz 
ſelbſt ermahnte die Seinen, den Sieg zu verfolgen, der 
ſich durch eine große Menge Todter und Gefangener, und 
Erbeutung vieler Geſchuͤtze und Fahnen, bald als ein voll⸗ 
ſtaͤndiger erwies. Aber er war theuer erkauft. Als der 
Verwundete ins Lager getragen ward, fuͤhlte er fig, von 
unnennbaren Schmerzen, wie von einem. geimmigen 
Feuer, gepeinigt z denn Albrecht hatte. die Gewohnheit 
mit dem Blei Speck in ſeine Geſchuͤtze laden zu laſſen. 
Ein ſolcher Schuß ſaß in den Eingeweiden des Fuͤrſten, 

und hatte auch die Blaſe verletzt. Doch behielt er ſo viel 
Kraft in dem Gedanken des Sieges, daß er in der Nacht, 
zur Meldung der Geſchicke des Tages, ein Schreiben 
an den Biſchof von Wuͤrzburg erließ und wenigſtens ſelbſt 
unterzeichnete. Allda iſt ein ſehr hart Treffen angan⸗ 
gen, und hat ſich Unſer Hofgeſinde mannlich und ritter⸗ 
lich gehalten. Und in ſolchem Angriff ſind Wir, als 
Wir vor dem gewaltigen Haufen gehalten, mit einem 
Schuß uͤber den Lenden getroffen worden, der durchaus 
gangen und darvon Wir dann faſt ſchwach find. » Aber 
Wir: haben Uns, in die Allmacht und Gnade Gottes bes 
fohlen, der wird es nad) feinem göttlichen Willen mit 
Uns wohl ſchicken. Und Wir mögen Uns deſſen rühmen, 
was Wir diesfalls wider den, Landbeſchaͤdiger ı und- feinen 
unruhigen Anhang gethan, daß. ‚Wir, folhes aus, ‚einem 
fonderlichen Eifer zur Erhaltung: des Friedens und der 
Einigkeit im h. Reiche gethan, und damit ein Stand bei | 
dem andern ruhiglich ſitzen und wohnen und einer nach dem 
andern nit fo Ibumerfi, verderbt werden n MN —2 
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Bald aber erkannte Moriz die Nähe des Todes. Da traf 
& feine Ieten Verfügungen, Er verorvueie Erſat 2 
Wildſchadens⸗ den ſeine Unterthanen e und 
daß auf dem Schlachtfelde ein Krankenhaus erbaut wer⸗ 
den follte, beſtimmte in einem eigenhaͤndigen 
ſeinen Bruder Auguft, der ſich bei feinem Schwiegersater 
in Dänemark aufhielt, was der Gattin und: To | 
(dem fein einziger Sohn war in zartem Alter geftorben) _ 
zu heit werden follte, empfing das‘ Sacrament, und.eme 
pfahl dem ewigen Erbarmer ſeine Seele. Am zweiten 
Tage nach der Schlacht, am 11ten July 1553, farb 
Kurfürft Moriz, zwei und dreißig Jahre alt, durch fo 
frühen und fo fhönen Tod die Verirrungen feiner Jugend 
in Vergeſſenheit ſtellend, und fuͤr die kurzen Freuden und 
die langen Muͤhſeligkeiten des vergaͤnglichen Lebens mit 
einem glaͤnzenden Nachruhm in der Geſchichte betheiligt. 
Unzweifelhaft ſcheint es, daß ohne ſeinen Dazwifchentritt 
das Concil zu Trident die auf Wiedervereinigung des ge⸗ 
‚trennten Glaubens gerichtete Abſicht des Kaifers zur Aus: 
führung gebracht, und eine ganz andere Entwidelung der 
Deutfchen und der Europäifchen: Verhaͤltniſſe ſtattgefun⸗ 
den haben wuͤrde. Aber von der Vorſehung war dieje⸗ 
nige Bahn, auf welcher wir wandeln, als die rechte be⸗ 
ſtimmt worden. Die Herzen der Menſchen richtet Gott, 
* ſie zur Vollziehung ſeiner Rathſchluͤſſe lenkt. yet en 
Die Leiche ward nach Freiberg in das Erbbegtäbnig 
‚geführt, Die vielen erbeuteten Fahnen (54 oder. gar 
:64 an der Zahl), welche ihr. vorauf getragen tourben, 
konnten über den großen Verluſt des Fürften nicht troͤſten. 
Jedermann, auch ſolche, die ſich uͤber Moriz zu beklagen 
hatten, fühlte, welch ein Mann zu Grabe getragen ward, 
und allgemein war die Klage, daß derjenige gefallen ſey, 
deſſen das Vaterland am wenigſten entbehren koͤnne. 

















Ader fur die inzelner Mann 
—9— ara —* 7— A Herin in 
dem Augenblice, wo feine Beftimmung erfuͤllt if, 
Als Kurfürft Sohazn Friedrich den Tod feines Vet⸗ 
terö vernahm, fagte er: ‚Diefe Botfepafti wird den Kat: 
fer mehr erfreuen, als wenn ihm ein großer Sieg gemel- 
det wuͤrde 'Moriz hat mir viel Böfes gethan, aber er 
war ein Mann von befonderen Gaben.” Karl aber foll 
bei der Nachricht Fein Zeichen der Freude geäußert) ſon⸗ 
dern mach Tahgem Schweigen, der Zeit gedenkend, wo 
ihn Motiz Vater genannt hatte, in die Worte — 
hen ſeyn: „, O’Abfalsı, mein Sohn!“ *)) uw 
Johann Friedrich nannte fi) num wieder Nurfurſt 
und forderte von Morizens Bruder und Nachfolger, Aus 
auf obnohl derfelbe' zu Augsburg die Mitbelehnung der 
Kur empfangen hatte, Zuruͤckgabe der in der —2— 
giſchen Kapitulation verlorenen Würde und Länder, 
Unter Bermittelung des Römifchen Königs und ve 
einige son Dänemark wurden aber, nach einer langwie⸗ 
rigen und ſchwierigen Unterhandlung, die Streitigkeiten 
der beiden Saͤchſi ſchen Häufer durch einen am 2Aften Fe⸗ 
bruar 1554 zu Naumburg gefchloffenen Vertrag dahin 
ausge lichen, daß die Wittenberger Kapitulation und 
der Batferliche Neftitutionsbrief die Grundlage ihrer ges 
genſeitigen Verhaͤltniſſe bildeten, und Johann Friedrich 
fuͤr ſich und ſeine Erben noch die‘ Aemter Altenburg, Sad: 
fenburg, Herbisteben und Eifenberg erhielt, auch den 
Titel: gebohtener Kurfuͤrſt, fuͤr ſeine Perſon zu fuͤhren 
berechtigt ward, Er fühlte aber ſchon die Annäherung 
des Todes. ar — er am ' 121en zen > 
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fein Teſtament. su hand Hari. einen’ Söhnen beſon⸗ 
ders. zwei Stüde ein, duͤrftige Marz —*— 
diente ‚durch Zulagen gegen Mangel zu (hüten, und ſich 
in keine Bündniffe,, wie fie Namen haben moͤchten ein⸗ 
zulaſſen, ſondern vorher. deshalb ſich wohl zunbedenfen 
und.ftattlichen Rath darüber zu halten, indem er mit ſei⸗ 
nem verberblichen Schaden und: Rechtheit ſelbſ erfehren 
muͤſſen, daß in Buͤndniſſen weder Treu noch Glauben 
vorhanden. Wirklich mußte: er das Gehoͤr, welches er 
dem Markgrafen Albrecht wegen Wiedererlangung des 
Kurlandes geſchenkt hatte, noch, dadurch büßen, daß ihm 
ſein alter Gegner, Herzog Heinrich von Braunſchweig, 
nachdem er den Markgrafen noch einmal bei Steterburg 
geſchlagen hatte, eine Geldzahlung von 20000 Gulden 
abdrang. ) Die Hauptbeſchaͤftigung feiner Tage aber 
blieb die Theologie. Er ſchickte Geſandte nach Hreußen, 
welche dem dortigen Herzoge Albrecht die in Koͤnigsberg 
ausgebrochenen Oſiandriſchen Haͤndel uͤber die Rechtferti⸗ 
gung beilegen helfen ſollten, und förderte vornehmlich, 
dieſer Wiſſenſchaft zu Liebe, mit dem, was feine vermin⸗ 
derten Mittel verſtatteten, die in Jena errichtete Hoch⸗ 
ſchule; doch erlebte er die Freude nicht, dieſes Kind ſei⸗ 
ner frommen Liebe fuͤr Gotteserkenntniß mit den Rechten 
und Wuͤrden einer Univerſitaͤt durch kaiſerliche Freibriefe 
betheilt zu ſehen/ was ſpaͤterhin (1658) feine Soͤhne 
vom Kaiſer Ferdinand I. erlangten. Auch die Vollen⸗ 
dung der ſchon im Jahre 1542 von Aurifaber und Ro⸗ 
rarius begonnenen, aber durch den Schmalkaldiſchen 
Krieg unterbrochenen Ausgabe der Werke Luthers betrieb: 
er ſehr angelegentlich. Am 21ften Februar 1554 ſtarb 
die Kurfuͤrſtin — an der En 44 — alt, 
sup, 199-5 Bond 
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achtzehn Monate nach der mit fo vielen Thränen erflches 
ten Wiederkunft ihres Gemahls, tiber die Furze Dauer 
der Freuden, welche die Erde verheißt, alſo getröftet, daß 
fie denen, welche ihr die Gefahr ihter Krankheit aus ven 
Augen ruͤcken wollten, heitern Muthes erwiderte: Wenn 
mir die Wahl gelaffen würde, noch länger zu leben, wollte 
ich doch, lieber fterben ! ' Und auf ihrem Sterbelager ſagte 
ſie mehrmals mit gebrochener Stimme: Ach Herr, willſt 
du nicht bald kommen! Johann Friedrich ließ ſich durch 
fein eigenes Uebelbefinden nicht abhalten, das Begräbniß 
felbft anzuordnen. Als ihn der Geheimfchreiber über die 
‚Stätte befragte, gab er zur Antwort: „Saget den‘ Mans 
vern, fie follen mir bei meiner Gemahlin einen Platz lafs 
fen, denn ich will ihr bald folgen und bei ihr liegen.” 
Diefe Ahnung bewährte fich bald durch Verſchlimmerung 
feines krankhaften Zuſtandes. Da ließ er feine Söhne 
fommen, und ermahnte fie, Gott zu lieben, ihres Amtes 
zu warten, die Unterthanen zu ſchuͤtzen und zu fördern, 
und treu bei einander zu halten, Ließ fich auch die Hand 
darauf geben. „Ihr habt die Feinde nicht weitz fie 
werden es nicht unterlaffen, zu verfuchen, wie fie. Euch 
um Land und Leute bringen. Darum haltet zufammen 
und laßt Euch nicht trennen.” Am 3Iten März befahl er 
den. Yerzten, ihm zu fagen, ob es gefährlich mit ihm 
fiehe; er könne es hören, denn er fürchte, ‚Gott Lob, den 
Tod nicht! Auf die Antwort der Aerzte, daß Gefahr 
vorhanden fey, und daß Seine Kurfürftlichen Gnaden, 
wenn fienoch etwas zu beſtellen haͤtten, es bei Zeiten 
thun möchten, 'erwiderte ers »,, Er wifje nichts Sonder: 
Yiches mehr zu veroronen, habe Alles Gott befohlen.“ 
Amsdorf mußte ihm hierauf im Gemach eine: Predigt hal⸗ 
ten. Nach Beendigung derfelben brachte ihm der Kanz⸗ 
ler von Minkwitz die auf Pergament gefchriebene Urkunde 





des Naumburger Vertrages zur en wur 
fein letztes Gefhäft: Da nach Bollziehung deſſelben dad 
Roͤcheln auf der Bruſt fehr überhand nahm, entließ er 
den Kanzler mit den Worten: „Ziehet hin, Herr Kanz- 
Ver. Was ich nicht beftellen kann, werden meine Söhne 
thun. Ich will mich nun um nichts Zeitliches mehr be= 
Fümmern, fondern mit Gott reden und mich zu fterben 
bereiten.” Nun betete er mit dem Bifchofe Amsdorf, 
bis er unter den Worten: Gott fey mir Sünder gnädig, 
zwifchen neun und zehn Uhr des Vormittags, im Alter 
von 50 Sahren und 8 Monaten, verſchied. ) 
Unſer Ende fey wie dad Ende diefer Gerechten! 
Wie fie Luther’s Kirchen und Glaubensform aufgefaßt 
hatten, kann diefelbe wenigftens der Vorwurf nicht tref⸗ 
fen, daß Mangel chriftlichen Sinnes und Vorherrſchaft 
einer weltlichen Geiftesrichtung den Eifer für fie erzeugt 
und erhalten habe. Stark und treu in ihrer Befchräns 
fung, zur Befhämung vieler, welche fchranfenlofer. 
Geifteserhebung fih rühmen, werden fie — fo hoffen. 
wir — das Wort, daß ein Seglicher feines Glaubens le⸗ 
ben wird, als Feine leere Verheißung befunden haben, **) 


*) Leben Sohann Friedrid;s des Großmüthigen von Joh, Mid, 
Meichfelfelder, Frankfurt 1754, Mit Benugung der Bio- 
graphie von Sagittarius, der Nachrichten in Müllers Säd- 

ſiſchen Annalen, und der Urkunden im Vortleder abgefaßt 
und noch immer fehr brauchbar. 


+) Doch hatte Johann Friedrich auch unter den Ghtherifeien 
Geiſtlichen heftige Gegner, ‚Einige Monate nad) feinem Tode 
"wurde der Prediger Wolf zu Eoldis auf Befehl des Kurfuͤr⸗ 
ften Auguft feiner Stelle entfegt, weil er das Jahr vorher in 
einer in der Burgkirche gehaltenen Predigt gegen den gemeje- 
nen Kurfürften unverantwortlide Reden geführt hatte und 
nicht widerrufen wollte, Thammii CGhronicon Goldi- 
cense apud Menken IL. p. 700. un. 





aʒwiſchen hatte der Markgraf Albrecht vom Bran⸗ 
denburg nach der Niederlage bei Sievershauſen fein uns 
ruhiges Treiben noch fortgefeßt,; ohne fich weder an die 
Acht, in welche ihn das Kammergericht erklärte, noch an 
die nun über ihn ausbrechende Ungnade des Kaifers zu 
kehren. „Acht und Aber» Acht ift Sechzehn, fagte er zu. 
feinen Hauptleuten, als ihm jene Kunde zu Schweinfurt 
beim Weihnachtsſchmauſe gebracht ward; die wollen wir. 
mit einander vertrinfen, Je mehr Feinde, deſto mehr 
Gluͤck!“*)Er ſchonte auch fein eigenes Land nicht; 
den Flecken Dachsbach ſteckte er ſelbſt in Brand, um die 
darin befindlichen Mundvorraͤthe den Feinden zu entzie⸗ 
hen, mit der Aeußerung: „Die Pfefferſaͤcke von Nuͤrn⸗ 
berg verſtehen nicht zu brennen, ich will ſie es lehren!“ 
Kurfuͤrſt Auguft hatte ſich bald nach feinem Regie 
rungsantritt mit ihm vertragen; aber die übrigen wider 
ihn verbündeten Fürften fehritten nun fo ernftlich zu Werke 
und brachten, im Auftrage des Kaifers, fo beveutfame 
Streitkräfte zufammen, daß er im Juny 1554 feinen 
Haupt: und Waffenplas, Schweinfurt, zu räumen bes 
ſchloß. Die Verbündeten ereilten ihn in der Nähe dieſer 
unglüdlihen Stadt, die bei diefem Anlaß geplündert - 
und in Brand geſteckt ward, und Albrecht mußte, nach⸗ 
dem er in diefem Treffen bei Schwarzach (am 13. Juny 
1554) faft fein ganzes Heer und Heergeräthe verloren, 
nach Frankreich zu feinem ehemaligen Bundesgenoffen ent⸗ 
fliehen. Seine Fefte Plafienburg ward ausgebrannt, fein 
Land in Verwaltung genommen, Aber in Frankreich das 
Gnadenbrod zu effen, gefiel ihm nicht lange, Er fehrte 


2) Goͤbel's Befchreibung der Einaͤſcherung Scweinfurr's in 
————— wer * — * BEN. IT. 
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nach Deutſchland zuruͤck, und erhielt Aeneeeefen 
von Baden, feinem Schwager, Aufnahme auf dem Schloffe 
zu Pforzheim. Diefer und feine übrigen Verwandten, die 
Kirfürften von Brandenburg und von der Pfalz, ſuhten 
nun feine Wiedereinfegung in friedlichen Wegen zu be= 
wirken; er felbft uͤberſchwemmte Deutfchland ‚mit einen 
Druckſchrift, in welder er zur Rechtfertigung. feiner 
Thaten immer auf ven alten Satz zuruͤckkam, daß doc) 
der Kaifer feine Verträge mit den Bifchöfen beftätigt und 
er alfo volles Recht gehabt habe, auf deren Erfüllung zur 
beſtehen. König Ferdinand ließ einft zu Ingolftadt 
mehrere große, mit Abdruͤcken diefer Schrift vollgepackte 
Fäffer anhalten und wegnehmen,» Eheraber der für ihn 
angefnüpfte Rechtshandel fein Ende: erreichte, empfand 
er die Annäherung des Zodes.. Er war durch ein in je 
der Hinficht maaßlofes Leben erfchöpft, glaubte aber, er 
habe, auf Veranftaltung eines feiner zahlreichen Feinde, 
Gift befommen. Da erinnerte er fich, wie oft er fich. 
dem Teufel gewidmet, *) und wie er einſt einem gottes= 
fürchtigen Diener, der ihn warnte, fpottend erwidert:, 
Penn er fterbe, werde feine Seele auf den Grenzzaun 
zwifchen Gott und dem Zeufel fich feßen, und zufehen, 
welcher von beiden der Stärkere fey, fie zu boten. **), 
Sn diefer Angft ließ er,. am 2ten Januar 1557, ben 
Theologen Jakob Heerbrand, welcher fih, der Neformaz 
tion wegen, in Pforzheim aufhielt, herbeirufen, und. 
verlangte Zroft und Zuficherung der Vergebung feiner 
Suͤnden ; worauf er ermahnt ward, zuvor denen, die 
ihn beleidigt hätten, zu vergeben, Ws er weiter auf die 
Frage, ob es ihm auch wirklich Er — mit der Reue 


) S. Band IL ©, 456. 
**) Arnoldi Vite Mauritü apud Merken t. Ip 1255. 


und dem Leid über feine Sünden, geantwortet hatte: 
Herz und Mund follen ein Ding feyn, ‚empfing er das 
Sacrament. Darauf fagte er: „Nun will ich fterben, 
als ein verjagter Deutfcher Fürft und als ein frommer 
Chriſt,“ nahm Abfchied von feinem Schwager, dem Mark: 
grafen, und von den Kriegshauptleuten und Dienern, 
die in feiner Armuth bei ihm geblieben waren, und er: 
wartete in feinem Seſſel den Zod. Am folgenden 
Tage, den sten Sanuar 1557, flarb er, fünf und 
dreißig Sahre alt, ohne Kinder, wie er denn niemals 
vermählt gewefen. Seines Oheims Sohn erhielt fein 
Land zurüd, und pflanzte bie —— Linie des 
REN Haufes fort. 


ak 


rl 34 


ı 


Ahtzehntes Kapitel, 


Durch die Abweſenheit des Kaiſers und durch die vom 
Markgrafen Albrecht erregten Unruhen, wurde bie Haltung 
des in Pafjau zur ganzlihen Beilegung des Religions— 
zwiſtes verabredeten Reichstages verzögert. Da nundie 
von Flacius gegen das Interim und deſſen Beförderer er- 
hobenen Anflagen, und die von Dfiander in Königsberg 
erregten Händel die Meinungen der Theologen dergeftalt 
getheilt hatten, daß fid) beforgen ließ, fiewürben, wenn 
man fie behufs einer Verhandlung mit den katholiſchen 
zuſammenbraͤchte, vor denſelben unter einander in den 
heftigſten Zank gerathen, wurde im Mai 1554 von dem 
neuen Kurfürften Auguſt in Convent zu Naumburg an 
der Saale veranlaßt, auf welchem alles Streitige ver: 
glihen und die dem Kaiſet auf dem Reichstage wegen 
neuer, die Religion betrefenden Anträge zu ertheifende 
Antwort berathen werden lite. Bon den Saͤchſiſchen 
Theologen kamen Melanchthon *), Johann Forfter, Ba: 
lentin Paräus und Heinrich Salmuth, vonden Heſ ſiſchen 


9 & sig nit den größten Wderwillen nech Naumburg: Nihil 
Anleius fuit — —— ſchrieb er an gSten Mai an Ca⸗ 
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Adam Kraft mit mehrern andern, von Straßburg der Ge: 
fchihtfchreiber Steidan, *) Die Würtembergifchen mad): 
ten fih auf den Weg, begegneten aber, da fie zu lange 
in Gotha verweilt hatten, dem Sleidan ſchon auf der 
Ruͤckreiſe. Die in Naumburg verfammelten Theologen 
vereinigten fic) bald dahin, dem Kaiſer, wenner Wieder: 
annahme der päpftlichen Lehre oder des Interims verlan: 
gen follte, ſolches Elar und ausdrüdlich abzufchlagen. 
Damit ihnen aber nicht aufgelegt werde, als wollten fie 
Sreiheithaben, allerlei Opiniones zu erdichten, beriefen 
fie fi auf die Augsburgifche Confeſſion, bei welcher ihre 
Kirchen durch Gottes Gnade geblieben, dieweil dieſelben 
wüßten, daß dies die einige ächte Uebereinſtimmung goͤtt⸗ 
licher Schrift und der rechten Eatholifchen Kirche Gottes 
fey, und daß durch dieſe wahrhaftige Lehre der Sohn 
Gottes ſich eine ewige Kirche fuͤr und fuͤr ſammle. Die 
von Schwenkfeld aufgeſtellte Lehre, daß Gottes Wirks 


merar, cum significares nos liberatos esse metu Sys 
nodi Naopyrgicae: Sed eodem die postea allatae sunt 
. aulicae litterae, quas mitto. Prorsus non intelligo, 
quid agatur, et audivi venturos esse ex vicinia z&g 
Pranızss nel uepyisas (die Shüringer und die Markgräflichen 
oder Brandenburger. Die erfterti nannte er Bianınds oder Flaciker, 
wegen der Aufnahme, die Flacius am Weimarſchen Hofe bei 
den Söhnen Sohann Friedrichs gefunden hatte.) In Raum: 
burg felbft mißflel er ſich ehr. Er Eönne es machen, fchrieb 
er am 16ten Mai an Camerat, wie der Papft Johann XXIII. 
An Conſtanz, der, als ihm viele Verbrechen vorgeworfen wur: 
‚den, zur Antwort gab: Er ſelbſt werfe ſich etwas viel Schlim⸗ 
meres vor, daß er nehmlich zur Synode gekommen ſey. Sed 
commendo nos Deo. Aulae videntur delectari certa- 
minibus nostris. Melanchthonis Buistolae, ad Came- 
rarium p. 681 et 682. 
#) Sonderbar genug thut er in feinem berühmten Geſchichtswerke 
dieſer Zuſammkunft keine Frnäteinden r 


4* 


532 


famfeit nicht an die h. Schrift gebunden fey, wurde als 
Irrthum und Lüge verworfen, und den Predigern zur Pflicht 
gemacht, das Volk dagegen zu warnen. In fanfterer _ 


Art würde Oſianders Lehre von ver Rechtfertigung, daßdie 


felbenicht die den Menfchen zugerechnete, fondern dieihm 
eingepflanzte wefentliche Gerechtigkeit Gottes fey, gemiß- 
billigt. Einigkeit in der Lehre feynöthig und werde von 
der göttlichen Gnadegehofftz desgleichen Einigkeit inden 
beiden Sacramenten, daßdieTaufeden Kindern ertheilt, 
den Communicanten das ganze Sacrament, Kranken auch 
in ihren Wohnungen gereicht, und die Meſſe nicht ohne 
Communicanten gehalten werde. inigfeit in der Beichte 
finde an mehrern Orten ftatt, wo die Communicirenden 
Privat :Abfolution fuchen und Befferung zufagen, und 
‚die Jugend und andere Ungelehrte dabei gehört und un= 
terwieſen werden in der Summa chriftlicher Lehre. Doch 
ſolle Niemand beladen werden mit Erzählung der Suͤn⸗ 
den, : Auch in den vornehmen Ordnungen, als Feierder 
Sonntage und der Fefte Chrifti fey Einigkeit, und woll- 
ten fie diefelbe Ordnung gleichförmig halten, daß etliche 
Feiertage zu ehrlicher ordentlicher Verfammlung, zur 
Predigt, Communion und zum gemeine Gebete gehalten 
werben in rechtem Berftande, Es fey Gottes Wille und all- 
zeit der Kirchen Gewohnheit gewefen, daß vor und nach 
der Communion in der öffentlichen und ehrlichen Berfamm 
fung Gefänge, Lectionen der Epifteln und des Evangelii, 
Symbolum, Gebet und Dankfagung gehalten: werden, 
» Dies ſey auch noch gewöhnlich in allen diefen Kirchen und 
ſolle bleiben. Ungleich aber fey, daß man nicht überall 
lateiniſch finge, »daß in einigen Kirchen die Meßgemwän- 
ber und Chorröde, ferner andere geringe Geremonien ab⸗ 
‚ gethan worden.) In folchen Dingen Gleichheit anrichten 
wollen, würde Urfache einer neuen großen Spaltung und 
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Unruhe feyn. Es fey beffer, daß man bie Länder und 
Kirchen in denfelben geringen Dingen nicht unruhig mache. 
Unnöthige Veränderung bringe Ungebuld, Widerwillen . 
und Beratung der Religion, Prädikanten und aller Res 

genten. Man habe diefe fünf Sahre hindurch erfahren, 

welcher Schaden aus folchen Veränderungen in Sachen, 

die an fich gering gewefen, gefolgt fey.  E3 werde an. 
jedem Orte die Obrigkeit und verftändige Praͤdikanten felbft 
wiſſen Unterfchied zu halten zwifchen nöthigen und unnoͤ⸗ 
thigen Dingen und Xergerniß zu verhiten, und koͤnne 
nüßliche Ordnung im rechten Berftande gehalten werben, 
wie in einer Schule Drdnung der Lection gemacht werde. 
Es ſey leider gemein in diefem elenden Leben, daß man 
viele unndthige Dinge mehr achte als nöthige Dinge, 
Kechte Studien, Ordination, Confiftorien mit ernftlicher 
Erecution und Bifitation, diefe vier vornehmen Sachen 
feyen vor Zeiten den Bifchöfen und Stiftern befohlen ges 
wefen, aber alle vier viel hundert Sahre von denfelben 

ungeachtet oder übel gehandelt worden. Es liege am 
Zage, welchen Fleiß fie thun zur Erhaltung nöthiger 
Studien, überdieß feyen diefelben Verfolger chriftlicher 
Lehre. In der Ordination haben fie Niemand unterwies 
fen und unrechte Verpflichtungen angehängt. In den 
Gonfiftorien haben fie die Untugend nicht geftraft. Ihre 
Bifitation habe auch nicht zue Erhaltung chriftlicher Lehre 
gedient. Es fey daher hochnöthig, daß man dieſe vier 
Dinge wiederum aufrichte. Mit den Schulen fey dies 
in etlichen Landen und Städten durch göttliche Gnade 
fhon gefchehen; aber die Ordination der Priefter habe 
auch bei ihnen noch großen Mangels denn.obwohl in eini⸗ 
gen Ländern eine Geremonieder Ordination. amd ein Exa⸗ 
men gehalten werde, ſo ſey doch die Unterweiſung der 
Ungelehrten ſo kurz, und beſonders praͤſentire der. Adel viel 
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ungelehrte Perfonen, Daher fey darauf zu denken, wie 
die Superattendenten die Unterweifung und Prüfung, 
Ordination amd Vifitation halten folten. Denn wo 
manungelehrte Paftores habe, werden fie noch unfleißiger, 
wenn feine Bifitation fey, fie zu verhören und zu unter: 
weifen. Ferner fey offenbar, daß zu den mannigfaltigen 
ftreitigen Ehefachen, desgleichen zu der Priefter Schuß 
und Strafe, befondere Gonfiftoria nöthig feyen. Nun 
feyen an etlichen Orten dieConfiftoria geordnet, aber die 
Ereeution fey ſchwach und es thue Noth, den Amtleuten 
ernſtliche Unterftüßung der Gonfiftorien in den für diefel- 
ben gehörigen Fällen anzubefehlen. Was endlich die Au: 
torität der Bifhöfe anbelange, fo arbeiteten zwar die 
hohen Potentaten und die Bifchöfe felbft daraufhin, daß 
den Bifchöfen die Ordination und die Surisdiction wies 
derum zugeftellt werde. Da aber die Bifchöfe die rechte 
Lehre verfolgeten, fo ftehe die Unmöglichkeit vor Augen. 
Es koͤnne Fein einträchtig Corpus aus den Berfolgern und 
diefen Kirchen werden. Man habe mit dem Interim be 
funden, daß diefes Flickwerk unmöglich fey. Wenn 
gleich Fürften und Herren die Autorität der Bifchöfe gern 
wieder erheben und färfen wollten, fo folge doch nur bei 
den Unterthanen Zwiefpalt und neue Unruhe, ‚und es fey 
beffer, daß die Zürften in ihren eigenen Kirchen chriſtliche 
Einigkeit erhielten, denn daß ſie um der Biſchoͤfe willen 
die Spaltung groͤßer machten. Damit aber gleichwohl 
noͤthige Dinge zu Gottes Ehre und zu noͤthigen Regimen⸗ 
ten erhalten werden, ſey alle Herrſchaft ſelbſt ſchuldig, 
dieſen Fleiß zu thun, daß rechte Lehre in Kirchen gepre⸗ 
diget werde, daß Conſiſtorien ſeyen zur Strafe der Uns 
fugend, und zur Erhaltung ehrlicher Zucht und Einigkeit, 
wie in den Pfalmen gefchrieben flehe: Aperite portas 
principes vestras, und wie Efaias fprehe: Die Köz 
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nige follen der Kirchen Nährer ſeyn; wie auch hrifiliche 
Fürsten felbft wiffen und verftehen, daß diefer hohe Got⸗ 
tesdienft in ihr Amt gehöre, Endlich folle die Herrfchaft 
hinſichtlich der Drudereien und Buchführer erinnert wers 
den, zu gebieten und ernitlich darob zu halten, daßman 
ohne Erlaubniß der hiermit — Defenen — 
drucke oder verkaufe, *) 

Solches war der innere Zuftand. der; —— Kirche nach 
Falle des Interims und nach Entfernung des Kaiſers. 
Melanchthon ſeufzete Über die Art, wie die Religions— 
fachen an den Höfen behandelt — aber das Trei⸗ 
ben der theologiſchen Demagogen und Anarchiſten ließ e 
ihm und den übrigen Gemäßigten Feine andere Wahl, 
als alles Heil bei den Höfen zu fuchen. „Ich zweifle 
nicht, fchrieb er, daß es eine Kirche Gottes giebt. Aber 
wie diefelbe anderswo durch eine andere Tyrannei unter: 
drückt worden ift, foherrfchen jeßt volfsverführende Dema⸗ 
gogen“**), Menfchen ohne Kenntniffe, welche die Quellen 
der Lehre nicht auffuchen, um die Zucht, um diewahren 
Uebungen der Gottfeligfeit fich nicht Fümmern, deren 
‚Gewalt ich zwar nicht wehren Fann, deren Gemeinfchaft 
ich aber vermeiden werde. Und obwohl wir hier fißen, 


+) Diefe Naumburger Verhandlungen find in Melanchthons Deut: 
ſchen Bedenfen II. und in den Unfchuldigen Nachrichten von 
1714. ©, 541—553 abaedrudt, Bon der Zufammenfunft zu 
Naumburg ift auch gehandelt in Gamerarii Vita ——— 
Monis ed, Strobel p. 319. . ‚aratne 
) De aulicis litteris recte ahste — est, — —— 
mensi itinere nos liberasti, ae vide qualis sit rerum 
coufusio. Cohorresco cogitans. de illa toties flagi- 
tata Inspectione, de qua accidet nobis quod dieitur: 
Homini Lydo non erant negotia, sed ipse egressus 
haec mercatus est. Epistol. ad Gamer.‘ p.688. 
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wie Daniel unter den Löwen, wird Gott doch unfer 

‚Seufzen erhören, und einige feiner Schaaren erhalten. 

Mein Bruder fohreibt mir, was unfere Nachbarn von 

dem gänzlichen Untergange der päpftlichen Macht rühmen. 

Ich Eenne diefe Prahlereien, fürchte aber das Schidfal 

De ‚Epigonen.*).. Diefe Leute haben nichts im Sinne, 

als zur Verftärkung der Frechheit des Pöbels Unruhen zu 
erregen. Dieſe traurige Verwirrung der Kirche erregt 
mir folchen Schmerz, daß ich gern aus dem Leben ginge, 
Sch fehe auch, daß ich nicht weit vom Ziele bin.‘ **) 
| Daß unter diefen Umftänden die Theologen die. 
Kirche ganz von den Höfen abhängig erklärten, iſt 
‚weit leichter beareiflih, als daß fie zur Begründung 
dieſes Verfahrens zwei Bibelftelen anführten, dereneine 
( Pfalm 24. 7.) weder im Grundterte noch in Luthers 
Ueberſetzung, fondern nur in der lateiniſchen Vulgata 
der Römifchen Kirche den gewünfchten Sinn gab, ***) 
derenandere, (Sefaias 49. 23,) wenn fie auf die Kirche 
bezogen wurde, zwarden Ausfpruch enthielt, daß Könige 
die Pfleger der Kirche feyn follten, in der aber auch hin: 
zugefügt war, daß fie vor ihr aufs Angeficht niederfallen 
und den Staub von ihren Füßen leden folten. Nach 
ſo ſchweren Vorwürfen, welche die proteftantifchen Theos 
logen ihren Gegnern wegen des Sinnes gemacht hatten, 
welcher im Kirchengebrauche von manchen unrichtig über- 
festen oder aus dem Zufammenhange gerißnen biblifchen 
Stellen gemacht worden war, hätten fie. allerdings einen 
Gegenftand folcher Bedeutung, wie die Herrfchaft der 


*) Der Nachkommen der Eroberer Thebens, welche durch ihre 
Zwietracht umkamen. 
*) A. a. O. p. 698. 700. 
++), Sm Grundterte heißt die Stelle, welche oben nad der Vulgata titirt 
iſt: Erhebet Thore Eure Haͤupter, oͤffnet Euch uralte Thuͤren. 
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Zürften über die Kirche, nicht auf Stellen eben ſolcher 
Beſchaffenheit gruͤnden ſollen. 

Waͤhrend es im Innern fo truͤbe ausſah, wurbendie 
Gemüther auch durch den Bli nach Außen geängftigt. 
Wie günftig die Entwidelung des Proteftantismus für 
die weltlichen Herrfcher fich dadurch erwies, daß er die 
ganze Kirchengewalt denfelben übertrug, fo war es doch 
nicht blos der Kaifer, welcher von den Bortheilen diefer 
Machtverftärfung nicht wiffen wollte, und mit feiner 
Veberzeugung der alten Religion und Kirchenverfaflung 
getreu blieb; fondern ein mächtiges, für das Lutherthum 
ſchon gewonnenes Reich ging um dieſe Zeit, in Folge eines 


Thronwechſels, demſelben wieder verloren. Der junge 


Koͤnig Eduard von England, deſſen Vormuͤnder die daſige 
Kirche nach den Grundſaͤtzen der Reformation umgeſtaltet 
hatten, ſtarb im Jahre 1553, und feine Schweſter und 
Nachfolgerin Maria, die Tochter der von Heinrich VIL 
ſchmaͤhlich verftoßenen Katharina von Arragonien, machte 
es fich zur Gewiffenspflicht, die von ihrem Vater erfchütz 
berte und unter der Regierung ihres Bruders verdraͤngte 
katholiſche Kirche Englands wieder herzuſtellen. 
Nachdem es dem Kaiſer gelungen war, dieſer fuͤr den 
katholiſchen Glauben ſo eifrigen Koͤnigin in ſeinem Sohne 
Don Philipp einen gleichgeſinnten Gemahl zu geben, 
wurde das Koͤnigreich durch eine feierliche Ruͤckkehr des 
Parlaments zur Roͤmiſchen Kirche mit dem Papſte verſoͤhnt. 
Mehrere Urheber und Befoͤrderer der Reformation, unter 2 
ihnen der Erzbifchof Granmer, wurden hingerichtet, die 
Leiche Bucerö, der kurz zuvor in Cambridge geftorben war, 
ausgegraben und den Flammen uͤbergeben. Karl hatte 
dieſe Vermaͤhlung in der Hoffnung betrieben, eine dauernde 
Verbindung zwiſchen Spanien und England, und — 
wenn er es noch dahin braͤchte, ſeinem Sohne die Kaiſer⸗ 
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Frone zu verfchaffen, beider Reiche mit Deutfchland einzu: 
leiten. Die Folgen der Verwirklichung diefes Planes 
würden fehr groß gewefen ſeyn; auch gefhah es wohl, 

um den Deutfchen die Bortheile, die daraus fir fie her: 
vorgehen Fönnten, recht anſchaulich zumachen, daß Phi: 

lipp durch eine Verwendung bei feiner Gemahlin Wieder: 
herſtellung des unter Eduard VI. aufgehobenen Deutſchen 
Handlungs = Comptoirs in London und der freien Einfuhr 
Deutfchen Tuches bewirkte. Aber die Freude der Kauf: 
leute Eonnte die Betruͤbniß der Theologen nicht mindern, 
Auch aus Defterreich und Böhmen kamen traurige Nach: 
richten: denn dort erließ König Ferdinand ein frenges 
Ediet gegen Firchliche Neuerungen, wies das Berlans 
gen der Stände, ihnen den Gebrauc des Abendmahles 
unter beiden Geftalten zu erlauben, mit Berufung auf 
die Kirchengefege zuruͤck, und erklärte ihnen frei heraus, 
er wolle, daß feine Unterthanen bei der alten und wah— 
ren Religion bleiben folten, außer welcher Niemand 
felig werden koͤnne; in Böhmen aber wurden um biefelbe 
Zeit einhundert und fiebzig Geiftliche ihrer Stellen entfeßt 
und aus dem Lande verbannt, weil fie u. genoms 
men hatten. 

"Und doch war diefer König Ferdinand in immer —* 
Einzige, von welchem die Proteſtanten Vermittelung und 
Milderung der zunehmenden Strenge und Abneigung ſei— 
ned Bruders gegen die Neligionsneuerung zu erwarten 
hatten. Karl hatte ſich, feitdem er nach der Belagerung 
von Meg nach Brüffel gegangen und fein Eörperlicher Zus 
ftand durch eine neue Anftrengung verſchlimmert worden 
war (im Feldzuge des Jahres 1554 gegen Frankreich 
ließ er fich in einer Sanfte an die Spite des Heeres fra= 
gen) mehr und mehr einer fehr düftern Stimmung erges 
ben. Die Unterhandlung wegen Bermählung feines Sob> 
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nes mit der Königin von England war eines der letzten 
Gefhäfte, welches er mit der fonft gewohnten Anſtren⸗ 

gung betrieb. Der Hang zu fhwärmerifcher Einfamkeit, 
der lange in ihm gewefen, entwidelte ſich zuüberwiegens 
der Stärke, Er feh Niemand mehr, wen er nicht aus— 
druͤcklich rufen gelaffen hatte. Dft war er unmuthig, nur 
zu unterfchreiben. Einen Brief zu Öffnen, machte ihm 
Schmerzen in der Hand. In einem ſchwarz ausgefchlas 
genen Gemach, das mit fieben Fadeln erhellt war, tag 
er flundenlang auf den Knien. *) Die Inftruction, 
welche er damals feinen zum bevorfiehenden Neichötage 
ernannten Sommiffarien, dem Kardinal und Biſchof Dtto 
von Augsburg und dem Doctor Felir Hornung ertheilte, 
athmet ganz den Geift diefer Stimmung. Sie wurden 
angewiefen, wenn der Speierfche Neichsabfchied von 
1544 **) zur&rundlage der neuen Verhandlung genom⸗ 
men werden follte, fich mehrere Punkte deffelben nicht ges 
fallen zu laffen. Die Befiimmung, daß von den geifts 
lichen Gütern der nothdürftige Dienft der Kirchen, Pfars 
ven und Schulen, auch Almofen und Hofpitäler.verfehen 
und hierüber entflandene Streitigkeiten durch Eaiferliche 
Commiſſarien verglichen werden follten, fey unwürdig, 
wenn er dahin verſtanden werde, daß die Prediger und 
Schulen der neuen Religion von den geiftlichen Gefällen 
unterhalten werden follten. Da diegeiftlichen Güter von 
den Vorältern für den Gottesdienft nach der alten wahren 
Fatholijchen Religion geftiftetworden, könnten und dürfs 
ten fie, mit des Kaiferd Willen und Geheiß, in feinen an: 
pe ‚viel — aber in einen f jolsgen —— ver⸗ 


4827. ©. 118. 
Ban 11, ©, 824. u f. 
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wendet und verkehrt werben, welcher dev Religion, bie 
ex ſelbſt halte, widerwaͤrtig ſey. So wolle es ihm auch 
nicht gebuͤhren, in einer Handlung, in welcher ihm keine 
Jurisdiction zuſtehe, Commiſſarien zu ernennen. Bei 
der Suſpenſion des Augsburger Reichsabſchiedes von 
1530 koͤnne es zwar vorläufig verbleiben, ba dieſe wider- 
wärtigeund unruhige Zeit vorhanden und e8 vielleicht vieler 
Suͤnden Schuld fey, durch welche der Allmächtige zu 
Zorne bewegt worden, daß man fobald zu Feiner voll: 
Fommlichen Vergleichung und Vereinigung der Religion 
kommen möge, baher zu beforgen, daß jener Abfchied in 
dieſer Zeit noch viel weniger ald in den frühern Sahren 
zu gebührlicher VBolziehung und Handhabung werde ges 
bracht werben koͤnnen. Damit aber, wenn man indem 
Artikel der zwiefpaltigen Religion Toleranz einführen 
und Geduld tragen müffe, bis der Allmächtige zur Hers 
ftellung der Einigkeit in dev Neligion und Beilegung des 
Zwiefpaltes Gnade verleihen werde, bei Auswärtigen 
‚nicht dafür geachtet werde, als ob der Kaiſer Etwas, das 
von ber h. Kirche biöher Löblich gehalten worden, ‚ändere 
oder in Sachen der Neligion die vorigen Abfchiebe aufz 
hebe und widerwärtige Ordnung nach eigenem Gefallen 
vornehme; ſo ſollen die Commiffarien dahin fehen, daß 
die. Worte, welche Die Sufpenfion betreffen, umgangen 
und die Artifel auf das Maaß, welches i im Paflauifchen 
Bertrage enthalten fey, geftellt werden, womit auch dev 
Augsburgifchen Gonfeffion Genüge gefchehe, Anerken⸗ 
nung einer Sufpenfion der Nechte und Prozeffe in Nelis 
gionsfachen aber würde dem Neiche und deſſen Unterthanen 
zum höchften Schaden, wiedem Kaifer zur größten Unehre 
gereichen,, da, die Nechte nicht etwa in neuer Zeit oder bei 
ſeiner Regierung, ſondern zum Theil vor, zum Theil 
nach der Geburt C hriſti von ſeinen Vorfahren am Reich, 
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vornehmlich den chriſtlichen Kaifern, alſo zu einer Zeit, 
da Niemand im Geringften von diefem Zwiefpalt in der 

Keligioneinige Wiffenfchaft und Gedanken gehabt, heils 
ſamlich und wohl, zur Beförderung ded gemeinen Nutzens, 
Hefeßt und geordnet worden, Auch müffe es wegen Viel⸗ 
heit der Größe der gefchriebenen Gefehe und Rechte, wie 
wegen der Scribenten unzählbarer Bücher, für ein un- 
mögliches Ding geachtet werden, eine gewiffe Regel oder 
Unterfchied zu machen, welche Nechte die Irrung der 
zwiefpaltigen Neligion betreffen oder nicht, und in vor= 
kommenden Fällen die Sufpenfion derfelben in Uebung 
zu ſetzen. Wolle man die Erklärung bis aufden Eintritt 
ſolcher Falle verfchieben, fo würde ſich alddann nicht allein 
unter den Parteien, fondern auch unter den Richtern ein 
Gezänk erheben, aus welchem nichts als öffentliche Zer— 
ftörung des Gerichts und der Juſtiz zu erwarten ſtehe. 
Wenn einer zwei Weiber genommen hätte und darum des 
Ehebruchs angeklagt würde, fo würde er zu feiner Ent: 
fehuldigung -vorwenden, es wäre eine Religionsſache, 
denn er habe nicht anders gehandelt, als vor Zeiten der 
Patriach Jakob gethan. Wenn ein Tagelöhner ver: 


ſprochen hätte, eine Kapelle zu bauen, und darum be— 


Elagt würde, koͤnnte er fagen, der Vertrag fey unziem— 
lich, weil Abgötterei dadurch eingeführt würde, Eis 
ner, der dem andern einen Badenftreich gegeben hätte, 
und wegen Injurien mit Recht vorgenommen würde, 
möchte den Spruch Chriſto im Evangelio für fich anzies 
hen. Daneben Eönne freilich nicht verneint werden, daß 
wegen des Zwiefpalts in der Religion die Schärfe des 
Rechts nicht alenthalten gehandhabt werden koͤnne, ſon⸗ 
dern etwas gemildert und dad Necht den Umftänden der 
Zeit angepaßt werden muͤſſe. Die Gefehegegen die Ketzerei 
und gegen die Priefterehe, die Beftimmungen wegen Un: 
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fähigfeit’der aus einer folchen erzeugten Kinder zu Erb: 
haften und ehrlichen Gewerben, ferner die Satzungen 
wegen verbotener Gradeund deren rechtlicher Wirkungen, 
Fönnten ohne offenbare Zerrüttung * * m | 
gemacht werden. *) 


Der Reichstag, aufwelchen bieſe Inſtruction erthellt 
war, ſollte anfangs am 16ten Auguſt 1553 in Ulm ge 
halten werden, wurde dann auf den 1flen Defober ver 
hoben, dann auf den 6ten Januar 1554 nach Augs⸗ 
burg verlegt, und dort abermals auf den Zten April 
verfchoben. Auch dann Fam er noch nicht zu Stande, 
indem man wußte, daß der Kaifer nicht felbft Fommen 
würde, und daher Niemand fich einfand, Der Roͤmiſche 
König, den an völliger Beilegung der Unruhen im Reich 
wegen feines fortdauernden Krieges mit den Türken viel 
gelegen war, fhidte im Mai 1554 feinen Rath, den 
Doctor Zaſius, bei den Keichsfürften herum und ließ fie 
flehentlich bitten, doch j ja perfönlich zu erfcheinen. Dens 
nod) fanden nur einige Gefandte (von Mainz, von Mür: 
temberg und Heffen) ſich ein. Da aber K. Ferdinand 
ferbft durch andere Gefchäfte Abhaltung befam, reiften 
diefelben wieder ab. Inzwiſchen machte der Kaifer un: 
ter dem 10ten Suny 1554 feinen beiden Commiſſarien 
mit abfchriftlicher Mittheilung deſſen, was er an feinen 
Bruder und an die Reichsſtaͤnde deshalb erlaffen hatte, 
bekannt, daß er dem Römifchen Könige volle Macht und 
Gewalt in der Angelegenheit diefes Reichstages ertheilt 
habe. Da er nun nicht wiffen koͤnne, wie ſich die Hands 
lungen, fonderlich der Neligion halber, auf der Reichs⸗ 
verfammlung anlafien möchten, und doch wohl beforge, 


*) Lehenmann's Acta publica et originalia de pace reli- 
gionis Frankfurt 1640. Kap. 29. S. 123 - 131. 
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es moͤchten von Etlichen dermaßen beſchwerliche Punkte 
erregt werden, die er, wenn er ſelbſt zugegen wäre, kei⸗ 
nesweges bewilligen koͤnnte noch ſollte, und daß des— 
halb in den Roͤmiſchen Koͤnig, ohne Zweifel auch wider 
deſſen Willen und Gemuͤth, da er denſelben je und all— 
wege für einen chriftlichen König erkannt habe, von etlichen 
Ständen zum heftigften gedrungen werden möchte; fo 
follten die Commifjarien nichts von feinetwegen autorifiz 
ven, fondern den Römifchen König, nach der ihm er= 
theilten Vollmacht, unbedingt handeln und Schließen laffen, 
und von Seiten des Katfers nichts dazu zu thun, als Bei: 
ftand zu leiften und ale Sahen mit möglichftem Fleiße 
fördern zu helfen.) Die Vollmacht für den Roͤmiſchen 
Koͤnig lautete dahin, Alles, ohne Hinterbringen, mit 
den Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Staͤnden und deren Geſandten 
zu ſchließen, was dem h. Reich zu Ehren, Aufnahme, 
Nutzen und Guten, und zur Abſtellung und Verhuͤtung 
aller verdaͤchtigen Unruhen, Widerwaͤrtigkeiten und Ge— 
faͤhrlichkeiten, auch Beförderung, Pflanzung und Erhal—⸗ 
tung beſtaͤndigen Friedens gereichen möchte. **) 


Am 29ften December 1554 Fam endlidy König Fer: 
dinand in Augsburg an. Da er aber feine Reichsftände 
fand, mußte er erft Schreiben und Botfchaften ausfen= 
den, diefelben herbei zu holen. „Er ſelbſt habemit großem | 
Nachtheil und großer Befchwerlichkeit fein Land verlaffen 
und fey hieher gefommen, um mitihnen zu rathichlagen, 
und dem betrübten Deutſchland zum Beften heilfame und 
nothwendige Entfchlüffe zu faffen. Sie follten alfo felbjt 
erfcheinen, weil die Wichtigkeit des Gegenftandes durch—⸗ 
aus ihre perfönliche Gegenwart fordere.” Dies fruchtete 


*) Lehenmann a. a. O. Kap. 31. S. 1383. 
*) ©, den Augsburger Abſchied von 1555, ‚im Eingange. 
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mwenigftens fo viel, daß von den meiften Abgeordnete fich 
einfanden. Sn Perfon erfchienen nur vier Biſchoͤfe und 
mehrere Aebte, von weltlichen Fürften nur. die Herzoge 
von Baiern, von Würtemberg, von Savoyen und die 
Markgrafen von Baden. Der Kurfürft Auguft von Sach⸗ 
fen ließ durch feine Gefandten fein Ausbleiben entſchuldi⸗ 
gen, aber auch zugleich dem Könige vorftellen, daß der 
einzige Weg zur Beruhigung Deutfchlands Abfchluß eines 
feften und dauerhaften Religionsfriedens ſey. Ein fol: 
cher Eönne aber nicht anders zu Standefommen, als wenn 
Seine Majeftät die ehemals zu Augsburg übergebene Con⸗ 
feffion, in welder die Hauptftüde der chriftlichen Lehre 
enthalten wären, nicht für ein fchädliches und gottlofes 
Buch halte, fondern ſich überzeuge, daß diefelbe eine 
untadelhafte und gottfelige Schriftfey, dieauf Chriftum, 
den Heiland, verweife, mit der Lehre der alten Kirche 
und der vier vornehmften Concilienübereinftimme, wahr: 
haft chriftliche Werke anpreife und die Unterthanen er- 
mahne, der Obrigkeit den fchuldigen Gehorfam zu leiften. 
Die Meiften derjenigen, welche in diefer Confeffion ge- 
bohren und erzogen worden, würden gewiß flandhaft in 
derfelben beharren, und es fey nicht abzufehen, wohin 
es führen folle, wenndie Sache wiederum, wie fchon oft 
gefchehen,, auf einen neuen Reichstag verfchoben und das 
Volk in beftändiger Ungewißheit über den Ausgang ges 
lafien werde. Es koͤnnten fich leicht Leute von niedriger 
Geburt und geringem Stande finden, welchedie Unfichers 
beit der Eirchlichen Verhältniffe und die Gefahr der Reli— 
gion ald Vorwand zur Erregung bürgerlicher Unruhen zu 
benugen wifjen würden, zumal an Orten, die für ſolche 
Unternehmungen bequem gelegen wären. Sein Bruder, 
Kurfürft Moriz, habe zwar vor einigen Sahren zu Paſſau 
den Vorfchlag gethan, dag wenn auch die Religionsſtrei⸗ 
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tigfeiten nicht verglichen werden koͤnnten, der Friede nichts 
defto weniger unverbrüchlich gehalten werden folle, bis 
bie Sache gänzlich beigelegt fey; der Kaiſer aber diefen 
Borfchlag nicht angenommen, weil die Genehmigung 
deffelben auf die gefammten Reichsftände anfomme, Gr 
habe denfelben jedoch auch nicht gemißbilligt, ſondern dem 
Paſſauer Vertrage die Verficherung beigefügt, allen Fleiß 
anwenden zu wollen, daß die Sache auf dem Reichstage 
ordentlich betrieben und bei Einſammlung der Stimmen 
über die Religionsangelegenheit nichts Unbilliges vorge⸗ 
nommen werde, Nachdem nun die Unthunlichkeit ers 
kannt worden, durch Religionsgeſpraͤche und Concilien 
zu dem erwuͤnſchten Ziele zu gelangen, bitte der Kurfuͤrſt, 
daß Seine Majeſtaͤt auf den Abſchluß eines völligen Fries 
dens bedacht feyn, und gleich anfangs nicht nur dies 
jenigen Reichöftände, welche zu Paffau gegenwärtig 
gewefen, fondern auch die andern zur ehe dei! el 
ben ermahnen wolle. * 


Dies beſchah denn auch durch den Vortrag, mit wi 
J am. 5ten Februar 1555, der Roͤmiſche König den 
Reichötag eröffnete. „Was für Angft, Noth und Sams 
mer aus der langwierigen Spaltung der Religion erfolgt, 
und daß aller Unrath, Uebel und VBerderben an Leibund - 
Seele bei. unzählbaren Menfchen daher entftanden fey, 
liege dergeftalt am Tage, daß es keiner weitläuftigen Aus⸗ 
fuͤhrung beduͤrfe. ES fey befchwerlich und klaͤglich, daß 
die, fo Einer Zaufe, Eines Namens und Glaubens, ja 
Einer Zunge und Nation, Eines Reiches und Gehorfams 
find, ſich in der Einigkeit deffelben Glaubens, den fie 
von ihren Eltern, von fo viel. hundert Jahren her, getra⸗ 
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gen, fo gar jammerlich von einander abfondern und fcheiz 
pen follen. Noch weit befchwerlicher aber fey es, daß es 
bei einer oder zweierlei Theilung nicht bleiben, - fondern 
mancherlei Secten und Spaltungen an manden Orten 
fich regen, die ein jeder nad) feinem Kopfe beftreiten oder 
verfechten wolle, wodurch Gott und fein heiliges Wort 
zum höchften verunehrt,, das Band chriftlicher Liebe zers 
riſſen, und das gemeine arme unverfländige-Volk ders 
maßen in dem Gewiffen ängftlich und: irriggemacht werde, 
daß gar bald unter demfelben Niemand wifjen werde, was 
er glauben und halten fole. Das Allerärgfte aber werde 
nod) folgen, daß nehmlich Viele in: diefem Irrſale auf⸗ 
wachfen und vielleicht unter hohen und niedern Perfonen 
fchon vorhanden feyen, welche gar nichts glauben, fon= 
dern alfo in einem rohen und gottlofen Leben ihre Zeit 
verzehren, daß fie weder auf Ehre noch Gewiflen Acht 
haben. Es fey zu erbarmen, wenndiefelöbliche Nation, 
die feit undenklichen Zeiten den Preis hriftlicher Zucht und 
Gottesfurcht vor vielen andern, und daraus alles Glüd 
und Heil gehabt, jetzo in eine folche viehiſche Art gera⸗ 
then follte,: daß e3 vor Zeiten bei den Heiden anders ge⸗ 
wefen, und noch heutigen Tages bei den Tuͤrlen und an⸗ 
dern Ungläubigen nicht ärger feyn Eünnte. Daß durch 
alle Bemühungen, 'diefen Sammer zu wenden, bisher 
nichtö Sruchtbares ausgerichtet worden, möge daraus 
Fommen, daß dieſe wichtige Sache Wenigen von Herzen 
angelegen geweſen, fondern diejenigen, denen die Für- 
fehung und Wendung gebühret, derſelben zugeſehen, viel: 
leicht auch, der weltlichen Gelegenheit nach, von allen 
Theilen ein Seder ſich deffen zu feinem eigenen Nuben ges 
braucht habe.) Aus welchen Urfachen der vom Kaifer viel- 
fach verfuchte Weg durch Haltung eines gemeinen Eon- 
cils nicht zum Ziele geführt: habe , das ſey ohne Iweifel 
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einem guten Theile der Stände, die entweder ſelbſt auf 
dem‘ Concil gewefen, oder dort ihre Geſandten gehabt, 
unverborgen, Solltendie Stände der Meinung feyn, die⸗ 
fen Weg noch einmal wiederholen zu wollen; fo wolle der 
König fich dies wohl gefallen Laffen, und ihn nach aͤußer⸗ 
ſtem Vermögen helfen fördern. In dieſem Falle ſey dann 
hier nichts Anderes zu berathſchlagen, als wie die zeither 
vorgefallenen Verhinderungen am fuͤglichſten abgewendet 
werden koͤnnten. Wenn aber die Ständebedächteny) daß 
der Weg des Concils dießmal, bei den ſchweren Laͤuften 
und Kriegsempdrungen unter den chriftlichen Potentaten, 
bis auf eine ruhigere, friedlichere Zeit einzuftellen ſey, 
fo folle 85 dem Könige nicht zumwider ſeyn, auf andere 
chriftliche und leidliche Wege zu trachten, damit mittler 
Zeit, "bis man zu folchem Concilio und billiger WVergleiz 
chung kommen möchte, alle Stände und Unterthanendes: 
bh, Reiches in friedlichen ruhigen Weſen, ehrbarem zuͤch⸗ 
tigen Wandel, unverlegter Ehre Gottes und: chriftlichent 
Gewiſſen erhalten würden. Auf den’ zu diefem Behufe 
von Einigen gemachten Borfchlag, ein National-Concil 
zu halten, koͤnne jedoch der König nicht eingehen, da 
Name und Form eines folchen zu diefen Zeiten nicht ſon⸗ 
derlich bekannt oder gebräuchlich fey. » Zum Behuf eines 
dritten Meges ſeyen mehrmals treffliche Geſpraͤche und 
Unterredungen gehalten, und’ obwohl dieſelben zit Feiner: 
wirklichen VBollziehung gelangt, aus denfelben ſo viel 
abgenommen worden, daß man, wenn nicht in allen, 
doch in vielen namhaften und anſehnlichen Artikeln der 
ſtreitigen Religion faſt noch zuſammen gekommen ſeyn 
wuͤrde, wenn man die Sachen allenthalben mit chriſtlichem 
Eifer und Ernſt gemeint haͤtte, und nicht alſo zu beiden 
Theilen, allein, wie zu vermuthen, des Zeitlichen halber, 
auf der Halsſtarrigkeit geblieben waͤre, welches jedoch 
35* | 
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Seine Majeftät zu Niemands Nachtheil und Verkleine— 
zung anregen lafje, Ungeachtet der Kaifer hierdurd) bei 
beiden’ heilen wenig. Dank verdient habe, wolle der Kö- 
nig doch auch dieſen Weg noch einmal verfuchen, wenn 
die Stände denfelben vorſchluͤgen, jedoch nicht anders, 
als wenn Die Stände beiderfeits die Sache getreulich mei- 
nem,’ fich. zu hriftlicher Vergleichung und Einigkeit mit 
Ernſt und won Herzen ſchicken, alle fonderbare Affection 

und Hartherzigfeit auf einen Ort ftelen und allein Gott 
und die gemeine Wohlfahrt vor Augen haben wollten. 
Zum: Schluffe ermahnte der König, die Stände, ſich zu 
Gemüthe zu führen, in welchen Nöthen und Gefahr die 
Deutfche Nation ftehe, nicht allein wegen desgraufamen 
Erbfeindes des hriftlichen Namens und Glaubens, fons 
dern auch wegen anderer außerlichen Feinde, deren Vor: 
haben auf gleiches Ende gerichtet, ſey, aus dieſer jämmerz 
lichen, zum Theil durch ihre gefchwinde Practifen ange⸗ 
ftifteten Empörung und: daraus erfolgender Verwuͤſtung 
und Auflöfung Deutfcher Nation Vortheil und Bequem: 
lichkeit zu fchöpfen, Diefelbe im foldyer Zertrennung noch 
weiter, nach ihrer unerfättlichen Begierde, zu überfallen, 
zu verderben, zu verheeren und zulegt unten ihre Gewalt 
und Dienflbarfeit zubringen, wieandereNationenn, das 
von die Deutfchen Beifpiel nehmen und. diefelben vor 
Augen haben follen, in bergleiinan Fallen — wider⸗ 
fahren ſey.“) 

Die Handlung uͤber den Frieden begann nun 
daß aus den Fuͤrſten, den Städten und den Grafen ein Aus⸗ 
ſchuß gebildet wurde um neben dem Kurfuͤrſten⸗Collegio 
die Vereinbarung der gegenſeitigen Intereſſen vorzuberei⸗— 
ten. nee un — aus den — N ae von 
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Oeſterreich, Baiern, Eichſtaͤdt, Brandenburg der Fraͤn⸗ 
kiſchen Linie, Wuͤrtemberg, Straßburg, Juͤlich, Augs⸗— 
burg, Weingarten und einigen Grafen. Dererſte Punkt, 
über den ſich ſowohl das Kurfuͤrſten⸗Collegium als der 
Ausſchuß vereinigte, war, daß der Friede bei Kräften und 
Würden bleiben folle, wenn auch diegefuchte Vereinigung 
der Religion nicht zu Stande fime, Den Hauptgegner 
der Vereinbarung machte der Kardinal Dtto, Biſchof 
von Augsburg, der von den Grundfägen der Hierarchie 
auch nicht um einen Fingerbreit weichen, und von der 
erfien, in den Entwürfen aufgenommenen Beflimmung 
fchlechterdings nichts wiſſen wollte. „Die Sache ftehe 
auf dem Wege eines Concils und nach dem Ausſpruche 
deſſelben muͤſſe ein Theil dem andern weichen. Es duͤrfe 
nur Eine Religion ſeyn, denn Gott fey ein Gott der Ei: 
nigkeit und nicht der Zwietracht.“ Die Ankunft eines 
päpftlichen Legaten, Moroni, ſchien diefem Widerftande 
des Deutfchen Kardinals eine bedeutende Stüße zu brin⸗ 
gen. Allein da am 23ften März 1555 Papft Julius 
III, an der Wafferfucht farb, eilte der Legat von Augs⸗ 
burg hinweg, um in Kom zur Papftwahl zurecht zu kom⸗ 
men, und der Kardinal Dtto folgte ihm dahin. Bor 
feiner Abreife fchiefte er aber eine fehriftliche Proteflation 
an die Reichöverfammlung, des Inhalts, daß er zwar 
den Frieden wirklich befördern und fürfichtreulich halten, 
auch gegen Niemand etwas Feindliches vornehmen wolle, 
Daneben erkläre er aber mit Mund und Herzen, Daß er 
die vorgehaltene Notel oder Mittel der Religion, und 
was derſelben anhange, Dogmen, Gerichtsbarkeiten, 
Sachen und Perſonen betreffend, weder viel noch wenig 
bewilligen koͤnne noch wolle, ſondern er hoffe, bei ſeiner 
Pflicht gegen den Papſt, den Roͤmiſchen Stuhl, den 
Kaiſer und das Reich, in allen Punkten und Artikeln 
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unverletzt zu bleiben. Ehe er ſich daruͤber in einige 
Traktate einließe, wolle er Leib, Leben und was er 
auf dem Erdreich habe, ſtandhaftiglich verzeihen, und 
vor Gott und der Welt hiermit ausdruͤcklich vorbehal⸗ 
ten, bei feinem Eide und feinen Pflichten, wie ein 
beftändiger Chrift und Kbohnenee Deutfcher, bis i in den 
Zar zu — ot 
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Durch die Entfernung des Kardinals und des paͤpſtlichen 
Legaten ſchien ein Haupthinderniß des Friedens gehoben, 
und in der That vereinigte man ſich ſehr bald daruͤber, 
daß derſelbe auf immer, auch in dem Falle, wenn keine 
Ausgleichung über den Glauben zu Stande Fame, ge: 
fchloffen werden ſolle. Als man aber daran ging, die, 
gegenfeitigen Verhältniffe zweier im Glauben getrennten 
Parteien feftzuftelen, fließ man in der Ueberzeugung, 
welche jeder derfelben in gleicher Stärfe beimohnte, daß 
ihre Religionsform die allein wahre, und die der Geg⸗ 
ner eine völlig falfche und gottlofe fey, auf Schwie: 
rigkeiten, welche unüberfteiglich zu werden drohten, und 
den Widerſpruch des Kardinal von Augsburg gewiſſer⸗ 
maßen rechtfertigten. Die Proteftanten verlangten, es 
ſolle allen geiftlichen oder weltlichen Reichsſtaͤnden und 
Obrigkeiten freiftehen, fammt ihren Unterthanen entweder 
in diealte Religion oder in die Augsburgifche Gonfeffion ſich 
zu begeben; die Katholifchen aber enfgegneten: „Wenn 
es geiftlichen Reichsſtaͤnden freigeftellt werde, in die Augs⸗ 
burgiſche Gonfeffion zu treten, würden nicht wenige das 
Beifpiel des Herzogs von Preußen befolgen, und die 
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Stifte erb⸗ ‚und eigenthuͤmlich an fich bringen, oder we⸗ 
nigftens die größere Sreiheit, welche die Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion geſtatte, mit dem Genuſſe geiſtlicher Nutzungen zu 
verbinden trachten. Praͤlaten, denen es erlaubt werde, das 
geiſtliche Kleid von ſich zu werfen und zu heirathen, wuͤr⸗ 
den entweder alle Kloſterguͤter an ſich ziehen, oder vor 
ihrem Austritte ſo aufraͤumen, daß den Kloͤſtern wenig 
verbleibe. Auch an Weltlichen werde es nicht fehlen, 
welche ſich lieber der geiſtlichen Gerichtsbarkeit wuͤrden 
entziehen, ja dieſelbe ſich ſelbſt zueignen, als unter ders 
ſelben ſtehen wollen. Das einzige Mittel, den Beſtand 
der katholiſchen Kirche gegen die Lockungen des Weltfin: 
nes zuretten, fey daher die Beſtimmung, daß jeder Geift: 
liche hohen wie niedrigen Standes, der von der alten 
Religion abtrete, alsbald nad) Recht und durch die That» 
ſache felbft als feines Standes und Amtes — an⸗ 
geſehen werde.“ 

in... Si Proteffanten erklärten hiergegen, daß ſie ſich 
dieſe Beſ chraͤnkung des Zutrittes zu ihrer Confeſſion, ohne 
Verletzung der goͤttlichen Majeſtaͤt und ohne hoͤchſte Be⸗ 
ſchwerung ihrer Gewiſſen, nicht gefallen laſſen koͤnnten. 
Die Verheißungen Gottes, ſowohl im Alten als im Neuen 
Teſtamente, durch welche allen Menſchen ewiges Leben 
und Seligkeit zu Theil werde, ſeyen allgemein. Man 
koͤnne und wolle dieſelben nicht zu beſonderen machen, 
und keinem Menſchen den Himmel zuſchließen und ſperren, 
um nicht am juͤngſten Tage in das erſchreckliche Urtheil 
Chriſti zu. fallen, und hören zu muͤſſen: Wehe Euch, bie 
hr die Thuͤre des Himmelreichs den, Menſchen ver⸗ 
ſchließet! Es ſey kein unglaͤubiger Jude, ‚Heide oder 
Türke, welcher anders Dernunft und einen geringen Eifer 
- für feine Religion habe, dernichtwolle, daßer alle Men: 
fchen zu fich ziehen und feiner Religion anhängig machen 
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‚möchte: wie vielmehr ſollen wir, ſo rechte Chriſten ſeyn 
wollen, und denen Gott, bei Verluſt ihrer Seligkeit, ſol⸗ 
ches befohlen, aus chriſtlicher Liebe dazu geneigt feyn ? ) 
Es waren dies ganz dieſelben Gruͤnde, aus welchen auch 
die Katholiſchen ihr Recht und ihre Verpflichtung zu be⸗ 
weiſen pflegten, keine Religionstrennung zu dulden und 
die Anhänger der getrennten Religion wieder zu ſich her= 
über zu ziehen. Auch verfehlten fie nicht, in einer gegen 
jene Erklärung gerichteten Schrift, welche am Reichstage 
herumgegeben ward, dieſe Beweisführung für fi von 
Neuem geltend zu machen. „Die von den Proteftanten 
in Erwähnung geftellte Verpflichtung, Sedermann der 
wahren Religion theilhaftig zu machen und Niemand vom 
Himmelreiche auszufchließen, komme nicht denfelben zu 
Gute. Esfey nur Ein Glaube, den alle, die fich Chriften nen= 
nen, befennen und bewahren müßten, weichem vormals 
die Kaifer und Könige, die Fürften und die Obrigkeiten 
des Reichs und das ganze Volk ſich mit Eidſchwuͤren ver— 
pflichtet und den von jener Zeit an alle Deutſche gehalten 
haͤtten, mit Ausnahme derjenigen, welche von demſelben 
abgefallen waͤren. Es duͤrfe alſo keine Neuerung gemacht, 
ſondern Alles muͤſſe nach dem alten Glauben eingerichtet, 
und jedwede Seele gezwungen werden, der katholiſchen 
Kirche zu gehorchen. Wer anders thue, und ſich eine 
beſondere Religion waͤhle, der muͤſſe, wenn er auf keine 
Ermahnungen achte, von der geiſtlichen Obrigkeit aus der 
Kirchengemeinſchaft geſtoßen und von jeder geiſtlichen Ver⸗ 
richtung entfernt, von der weltlichen Obrigkeit aber ſein 
Vermoͤgen eingezogen und er ſelbſt nicht laͤnger innerhalb 
der Reichsgrenzen geduldet werden. Religionsfreiheit, 
eigentlich Religionswillkuͤhr/ — die lin 
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väter als Auflöfung 'des Glaubens verwörfen, und das 
Gefeß gemacht, daß dasjenige, was einmal von Gon- 
cilien in Glaubens = Angelegenheiten entfchieden worden 
fey, nicht weiter beftritten oder in Zweifel gezogen wer⸗ 
den dürfe, mithin Niemanden erlaubt ſey, etwas diefen 
Entfcheidungen Widerfprechendes zu: behaupten : oder 
öffentlich vorzufragen, Aus der Gefhichte fey bekannt, 
. wie große Unruhen daraus entflanden, daß Kaifer Valen⸗ 
tinian Secten aller Art zugelaffen habe. "Wenn das ans 
genommen werde, daß jeder, der eine: vom Eatholifchen 
Glauben verschiedene Meinung hege, fich mit feinem Ge 
wiffen entfchuldigen dürfe; fo würden auch die Wieder: 
täufer, Zwingliſchen, Schwenkfelder und Andere diefer 
Art entfhuldigt und in den Keligionsfrieden eingefchloffen 
werden müffen. Wenn die Proteftanten behaupteten, 
daß die göttlichen VBerheißungen nur diejenigen angingen, 
welche einerlei Zehre mit ihnen befenneten, fo verhalte 
fie) die Sache ganz anders, Da fiefich von der Gemein⸗ 
Schaft der Kirche getrennt hatten, feyen fie, fogar nach 
ihrem eigenen Urtheil, vom Himmelteich ausgefchloffen: 
denn da es außer der Kirche Fein Heil gebe, wie koͤnnte 
das Himmelreich diejenigen angehen, welche die Sacra⸗ 
mente der Kircheverwerfen, und dieDrdination der Prie⸗ 
fer, denen Chriftus die Macht zu binden und zu loͤſen 
ertheilthabe, verachten? Wenn bei ihnen Feine Priefter 
geweiht werden, wie follen fie Vergebung der Sünden 
erlangen? Wenn aber die Sünden ihnen nicht vergeben 
werden, wie follen fie des Himmelreichs theilhaftig feyn? 
Weit entfernt alfo, daß jene Verheißungen ihnen gelten 
follten, müßten ſie wielmehr in die Zahl derjenigen ges 
ftellt werden, von welchen Chriftus fage, daß er fienicht 
kenne. Wenn fie ferner vorgäben, bemeifen zu Eünnen, 
daß fowohl die Religion als die geiftlichen Güter von den 
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‚Katholifhen auf vielerlei Weiſe gemißbrau 
fo wolle man diefe Vorwürfe unterfi rn } — * 
ligen Schrift und nach den Geſetzen der Concilien und der 
Vaͤter ſollen die geiſtlichen Guͤter fuͤr die Biſchoͤfe und 
Kirchendiener, fuͤr die Armen, fuͤr kirchliche Gebaͤude und, 
wenn es die Umſtaͤnde mit ſich bringen, zur Befreiung 
der von den Unglaͤubigen gefangenen Chriſten verwendet 
werden. Seit dreizehnhundert Jahren her habe die Ein⸗ 
richtung beſtanden, daß dieſe Guͤter fuͤr fromme Geiſtliche 
und zu andern gottſeligen Werken, z. B. Meſſen zu 
leſen, das Wort Gottes zu verkuͤndigen, Kirchen zu 
bauen und auszubeſſern, arme Leute, Moͤnche und Non⸗ 
nen zu unterhalten, verwendet worden waͤren. Die Pro⸗ 
teſtanten hingegen haͤtten, nach Vertreibung mehrerer 
Biſchoͤfe, zwar andere eingeſetzt, aber als weltliche und 
buͤrgerliche Beamten, denen ein moͤglichſt kleiner jaͤhrlicher 
Gehalt zugetheilt worden ſey. Dieſen geſelleten fie an⸗ 
dere Kirchendiener bei, welche das arme Volk in den 
Irrthum fuͤhrten, indem ſie theils die reine Lehre verach⸗ 
teten, theils dem Volke das heilige Abendmahl zwar un⸗ 
ter beiden Geſtalten, aber gleichwohl ein ungeſegnetes 
Brodt, eine erſchaffene Sache ſtatt des Schoͤpfers, reich— 
ten, und unter dem Scheine des wahren Gottesdienſtes 
Abgoͤtterei trieben. Endlich gaͤben ſie zwar vor, daß ſie 
die geiſtlichen Güter blos zum Nutzen der Schulen ans 
wendeten und nicht3 davon anfich ziehen wollten, Allein 
wenn auch diefes wahr wäre, fo würde doch durch. diefen 
Gebrauch die Eatholifche Religion entheiligt und gänzlich 
unterdruͤckt; ja, diefer Gebrauch würde noch fhädlicher 
feyn, als wenn diefe Güter: ‚san au ar — 
verwendet würden.” 
Die Proteftanten ſetzten dieſa Schuft eine — 
entgegen. In derſelben erklaͤrten fie zuvoͤrderſt, welches 
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vie wahre Religion ſey, nehmlich diejenige, die in ben 
Schriften der Propheten und Apoftel enthalten fey; dann 
zeigten fie, wie feht mit diefer die Lehre der Nömifchen 
Kirche im Widerſpruch fiehe, da diefelbe das Abendmahl 
des Herrn auf fo vielfache Weiſe entweiht, die Irrthuͤmer 
vom Fegefeuer und von Anrufung der Verſtorbenen ein⸗ 
gefuͤhrt habe, die Vergebung der Suͤnden laͤugne und 
aufhebe, indem fie behaupte,‘ daß man Zeitlebens an der 
Gnade Gottes zweifeln müffe; da diefelbe ferner den von 
Gott eingefegten Eheftand verachte, und ſich in dem ehe: 
loſen Stande der Geiftlichen mit fehändlichen und greus 
lichen Laſtern beflede. Hieraus aber erhelle Elar, wer 
von der wahren Religion abgefallen fey. Demnach koͤnn⸗ 
ten ſie auch die Geiſtlichen nicht verlaſſen, die entweder 
ſchon zur reinen Lehre ſich gewendet oder kuͤnftig ſich zu 
perfelben ‘wenden würden. Was die geiftlichen Güter 
anbetreffe, fo fey auch in diefer Beziehung Alles gänzlich) 
verderbt. Die Pfründen würden zwar wegen des Amtes 
vergeben; es muͤſſe aber darauf gefehen werben, wie das 
biſchoͤfliche und priefterliche Amt, deffen die Kirche nicht 
entbehren Eönne, befchaffen ſey; es müffe auch fuͤr die 
Schulen geſorgt werden, welches allezeit, und ſchon zu 
den Zeiten der Propheten, geſchehen ſey. Jetzt gingen 
die Biſchoͤfe und Praͤlaten nur darauf aus, die Guͤter, 
welche den Kirchendienern, Schullehrern, Schuͤlern, Ars 
menhaͤuſern und Hoſpitaͤlern gewidmet waͤren, in ihren 
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Nutzen und zu einem prachtvollen Leben zu verwenden; 
daſſelbe thaͤten ſie in den Kloͤſtern. Stelle nicht ein Bi: 
fehof, der bei Einnahme feines Sprengels mit zweitaufend 
Keitern ſeinen Einzug in die Stadt halte, eher einen Sa⸗ 
trapen als einen Geiſtlichen vor? Es ſey unter jenen 
allen Niemand, der die Pflichten ſeines Amtes erfuͤlle. 
Wo ſey ihre Beſinnung/ wo ihr Gewiſſen ? Dürften fie 
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wohl Andern Kirchenraub und BEREITEN 
fen? Freilich fey die Lehre der Protefianten, von Monar⸗ 
chen verurtheilt worden; allein durch Schuld dev; Bosheit 
derjenigen, ‚welche denſelben widerrathen shätten, die 
Schriften der Proteflanten zu leſen Daß dieſelbe aber. 
vom Papſte und der ihm anhangenden Geiſtlichkeit fuͤr 
falſch erklärt und verdammt werde, ſey kein Wunder; 
denn auf dieſelbe Weiſe ſey Chriſtus und deſſen Lehre vom 
Hannas, Caiphas und dem ganzen Rathe der. Pharifaͤer 
und Priefter behandelt, worden. Ihre Berufung; auf die 
Concilien und auf die Kirche ſey ungültig: denn es ſtehe 
nicht in der Macht der Concilien und der Kirche eine 
neue Lehre vorzutragen oder eine andere Lehre zu gebieten, 
als diejenige, welche von den Propheten, von Chriſto und 
von den Apoſteln hinterlaſſen worden. Was ſie von der 
Weihe der Prtieſter redeten, ſey laͤcherlich, indem jene 
ſpaßhafte und komoͤdienhafte Salbung nichts zur Sache 
thue. Was endlich die Laͤſterungen und Schimpfreden 
| betreffe, mit welchen ‚bie jenfeitige Schrift angefüllt ſey, 
jo ſtellten fie diefes Gott; anheim, da fie. nur das wahre 
Berhältniß der Sache mit. ‚wenigen Worten. wiaten⸗ be⸗ 
Sichnen wollen.“ .: LET OE 
+ Den Punkt wegen i Pan —— en die se 
tem mit Stillſchweigen übergangen, zu feyn, da der (ihnen 
angehörige) Geſchichtſchreiber einer darauf ertheilten Ant⸗ 
wort nicht erwaͤhnt. Sie mochten beſorgen, die Unduld⸗ 
ſamkeit, welche ſie den Zwingliſchen und Calviniſten er⸗ 
wieſen, gegen die Katholiſchen nicht vertheidigen zu koͤn⸗ 
nen, ‚ohne, der. kuchlichen Autoritaͤt mit der einen Hand 
die Rechte wieder einzuraͤumen, welche: ſie ihr mit der 
eem cauegan Hatten, — a bie ‚bei welchem 
8 „Aunsusiie Trek A 
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Luther zur Rechtfertigung feiner Oppofition gegen das 
Kömifche Kirchenthum anfangs Zuflucht genommen, da 
die Schrift der unmittelbare und vollfländige Ausdruck 
des Glaubens, die Auslegung aber, die er von der Schrift 
machte, die einzig mögliche, ja die Schrift felbft ſey, ver⸗ 
bunden mit der allzu großen Ausdehnung feiner Angriffe 
auch auf diejenigen Seiten des Kirchenthums, deren er 
ferbft thatfächlich fich nicht entäußern Fonnte, ohne die 
wefentlichen Bedingungen des Firchlichen Lebens aufzus 
geben, endlich die aus der älteren Kirche nicht blos herz 
über genommene, fondern noch ftärfer als dort behauptete 
Meinung, daß alle einzelnen Lehrbeftimmungen geich 
wefentlich feyen und auch in Nebenpunkten des Glaubens 
Feine Berfchiedenheit der Anfichten flattfinden dürfe, — 
alles dies brachte die Proteftanten in folchen Widerfpruch 
mit fich ſelber, und machte ihre Stellung zu ihren Gegnern 
fo ſchief und fo unficher, daß es für einen Beweis der 
innern Güte ihrer Sache gelten kann, daß fie, troß fo 
zweckwidriger Vertheidigung, dennoch aufrecht erhalten 
ward. Anſtatt die Firchliche Ceremonie der Salbung, 
fire welche doch die in dem, von den Proteftanten felbft fo 
hoch gehaltenen Alten Teftamente vorkommenden‘ Beiz 
fpiele angeführt werden konnten, für ein Tächerliches 
Poſſenſpiel zu erklären, und hierdurch die Fürften, die 
bei ihren Krönungen fich falben Liegen, zu beleidigen, 

haͤtten ſie ihren Gegnern antworten tollen: „Eure eigne 
Beforgniß, daß der größte Theil der Geiftlichen, die jetzt 
noch in der Altern Verfaſſung der Kirche und in der Form 
ihres Gottesdienftes verblieben find, dieſelben verlaflen 
und zu und übertreten werden, fobald die Furcht, durch) 
diefen Schritt Amt und Brodt zu verlieren, verfchwindet, 

zeugt wider. diefe Form und Verfaſſung. Die fichtbare 
Kirche felbft erkennen wir an ihren wefentlichen Merk⸗ 
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malen, dem Evangelio, der Predigt, dem Glauben und 
den Sacramenten, fuͤr "die Grundfefte der Wahrheit, für 
die Verfündigerin des Wortes, für die Inhaberin der 
Sacramente unb des an fie gefnüpften Heiles. ) 
Aber indem wir Gott danken, daß er durch) fie das Evans 
gelium und den Glauben zu unfern Vätern gebracht und 
in ihr erhalten hat, fehen wir auch mittelft des, dem 
menfchlichen Geifte von Gott verliehenen Vermögens, 
Aeußeres und Inneres, Zufälliges und Nothwendiges zu 
unterfcheiden, daß die inneren und nothwendigen Merk» 
male, die das Wefen der fichtbaren Kirche beftimmen, im 
Gefahr ‚ftehen, von den äußern und zufälligen Merkmalen 
verſchlungen zu werden, Die zum Dienfte der Kirche bes 
fiellte Priefterfchaft hat, theils in natürlicher Entwides 
lung der allgemeinen Verderbniß, theild durch den Kampf 
mit barbarifchen Zeiten und Völkern genöthigt, die Vers 
faſſung des kirchlichen Gemeinwefens und die Geftalt des 
Sottesdienftes tu Formen gebracht, mit welchen der eis 
gentliche Beruf des geiftlichen Standes, und die Anbes 
tung Gottes im Geift und in der Wahrheit, nur fehr 
ſchwer vereinbart werden Fann, Diefe Formen haben, 
wie es die Natur einmal beftehender Verhältniffe mit fich 
bringt, „ihre Dauer behauptet, auch als ihre Zeit vorüber, 
und das Bebürfniß, welches fie hervorgerufen hatte, nicht 


. vr ‘Non igitur de Ecclesia tanquam de Idea platonica 
logquimur, sed Ecclesiam monstramus, quae conspici 
' et exaudiri potest, juxta illud Psalm. 18. In omnem 
terram exivit sonus eorum. Dicimus igitur, eccle- 
siam visibilem in hac vita coetum esse amplecten- 
tium Evangelium Christi et recte utentium Sacramen- 
tis, in quo Deus per ministerium ‚Evangelü est effi- 
.. cax et multos ad vitam aeternam regenerät. "Me- 
'" "Janchthonis Confessio doctrinas ecclesiae 'Saxonicae. 
Oper. I. Fol. 130. b. x sonne lie 





mehr vorhanden war. Im Feſthalten derſelben hat das 
chriftliche Priefterthum ſich dem Character genähert, wel⸗ 
chen der Herr und. feine Apoftel an dem juͤdiſchen Volke 
vielfach 'geftraft haben. Greignifl e und Handlungen, die 
wir, in ſo fern ſie menſchlichen Urſprunges ſind, in allen 
ihren einzelnen Momenten nicht als unſtraͤflich rechtferti⸗ 
gen dürfen, ) — denn wer beſteht in dem Gerichte deſ⸗ 
ſen, der die Tiefen der Herzen erforſchet? — bie, fi: 
aber. durch eine, große Erſchuͤtterung der Gemüther: als 
nicht ohne Gott geſchehen bezeugen, haben. Anläffe und: 
Mittel herbeigeführt, die kirchliche Berfaffung näher) zu: 
prüfen, und fie in ein angemeffenes. Verhaͤltniß zu dem 

veraͤnderten Beduͤrfniß der Zeiten zu. bringen. Der Kai⸗ 
fer felbft hat diefes verlangt: und betrieben; die Vorſteher 
der Prieſterſchaft aber haben zur Erfuͤllung der an ſie ge⸗ 
richteten Forderungen nur Ungenuͤgendes gethan. Dar⸗ 
aus iſt für uns, die Theilnehmer nnd Erben des gegen fie 
erhobenen Kampleh die Rertwendislejt hervorgegangen, 
*) Quamquam enim. ‚et Fe et sunt- et adhue, erunt 
dissimilia hominum judicia, tamen ‚res ‚ostendit, 
Deum voluisse depulsis tenebris apud multos resti- 
tuere ministerium Evangelii, et veram invocationem, 
>. et hac' repurgatione passim sibi. aeternam colligere 
n ‚‚ecelesiam. ‚ Gonfessio Saxonica in Oper. Melanch-, 

thonis. I. Fol. 121. 
- Servitutem eo modestius-feramus, quia praetextu 
libertatis nimium abusi sumus omnes. Fatendum est, 
‚non. vulgarem: fuisse petulantiam multorum in tur- 
* banda doctrina. Multi doctores affectibus ‚suisnimium 
‚indulserunt, aliqui etiam miscuerunt intempestive 
causam Ecclesiae et alia negotia. Fateamur, nos ho- 
mines esse, et potuisse quaedam temere et, ineircum- 
specte dicere et facere. Melanchthonis Epistola ad 
Francofordianos i in Maschi: in Consilüs theolog. II. 
p- BhTeh Ben oe 
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das Innere und Wefentliche der chriſtlichen Kirche, mit 
Aufopferung der Außern Form und Berfaflung, in wel: 
cher die Kirche bis auf diefe Zeiten beftanden hat, zu be: 
baupten. Wir Haben es vorziehen müffen, auch den 
guten Seiten biefer Verfaflung zu entfagen, weil der 
Preis, den fie Eoften follen, die Reinheit der Lehre, ung 
zu hoch ift; wir wollen uns inzwifchen mit einer, in vie= 
ler Hinficht unvollfommnen, von großen Mängeln gedrüd= 
ten, jedoch der Gefahr hierarchifcher Entartung nicht auss 
geſetzten Verfaſſung begnuͤgen, bis Gott Huͤlfe giebt, daß 
das Verlangen nach einer durchgreifenden Unterſuchung 
und Verbeſſerung des kirchlichen Weſens, nach Herftel: 
lung des rechten Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Innern 
und Aeußern, erfuͤllt werden kann. Wie die Sachen jetzt 
ſtehen, wuͤrden wir durch unſere Unterwerfung unter den 
Willen der Prieſterſchaft ihre Richtung auf das Weltliche 
foͤrdern, ihre Macht ſtaͤrken, und dergeſtalt die Uebel— 
ſtaͤnde, welche haben gehoben werden ſollen, vermehren 
und befeſtigen. Mit dieſer Losſagung von dem Gehor⸗ 
ſam des Prieſterthums trennen wir uns nicht von dem 
Lehr = und Glaubenskoͤrper der von Chriſto geſtifteten und 
durch den heiligen Geift erleuchteten Kirche, Derfelbe 
beftand, wie die Evangelien und die apoftolifchen Briefe 
bezeugen, in den wefentlichen Grundlehren des Chriften: 
thums lange vorher, ehe die Formen des Kirchenregi- 
ments und des Gottesdienftes ind Leben getreten waren, 
die man uns jet ald die Hauptfache aufdringen will. 
Paulus fchrieb an die Römer, daß fie an Chriftum glau: 
ben und mit ihm leiden follten, um mit ihm verherrlicht 
zu werden, aber er gedenft Feines Römifchen Papftes, 

Daher halten wir feft an den ewigen Wahrheiten, welche 
den unveränderlichen Zehrkörper bilden, und unter wel- 
chen wir biejenige befonders — daß Chriſtus im 
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Sacramente des Altars mit ſeinem Leibe wirklich und 
wahrhaftig gegenwaͤrtig iſt zu einem bis an das Ende der 
Tage geltenden Zeichen und Bilde des uͤberirdiſchen Le: 
bens, von welchem das irdiſche Leben der Kirche genaͤhrt 
und getragen wird; daher haben wir auch das Recht wie 
die Pflicht, diejenigen, die durch: Läugnung der leiblichen 
Gegenwart Chrifti in dem von ihm geftifteten- Sacra⸗ 
mente den weſentlichen Character der chriſtlichen Kirche, 
als einer uͤberirdiſchen, in die Welt der Erſcheinungen 
eingetretenen Wirklichkeit aufheben, aus unſerer Gemein⸗ 
ſchaft zu weiſen, und wir berufen uns in dieſem Punkte, 
in welchem wir mit Euch nicht im Streite, rn in 
Uebereinftimmung find, auf Euer eigenes Urtheil. 
ans überhaupt, in Beziehung auf das —— * 
Weſentliche, die kirchliche Autoritaͤt daſſelbe gilt, was 
fie Euch. gilt, fo läßt ſich aus den außerordentlichen Be 
gebenheiten und Entfchlüffen, welche die Erſchuͤtterung 
der äußern Verfaſſung und der gottesdienftlichen Formen 
herbeigeführt haben, für Andere Feine Berechtigung fol: 
gern, auch das Wefentlihe und Nothwendige umzuflür- 
zen, wie der Arzt zwar zur Rettung des Kranken firenge 
Maaßregeln gegen deffen Körper ergreifen darf, aber das 
innerfte BE deff elben zu — nimmer 
befugt LEE 

Auch gegen diefe Erörterung würde * Manches 
eingewendet und befonders fchwerlich eingeräumt worden 
jeyn, daß nach dem, was in Trident vorgegangen, und 
wie das dafige Concil auseinander gefprengt worden war, 
in Beziehung auf die beabſichtigte Reformation der 
kirchlichen Verhaͤltniſſe, der uͤble Wille der einen, und 
der gute Wille der andern Partei für fo ganz unzweifel⸗ 
haft angefehen werden müffe,: als in: der obigen Darftel- 
Lung geſchehen iſt Indeß wuͤrde die gegenfeitige € Erbitz 


"00 





terung gewiß geringer gewefen feyn, wenn man fich den 
wahren Stand der Sache Elarer gedacht, und das Weſent⸗ 
liche, worin beide Parteien übereinftimmten, über dem 
Sormellen, worüber fie uneinig: waren, * rn weit aus 
ben Augen verloren hätte, 

Unterdeß war: zu dem Streitpunkte ber den geiftfi 
chen Vorbehalt, wieman die, den Prälaten aufzulegende 
Berpflichtung nennt, bei Strafe der: Amtsentfesung in 
ihrer Kirche zu bleiben, noch ein zweiter hinzugetreten, 
Ohngeachtet die Proteftanten bisher in ihren Ländern den 
Anhängern der alten Religion alle Duldung verfagt, und 
denen, ‚welche den alten Gottesdienft beibehalten: wollten, 
dies in keiner Weiſe geftattet hatten, verlangten fie nun, 
daß den Unterthanen beider Theile die. Religion. von der 
Obrigkeiten freigelaffen werden ſollte. Da’ in ihren 
Ländern die alte Kirche völlig unterdrüdt war, in den 
Ländern der Gegner hingegen überall dad Streben, fich 
der neuen Kirche beizugefellen, zahlreiche Befürderer hatte, 
befanden fie fich hierbei im Vortheil. Aber Ferdinand 
und Herzog Albrecht von Baiern erfannten eben fo gut 
die nachtheiligen Folgen, welche die Gewährung. diefer 
Forderung, nad) dem, der alten Kirche ungünfligen 
Stande der Parteien unter den Völkern, und nach dem 
Zufammenhange, in. welchen die politifche Neuerungsz 
fucht mit der Firchlichen zu treten:begann, fuͤr ihr Bes 
kenntniß und für die Ruhe ihrer Staaten nad) fich ziehen 
konnte. Sie erflärten daher, <daß fie dies nimmermehr 
eingehen würden. ,,E8 wäre ihnen nicht blos um die 
Religion, Sondern auch um den Gehorfam ihrer Unters 
thanen zu: thun, deffen fie fidy nicht mehr zu getröften 
haben würden, wenn die Klaufel zu: Stande fommen 
follte, Sie hätten fo viel Verlangen ald: jemand Anz 
deres, fowohl für ihre Perſonen ald für ihre. Kinder und 
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unterthanen, der ewigen Setgti theifpaftig zu werben, 
die ‚fie ie feft und unzweifelhaft i in ihrer angee Reli: 
gion zu erhalten glaubten. Man Eönne ihnen daher auch 
nicht ‚zumuthen, daß fie ihren Unterthanen Raum, Luft 
und Freiheit einer andern Religion, auf die fie ihrerfeits 
feinen fonderlichen hohen Troſt zu ſtellen wüßten, verftat: 
ten follten. "Eher wollten fie das Aeußerfte abwarten. “ 
Ferdinands geheimer Rath, der Surift Zafius, deffen ex fich 
bei diefen Unterhandlungen vielfach bediente, erklärte bei 
diefer Gelegenheit den Proteftanten: ‚Wenn fie den Kö: 
nig f don in einem Stod hätten, würde er fich nicht dahin 
bringen Yaffen. Einmal feße er fein Seelenheil der Wohl⸗ 
fahrt diefer Welt gänzlich vor, Wollten fie ihn nun noch 
‚zwingen, neben der VBerdammung feiner Seele auch dem 
‚zeitlichen Ungehorfam feiner Unterthanen felbft die Zhür 
aufzuthun, ſo habe er einen kurzen Weg nach Hauſe, und 
wolle ſogleich aufſitzen und heimreiten. Er verſehe ſich 
aber eines Beſſern zu ihnen. Gleichwie er nicht geſonnen 
ſey, ihnen im Geiſtlichen ſowohl als im Zeitlichen Maaß 
zu ſetzen, wie ſie ihre Unterthanen regieren ſollten, ſo 
hoffe er auch, von ihnen auf eben die Art gehalten zu 
werden, beſonders, da er einige Lande habe, denen er 
bei dem Antritte der Regierung geſchworen, keine andere 
Lehre und Religion daſelbſt zu geſtatten, als die wirklich 
im Gebrauch und Uebung waͤre.“ ) 
Ferdinand dachte hierbei an die Unruhen, die in 
Böhmen ausbrechen Fünnten, wenn dort durch Freiftel- 
lung der Religion das von ihm vorgefundene Verhältniß 
der Katholifchen und der Utraquiften aufgeftört und den 
Veßtern von Neuem die Ihr zur engern Verbindung mit 
den Deutfchen Proteftanten aufgethan würde, Nach den 





Protokoll des Baflus bei Schmidt a. a. O. I. & 249 — 251. 
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Erfahrungen, die er im Jahre 1547. — Hatte, und 
nach dem Standpunfte der unter beiden. Parteien. herr⸗ 
ſchenden Religionsanſichten, war dieſe Beſorgniß und die 
daraus entſprungene Abneigung, der neuen Kirchenform 
den gewuͤnſchten late zu gewähren, leicht be- 
greiflich. 

- Die Ausficht zum Frieden verfchwand unter dieſen 
Umftänden dergeftalt, daß Ferdinand zu Anfange des Aus 
guſts den Reihsftänden vorfchlug, da er nun fchon in den 
- achten Monat zu Augsburg fey, ohne daß Etwas zu 
Stande gekommen, ber Zuftand feiner eignen Länder ihn 
abrufe, und ohne der Kurfürften und Fuͤrſten perſoͤnliche 
Gegenwart nichts mit Hoffnung eines guten Erfolges 
vorgenommen werben koͤnne, den Reichstag auf den 
März des fünftigen Jahres zu verlegen, und inzwifchen 
den Paflauer Vertrag beftehen zu laffen. Auf diefem 
naͤchſten Reihstage wolle er ihnen eine Schrift vorlegen 
laſſen, welche zur Ausgleihung der flxeitigen Punkte ver 
faßt worden fey, nicht in der Abſicht, Jemand zu uͤber⸗ 
liſten, ſondern um zu verhindern, daß die Erbitterung 
beider Theile gegen einander nicht noch groͤßer werde, und 
um es zu dem Schluſſe zu bringen, ob der Religionsſtreit 
in der vorgeſchlagenen Weiſe gehoben werden koͤnne, oder 
ob es eines andern Weges beduͤrfe. Er erſuche ſie alſo, 
dieſen? Aufſchub zu genehmigen, und ſich in Regensburg, 
als einem wegen der Türkengefahr gelegenen Orte, an 
der genannten Frift einzufinden, Die Reichöftände lehn⸗ 
ten aber dieſen Vorſchlag mit der Erklaͤrung ab, daß ſie 
es nicht fuͤr rathſam halten koͤnnten, vor Abſchluß eines 
foͤrmlichen Friedens auseinander zu gehen, da jetzt die 
Meinungen beider Theile einftimmiger, als jemals vorher, 
auf einen folchen Frieden gerichtet wären. Eine vorzu: 
‚Tegende, Schrift Fönne leicht das Schicfal derjenigen ha— 
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ben, welche vor ficben Jahren verfaßt —* durch eine 

ſerliche Verordnung beſtaͤtigt worden ſey. Man wiſſe, mit 
welchen Schmähungen diefelbe aufgenommen worden, und 

wie fie, anſtatt, nad) ihrer Abficht, die Wiedervereini- 

gung zu befördern, Anlaß zu den größten Beleidigungen 

a2 Zwiftigfeiten geworden ſey. J) sie 

K. Zerdinand eröffnete hierauf, am ‚3often Xuguft, 

4 einer ausführlichen Reſolution den Proteſtanten ſeine 
Meinung uͤber die ſtreitigen Punkte. Hinſichtlich des 

geiſtlichen Vorbehalts bemerkte er, daß er auf demſelben 
um ſo mehr beſtehen muͤſſe, als ja auch den Proteſtanten 
kein Maaß geſetzt werde, wie ſie mit den von ihnen einge⸗ 
zogenen Stiftern, Kloͤſtern und Pfarrtheien, die ſie, nach 
dem Paſſauiſchen Vertrage, behielten, und mit deren Bes 
ſitzern, Verwaltern, Predigern und Kirchendienern han⸗ 
deln ſollten, im Fall ſich dieſelben ihrer Verwaltung und 
Aemter unfaͤhig machten. Wie es ihnen beſchwerlich fal⸗ 
len würde, wenn die Altglaͤubigen zu verordnen begehr⸗ 
ten, daß ſie dieſe Prediger und Kirchendiener auch dann 
behalten müßten, wenn dieſelben von ihrer Confeſſions⸗ 
Religion abfielen und dawider lehrten; aljo und. no) 
viel befchwerlicher würde es den Altgläubigen und deren 
Geiftlichen feyn, die Abgefallenen bet den Stiften, Präs 
laturen und Pfründen bleiben zu laffen und dulden zu 
müjfen, -unangefehen, daß diefelben ihre Religion und 
Gottesdienfte verachten und beftreiten, daraus nichts An⸗ 
deres denn Bank, Widerwillen und ſchaͤdliche Wirkung 
erfolgen, und im Grunde nicht ein Weg zu Erhaltung 
bes Friedens, fondern vielmehr zu Uneinigfeit und meh: 
rerem Unfrieden ſeyn würde, Mas: aber: die weltlichen 
Stände betreffe, denen der Friede gelten folle, fo muͤſſe 


*) Sleidan XXVR  p: 522 — 524: 
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der vorgejchlagene Artikel, daß die Kaiſerliche und König: 
liche Majeftät, auch Kurfürften, Fürften und. Stande des 
h. Reichs, keinen Stand wegen der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion und derfelben Lehre mit der That gewaltiger Weife 
überziehen follten, durch den Zufaß: feinen Stand. des 
Reichs, ‚näher beftimmt werden, damit dieſe Verfügung 
allein-auf die unmittelbaren Stände gedeutet: werden, 
und kein Unterthan, der zugleich ein Landſtand ſey, fie 
auf fich ziehen und auf Grund derfelben feinem Landes: 
herrn fich widerfeßen möge. Durch diefen Zuſatz ſey 
"auch aller Streit über die Ritterfchaft und über) die Städte 
erledigt, da es fich hiernach von ſelbſt verftehe, daß die 
landfäßige Ritterfchaft und. die Städte, welche nicht dem 
Reiche unmittelbar unterworfen, Unterthanen ihrer. or⸗ 
‚dentlichen Obrigkeit feyen, und als folche gegen letztere 
in Feiner Weife geftärkt werden dürften, wie den Protes 
ſtanten felbft folches hinreichend. befannt fey.. Was, in 
den Schriften und Bedenken beider Theile gegen einander 
zur Rechtfertigung und Widerlegung vorgebracht: wäre, 
‚wolle man auslaffen, in Betrakhtung, daß daſſelbe zu 
keiner Bergleichung in der Religion,  fondern einem oder 
‚dem andern Theile, oder etlichen zänkifchen und friedhaffi- 
gen Ständen von beiden Theilen, allein zu mehrer Hals: 
farrigkeit und zu Erhaltung der an Seele, Leib und. Gut 
schädlichen Trennung und Spaltung dienſtlich ſeyn 
würde, und dazu Urfach geben möchte, daß fie fih um fo 
‚viel defto weniger durch Colloquia, National⸗Verſamm⸗ 
lung, oder auch durch den: A nes Benni 
‚weifen laſſen würden.” *) 

Auch durch diefen Befcheib nn bie Proteflanten 
noch nicht beruhigt, und erft nach: mehrfachem Din = und 


*) Lehenmam 0.00, Ni AMT: 


Herſchreiben gaben fie nah, hinſichtlich des geifttichen 
Borbehalts, die Beftimmung in den Frieden aufnehmen 
zu laffen, daß, da die Reichöftände Über diefen Punkt ſich 
nicht hätten vergleichen Eönnen, dem Römifchen Könige 
anheim geftelt worden fey, denfelben aus Faiferlicher 
Machtvollfommenheit zu entfcheiden, wornach entfchieden 
worden fey: Wenn ein Erzbifchof, Biſchof, Prälat oder 
‚ein Anderer geiftlichen Standes von der alten Religion 
‚abtreten werde, daß derfelbe fein Erzbisthum, Bisthum 
und Prälatur, auch Frucht und Einkommen, fo er davon 
gehabt, jedoch feinen Ehren und Würden ohne Nachtheil, 
abtreten, auch den Kapiteln und denen es nach Recht oder 
Gewohnheit zuftehe, eine andere Perfon zu erwählen und 
zu ordnen zugelafjen feyn folle, jedoch kuͤnftiger chriflli= 
cher Vergleichung der Religion unvorgreiflih. 

Noch länger fträubten fie fich gegen den Punkt, der 
die Neligionsfreiheit auf die Stände des Reichs be— 
fchränfte, und folglich alle mittelbaren Stände, Ritter 
fchaften, Städte und Unterthanen, welche unter Fatholi= 
fchen Fürften, gegen den Willen derfelben, die Augsbur: . 
gifche Eonfeffion angenommen hatten, der Gefahr Preis 
gab, zur Nüdkehr unter den Gehorfam der alten Kirche 
genöthigt zu werden, Die Erlaubniß, nach Verkauf ih: 
rer Güter, mit einem angemeffenen Abtrage für Leibeigens 
fchaft und Nachfteuer, auszumandern, war alles, was ans 
derögläubige Unterthanen von ihren Landesherren, welche 
feine Religionöfreiheit gewähren wollten, zu fordern ha⸗ 
ben follten, Die Proteftanten hatten zwar bei und nach 
Einführung der Reformation diejenigen ihrer Unterthas 
nen, welche der. alten Kirche getreu bleiben wollten, nad) 
eben diefem Fuße behandelt, und ihnen Feine andere Wahl, 
als auszumandern oder fich dem neuen Kirchenwefen zu 
fügen, gelaffen; jest aber, da gegen ihre Glaubensge⸗ 


noffen in katholiſchen Ländern daffelbe Verfahren gefeklich 
—9* werden ſollte, ſtellten ſie vor, der wahre Zweck 

des zu ſchließenden Vertrages, Obrigkeiten und Unter⸗ 
thanen bei friedlichem, ruhigem Weſen und chriſtlichem, 
unverletztem Gewiſſen zu erhalten, koͤnne gar nicht erreicht 
werden, wenn die Unterthanen ſich keines ſichern Schutzes 
und Schirmes gegen ihre Obrigkeiten zu getroͤſten haben, 
ſondern in den bisherigen Gefahren, Beſchwerniſſen, Sor⸗ 
gen und Mißtrauen ſtecken bleiben follten. Um das Fun⸗ 
dament eines dauernden Friedens zu befefligen, achteten 
fie für billig, daß, gleichwie fie felbft die der alten Reli— 
gion zugethanen Unterthanen, fo fie ruhig und friedlich 
leben, und ſich der öffentlichen Uebung ihres Glaubens 
und ihrer Kirchen - Geremonieen enthalten, williglich dul⸗ 
den und nicht verachten, alfo folen auch die Altgläubigen 
den der Gonfeffion Zugethanen in dem Maaße, wie bisher 
gefchehen, fürder zu Fünftigen Zeiten ruhig, unverhindert 
und unbefchwert die Freiheit der Religion und Gewiffen 
beharrlich gönnen und verftatten, welches deflo weniger 
abzufchlagen und zu verweigern, weil die Beiwohnung 
der Augsburgifchen Confeſſionslehre bei der alten allbereit 
tief eingewurzelt, und durch die Gewohnheit ganz uns 
befchwerlich geworden. *) Sie felbft wollten demnach 
ihren Gegnern Duldung ohne Religionsübung geftatten, 
verlangten aber für ihre Glaubensgenoffen von jenen 
Sreiheit der Religion und der Gewiſſen in dem zeither 
genoſſenen Maaße, folglich, da in fehr vielen Ländern 
unter Fatholifchen Obrigfeiten die proteftantifche Reli— 
gionsübung eingeführt war, weit mehr, als fie ſelbſt zu 
geben willens waren, Die Katholifchen waren aber weit 
entfernt, ihre Gegner durch ſolche Großmuth befchamen 





*) Lehenmann a. a. O. ©, 81. 
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zu wollen. Sie entgegneten: Es ſey göttlichen Rechten 
abbruͤchig und widerwaͤrtig, einen Acker mit vern en 
Saat zu beſamen. Wo im Lande ‚getrennte Religionen 
feyen, da habe man getrennten. Frieden. ' Spaltungen 
und Frieden koͤnnten, als getrennte Dinge, in Ruhe und 
Einigkeit nicht beifammen haufen. Die Obrigkeit muͤſſe 
der Unterthanen zum Gehorſam maͤchtig ſeyn, und was 
ſie ſelbſt mit Gewiſſensſachen thun wolle, daſſelbe auch) 
den Untertanen nicht verhängen. Es fey vielmehr. dar⸗ 
auf zu trachten, daß man den Unterthanen nicht Anlaß 
gebe, ſich ihrer Obrigkeit trogig und widerfeglich zu er⸗ 
weißen, uUnd auf nochmaliges Anhalten der Proteſtan⸗ 
ten: „Jeder Landesfuͤrſt habe Fug und Macht, in ſei⸗ 
nen Landen, Staͤdten, Flecken und Gemeinden die alte 
Religion zu ſchuͤtzen und zu handhaben. Wo Ein Here 
fey, müffe auch Eine Religion ſeyn. Es gebühre einem 
Fürften und einer Obrigkeit nicht, fich von dem Gegen- 
theil der andern Religion Maaß und Ordnung geben zu 
laſſen, was er feine Unterthanen in Religionsfachen glau: 
ben laſſen wolle, und diefelben dabei wider der Herrfchaft 
Willen zu vertheidigen und zu verfechten., Daß die der 
Augsburgifchen Eonfeffton verwandten Unterthanen unter 
den altgläubigen Ständen bis jet einige Jahre ruhig ges 
fefien, dafür hätten fie der freiwilligen Geduld derfelben 
Dank zur fagen und daraus Feine Gerechtigkeit zu ſchoͤpfen. 
Es erleuchte darin eines Regenten und einer Obrigkeit 
Regimentsweisheit, daß fie, um Friede und Ruhe zu er⸗ 
halten, den Zeiten und ihren Läufen nachzugeben, und 
wiederum zu andern Zeiten ihre Befugniß zu erfriſchen 
und in Uebung zu bringen wiſſe. Ein Landesfuͤrſt, Re— 
gent und Obrigkeit ſeyen von Gott geſetzte Schuͤtzer und 
Beſchirmer der chriftlichen Religion und des Gottesdien⸗ 
fies. Es fey dem obrigfeitlichen Amte eingebunden, die 





——— 
Unterthanen bei der uralten katholiſchen Religion zu 
‚handhaben. Wie fie denen, die ihrer Unterthanen Nah⸗ 
rung Eingriff und Abtrag zuzufuͤgen ſich unterſtehen, ihr 
freventliches Vornehmen ins Werk zu ſtellen nicht geſtat⸗ 
ten ſolle, deſto mehr ſey ſie zu hindern und zu wenden 
ſchuldig, daß die Unterthanen nicht fremder Religion, die 
ihnen an der Seligkeit ſchaͤdlich, beifallen und folgen, 
Welcher, Geſtalt die Altglaͤubigen unter den Confeſſioni⸗ 
ſten geduldet und mit ihnen verfahren werde, wollten ſie 
an ſeinen Ort ſtellen. Die Werke ſeyen offenbar in Laͤn⸗ 
dern und Staͤdten. Die Buͤrger und Unterthanen der 
alten Religion ſcheue ‚und. verachte man: männiglich. 
‚Man: Schließe fie von Aemtern und Ehren aus, und ſuche 
allerhand Mittel, dieſelben zur Confeſſion zu noͤthigen. 
Den Geiſtlichen und Pfarrern beſchneide man alle Gefaͤlle 
und Einkommen, und wenn ſie ſich beſchweren, ſetze man 
ihnen den Stuhl vor die Thuͤr. Das Miniſterium werde 
an allen Orten eingeführt, und der alte chriftliche Glaube 
ausgeräumt und des Landes. verwiefen, daß alfo der. ge⸗ 
zühmten Gleichheit beſſer zu gefehweigen als von der Alt⸗ 
gläubigen Seite zu. erfordern. , Man habe vor Augen zu 
ſehen, wer nicht wolle nach. der Gonfeffion glauben, der 
muͤſſe räumen, und wäre auf diefen altgläubigen Theil 
wieichee Recht nicht für Unrecht zu halten.“ ) 

Als Ferdinand die Mitglieder des Ausſchuſſes i in ſol⸗ 
Be Erbitterung ſah, entließ ser die Verſammlung, berief 
fie aber noch an demfelben Tage in geringerer Anzahl in 
feine Behaufung, und ftellte.ihnen vor: „Er habe. ges 
* am Ende der ganzen —— zu Neon, ſehe aber 


*) Lehenmann S. 109 — 120. Eine Antwort der — 
ten auf dieſe, leider! nur allzu triftige —— der Ka⸗ 
tholiſchen findet ſich nicht in den A: yJy 
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mit Betrübniß, daß man durch ein umverfehenes Unge- 
witter wieder in das Ungeftüm zurüdgetrieben. worden 
fey. Inzwifchen habe er das ämfige und eifrige Erfuchen 
der Proteftanten weiter erwogen, und fich nunmehr felbft 
überzeugt, daß der-Friede nur ein halber Friede feyn 
würde, wenn derfelbe blos auf die Reichöflände unter 
einander eingefchränkt, die Unterthanen aber mit folchem 
Band unverbunden feyn follten, Er fchlage daher vor, 
die Subftanz des Vertrages zwar unverändert zu laſſen, 
wegen der Unterthanen, Communen und Städte aber eine 
fohlihte Erklärung beizufügen, durch welche der Zweck, 
ohne Beeinträchtigung der obrigfeitlichen Rechte, erreicht 
werde,’ Er entfernte fich hierauf, um die Gefandten 
ungeflört rathſchlagen zu laſſen. Als er aber zuruͤckkam 
und die gewünfchte Vereinbarung noch nicht vorfand, er⸗ 
Flärte er ihnen, er werde fie nicht eher aus dem Zimmer 
Yafien, als bis diefer Punft zur Vergleichung gebracht 
und ein ganzer Friede geſchloſſen ſey. Nun endlich ver⸗ 
einigte man fü ch, ſpaͤt in der Nacht, dahin, dem Roͤmi⸗ 
ſchen Könige eine, in Form eines beſonderen Neben =Ab- 
fchiedes zu ertheilende Declaration oder Verficherung an⸗ 
heim zu ftellen, daß diejenigen vom Adel, Städten, Com⸗ 
munen und Unterthanen der geiftlichen Stände, 
welche feit Sahren her der Augsburgifchen Confef- 
fion anhängig gewefen und noch deffelben Glaubens und 
derfelben Kirchenteremonien wären, durch ihre Obrigfeiten 
und im Namen berfelben nicht bedraͤngt, fondern dabei, 
bis zu chriftlicher Vergleihung der ftreitigen Religion, 
gelaffen werden follten. Andrerfeit3 aber waren die geift- 
lichen Stände gerade diejenigen, von welchen die Prote⸗ 
ſtanten am erſten Abſtellung der zeither in ihren Gebieten 
in Uebung geweſenen neuen Kirchen- und Religionsform 
hatten beforgen koͤnnen. Durch die Beſchraͤnkung auf 


bie geftichen Stände wurde Ferdinand ſelbſt feiner Be⸗ 
forgnifje wegen Böhmen enthoben, und durch die Beſtim⸗ 
mung, daß die Religionsfreiheit nur denjenigen Prote: 
ftanten gelten folle, welche feit Sahren her der Augsbur- 
gifchen Gonfeffion anhängig gewefen, der weitern Aus— 
breitung des neuen Kirchenthums ein Riegel vörgefchoben, 
Das Kurfürftliche Collegium und der Ausfchuß Augsbur⸗ 
giſcher Eonfeflion war daher mit diefem Ausgange ſo 
zufrieden, daß der Kurſaͤchſiſche Geſandte Lindemann in 
dem Bericht an die Reichsſtaͤdte mit großer Waͤrme 
ruͤhmte, wie König Ferdinand, aus höchftlöblicher, von 
Gott ihm eingepflanzter Begier und Neigung zur Stif: 
tung und Erhaltung des Friedens, durch eifrigen, väter: 
fichen, treuherzigen Fleiß und ämfige Bemühung, befonz 
ders aber durch feinen hocherleuchteten Verſtand und fon: 
derbare Gefchidlichkeit, Regiments» und Friedensge- 
fohäfte zu verwalten und zu dirigiren, den langweiligen 
und befhwerligen, zwifchen den Ständen gefchwebten 
Streitigkeiten folhe Abhülfe und Endſchaft verfchafft 
habe, daß Gott zuvörderfi für feinen gnädigen Segen zu 
danken, der Königlichen Majeftät aber —— 
— Lob — je * 


* GREEN a. a. O. ©. 115. Dieſes ————— — 
von K. Ferdinands Geſinnungen, welches in der Schleſiſchen 
Provinzialgeſchichte noch vielfache Bewaͤhrung findet, mag 
ch zugleid) das in einem neueren, viel gepriefenen Werke 
(Schneller: Ueber den Einfluß Defterreiche auf Deutſchland) 
uͤber dieſen König ausgeſprochene Urtheil würdigen und bes 
richtigen helfen, nach welchem derſelbe ein ganz finſterer, mit 
Spaniſcher Bigotterie erfuͤllter Religionseiferer geweſen ſeyn, 

und zur Verſtaͤrkung der unguͤnſtigen Stimmungen feines 
Brifders gegen die Proteftanten ungemein * ‚Heigetzagen | 
haben foll, ! are Zur 





Von dem Fürften= GCollegio Augsburgifcher Gonfeffion 
* wurde auf den vom Koͤnige gemachten Vorſchlag, daß 
nochmals entweder durch ein General-Concil, oder durch 
eine National⸗Verſammlung, oder durch ein Colloquium 
eine Vergleichung der Religion verſucht werden ſolle, eine 
Erklärung abgegeben, daß zwar der erſte Weg eines Con⸗ 
cils, auf welches die Proteftanten felbft fich mehrmals _ 
berufen, der wänfchenswerthefte, aber unter den dermaliz 
gen Umftänden für unzugänglich zu halten fey, der letztere 
hingegen, das Colloquium, noch einmal zu verfuchen fey, 
damit, nach dem Worte Gottes und der heiligen Schrift, 
nicht nach Menfchenfaßungen und Traditionen geurtheilt, 
aller Irrthum, Gottesläfterung und Aergerniß abgeſchafft, 
die Wahrheit an den Tag gebracht, eine gute Reforma— 
tion und Befferung der Kirche geſucht, und allenthalben 
gottfeliger Friede, Ruhe und Einigkeit verfchafft und erz 
halten‘ werde, Sie baten zugleich die Nömifch = Könige 
lihe Majeftät, als ein verftändiger, berühmter und frieds 
liebender König, dieſes Colloquii Präfident feyn, und in 
eigener Perfon neben etlichen Kurfürften und Fürften beiz 
der Religionen;  demfelben beiwohnen zu wollen. "Da 
alle Kurfürften, Fürften und Stände, geiſtlich und welt= 
fich, zugleich) in den Tod unfers Herrn und Heilandes 
Sefu Chrifti getauft und lebendige Glieder der chriftlichen 
Kirche feyen, und es auch) diefer Zeit um die weltlichen 
Kurfürften, Fürften und Stände, Gott habe Lob, derges 
ftalt gelegen, daß viele unter denfelben nicht weniger, _ 
denn die Geifilichen, der heiligen Schrift berichtet und 
erfahren feyenz fo fey zu verhoffen, daß durch diefe Reichs— 
verfammlung Und Zufammenfunft der Kurfürften, Fürs 
ften und Stände, bei denen wenig Affection und Hinders 
niß zu vermuthen, der Zwiefpalt der Religion in Deut: 
fcher Nation befjer und friedlicher, denn durch ein Gene: 


— 





ral⸗ oder National⸗Concil, vermittelſt bit r Hi 
beigelegt werden möchte. *) wi RE. . 
Jene Vereinbarung war am 2 ıften September 1555 
zu Stande gekommen, - ‚und am 26jten deffelben Monats 
wurde der völlig abgefihloffene Neligionsfriede mit dem 
Reichsabfchiede befannt gemadt. Der Hauptinhalt deſ⸗ 
ſelben war: „Der Kaiſer, die Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Stände ſollen keinen Stand des Reichs wegen der Augs— 
burgifchen Confeſſion und derfelben Lehre, Keligion und 
Glaubens halben mit der That gewaltiger Weiſe übers 
ziehen, befchädigen, vergewaltigen, beſchweren oder ver⸗ 
achten, und fol die fireitige-Neligion nicht anders denn 
durd) chriftliche, freundliche, friedliche Mittel und Wege 
zu einhelligem chriftlichen Verftande und Vergleichung 
gebracht werden. Dagegen follen die der Augsburgifchen 
Confeſſion verwandten Staͤnde den Kaiſer und die Staͤnde 
der alten Religion geiſtliche und weltliche, gleicher Geſtalt 
bei ihrer Religion und ihren Kirchengebraͤuchen, Habe, 
Guͤtern, Landen, Leuten, Obrigkeiten, Herrlichkeiten, 
Renten, Zinſen und Zehnden unbeſchwert bleiben laſſen. 
Doch ſollen alle Andern, die den obgemeldeten beiden Ne: 
ligionen nicht anhängig, in diefem Frieden nicht gemeint, 
ſondern gaͤnzlich ausgefchloffen feyn, . Geiftliche, welche 
von der alten Religion abtreten, werden ihrer Aemter und 
Pfruͤnden verluftig. Die von den Proteftanten eingezos 
genen Kirchenguter, welche unmittelbaren Neichsftänden 
nicht zugehörig, und in deren Befiß die Geiftlichen zur 
Zeit des Paflauer Vertrages und feitdem nicht geweſen, 
follen in diefem Sriedftande mit begriffen feyn, und die 
Snhaber davon weder in noch’ außer den Rechten darum 
ken: — werden. ‚ao en ——— ‚or 
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wider ber Augsburgifchen Gonfeflion, Religion, Glauben, 
‚Beftellung und Minifterien, Kirchengebraͤuche, Ordnung 
und Ceremonien nicht gebraucht und gelibt werden, fon= 
dern bi zu endlicher chriftlicher Vergleichung der Reli- 
gion ruhen und eingeftellt bleiben. Kein Stand foll den 
andern oder deffen Unterthanen zu feiner Religion drin⸗ 
gen, abpracticiren, oder fie wider ihre Obrigkeit in Schuß 
und Schirm nehmen, hingegen fol den Unterthanen, die 
der Religion wegen auswandern wollen, der Ab⸗ und 
Zuzug, nach Verkauf ihrer Güter, gegen billigen Abtrag 
der Leibeigenfchaft und Nachfleuer, frei flehen. Diefer 
Friede ift deshalb bewilligt worden, um der löblichen Na: 
tion endlichen, bevorftehenden Untergang zu verhüten, 
und damit man defto eher zu freundlicher chriftlicher Ver⸗ 
gleichung der fpaltigen Religion gelangen möge; er foll 
aber auch fortdauern, wenn gleich die gedachte Verglei— 
chung durch die Wege des Generals Eoncils, der National⸗ 
Verſammlung und des Colloquiums, nicht zu Stande. ges 
bracht werden follte.. In demfelben follen auch die freien 
Kitterfchaften, welche ohne Mittel dem Kaifer unterwor⸗ 
fen find, begriffen fen. Im den Frei- und Reichsſtaͤd⸗ 
ten, wo beide Religionen zeither im Gang und Gebrauch - 
geweſen, fol es auch hinführo fo bleiben, Beide Theile 
verbinden fich für fich, ihre Nachkommen und Erben, nicht 
nur denen, die hierwider handeln möchten, Feine Hülfe 
zu leiften, fondern auch dem andern Theile oder Stande, 
der wider dieſen Frieden überzogen’ würde, wider dem 
Vergewaltiger beizuſtehen.“ ) 

Als hervorſtechendſtes Moment diefes Religionsfrie— 
dens faͤllt ohne Zweifel das in die Augen, daß bei den 
Proteftanten Religion und Kirche, nachdem fie Aunmehr 


9 Lehenmann .D 8 XXXIV. S. 136. 
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geſetzlich dem zeitherigen Verhaͤltniß mit der ‚geiftlichen 
Obrigkeit entnommen waren, von der Beſtimmung der 
Fuͤrſten und Stände, welche diefen Vertrag für die neue 
Partei mit den Befennern der alten abfchloffen, abhängig 
‚gemacht wurden, ; Nicht das Volk und die Geiftlichkeit, 
aus deffen Mitte das neue Religions: und Kirchenwefen 
hervorgegangen war, fondern die Fürften, welche die Be= 
ſchuͤtzung deflelben übernommen hatten, machten ihren 
Frieden mit den Gegnern, und derſelbe kam erſteren 
nur in ſo fern und auf ſo lange zu Gute, als die Fuͤrſten 
und Obrigkeiten der Ueberzeugung, in welcher ſie zur Zeit 
des Abſchluſſes geweſen, getreu blieben. Wenn dieſe 
Ueberzeugung ſich änderte und zur alten Kirche zuruͤck⸗ 
wandte, verlor der Glaube der Unterthanen fogleich feine 
dur) den Frieden erworbenen Rechte. Es lag am Tage, 
daß diefes Verhältniß ein aͤußerſt ungünftiges war, und 
daß durch daffelbe die Neligionsform, welche fo muͤhvoll 
erkämpft worden war, der Willführ und dem Wankel: 
muthe der Mächtigen blosgeftellt ward, Die Zukunft 
folte darüber traurige. Erfahrungen machen; damals 
aber ließ die Freude, endlich Sicherheit ihres. Befißes ers 
tungen zu haben, dergleichen Bejorgniffe nicht auffteigen. 
Noch war fein Beifpiel eines Zuruͤcktrittes vorgekommen, 
und bei dem Eifer, welchen die Fürften des Haufes Sach: 
fen für die neue Kirche bezeigten, fiel es Niemanden cin, 
daß derfelbe, wie alles Menfchliche, einer Abnahme oder 
eines Umfprunges fähig feyn Eünne, Auch Kurfürft 
Soahim von Brandenburg hatte des Gehorfamd gegen 
den Papft-und das Eoncil, den er zu. Zrident hatte bes 
kennen laſſen, fich entfchlagen, und das Augsburgiſche 
Bekenntniß wieder ergriffen; nicht minder war Landgraf 
Philipp: von Hefien nunmehr von bem Wanfelmuthe ge: 
heilt, den er in feinem Gefaͤngniß durch Unterwerfung 
III. 3% 37 


578 


unter das Religionsgeſetz des Kaiſers verrathen hatte, 
Auf einer Zuſammenkunft, welche die beiden Kurfürſten 
von Sachſen und Brandenburg, die Söhne des verſtor⸗ 
benen Kurfürften Sohann Friedrich, die Fürften des 
Sränfifch - Brandenburgifchen Haufes und Landgraf Phi⸗ 
lipp, im Maͤrz 1555 zu Naumburg, angeblich zur Be⸗ 
feſtigung einer zwiſchen ihren Haͤuſern beſtehenden Erb— 
verbruͤderung, hielten, ließen ſie, am 12ten März, in 
Form eines Abfchiedes, auf Veranlaffung des vom Könige 
Ferdinand bei Eröffnung des Reichstages ausgefproches 
nen Tadels der Seiten und Spaltungen, eine Erklärung 
ausgehen, des Inhalts, daß fie zwar die Aeußerungen des 
Königs gegen die Secten auf ihre chriftliche Religion nach 
der Augsburgifchen. Confeſſion nicht ziehen wollten, da 
fie in derfelben, Gott Lob, Feine Secten wüßten, daß fie 
fich aber doch bewogen gefunden, ſich dahin mit einander 
zu vereinigen, daß fie und ihre Erben bei der Augsburgis 
fchen Confeffion von Anno 30 binfürder gänzlich bleiben, 
e3 der Religion darnach halten, und durch chriftliche Bis 
fitation und fonft die Fürfehung thun follten und wollten, 
damit diefer Eonfeflion gemäß, und nicht anders, gelehrt, 
geprebigt, die Sacramente und fonft gehalten, das Wis 
derwaͤrtige aber verboten und abgeſchafft, auch uͤber und 
wider dieſelbe nichts gehandelt werde. * Ob hierdurch 
einer menſchlichen Schrift, in welcher ihr Verfaſſer ſelbſt 
nach Verlauf weniger Jahre Veraͤnderungen anzubringen 
fuͤr noͤthig befunden hatte, nicht ein zu großes Gewicht 
beigelegt werde, und ob das, was fie deshalb an den Koͤ— 
nig Ferdinand fchrieben, daß in dieſer Gonfeffion allein 
die in dem Worte Gottes und der heiligen Schrift bes 
findlichen, auch der Lehre der allgemeinen chriftlich =Fa= 
tholifchen Kirche gemaͤßen Stuͤcke er Ton, ‚gegen 


9 Lehenmann a. a. O. s. 120. 
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jeden Zweifel aufrecht erhalten werben’ koͤnne, Fam bei 
dem Standpunkte, auf welhem die Proteftanten fich 
einmal; feftgeftellt hatten, freilich nicht in Betrachtung 5 
doch war. der Ernft, mit: welchem: fie die Eonfeffion vers 
fochten, wahrfheinlich nicht ohne Einfluß auf die Nach: 
giebigkeit, ‚welche Ferdinand. bei den Verhandlungen über 
un Keligionsfrieden zeigte. . 00 

Auf wen die geiftliche, zeither vom Papſte und von 
—* Biſchoͤfen geuͤbte Jurisdiction bei den Proteſtanten 
uͤbergehe, indem die Gewalt des Papſtes und der Biſchoͤfe, 
in Beziehung auf ſie, fuͤr ruhend und eingeſtellt erklaͤrt 
wurde, war durch den Religionsfrieden eben ſo wenig 
beſtimmt, als ob eine ſolche Gewalt noch überhaupt für 
beſtehend angenommen werden ſollte. Die Katholiſchen 
bekuͤmmerten ſich weder um das Eine noch um das Anz 
dere; die Proteflanten aber hatten die Thatfache, daß 
bei Entftehung und Ausbildung der neuen Verhaͤltniſſe 
. die Kichengewalt von den Fürften und Obrigfeiten: übers 
nommen:und gebt ward, fhon zum wiſſenſchaftlichen 
Grundfaßeerhoben, und ihre Theologen in dem Naumburs 
ger Abjchiede vom Mai 1554 mit Berufung auf die bi= 
blifchen Stellen, Pfalm 24, 7. und Jeſaias 49, 23., 
erklärt, die Thore den Kirheifeyen Thore der Fürften, die 
Könige feyen ald Nährer der, Kirche durch ihr, Amt zur 
Sorge für den Goattesdienft verpflichtet, und alle Obrig⸗ 
keit fey ſchuldig, Fleiß zu thun, daß rechte Lehre in den 
Kirchen gepredigf werde, und daß Conſiſtorien feyen zur 
Strafe der Untugend und zur — ER u. 
und Einigkeit. *) Frust | 


5 ©. oben ©. 536. Die orichtioe, in zer Vulgata befind- 
fa liche Ueberfegung der erſtern biblifchen Stelle, welche hier 
die Theologen zum Grunde legten, ift aus der griechiſchen 
Septuaginta in die Vulgata heruͤber genommen. 
— 


⸗ 





> Außer dem Religionsfrieden enthielt der Neichseb⸗ 
MWier noch ſehr ausfuͤhrliche Beſtimmungen Fre ‚die 
Erecution der Achtsprozeſſe; über das Kriegsmefen, wo⸗ 
bei das frühere, dem Kaifer ftreitig gemachte Verbot, daß 
Kriegsleute nicht in auswärtige Dienfte gehen follten, 
dahin gefaßt ward, daß weder Befehlshaberinoch gemeine 
Kriegsleute fich zu einem Kriege wider den Kaiſer, den 
Römifchen König oder einen gehorfamen Reichsſtand be: 
fiellen laſſen follten; über das Kammergerücht, bei wel⸗ 
chem nun die Proteftanten Beifiger von ihrer Confeſſion 
ernennen und zwden Vifitationen zugezogen werden ſoll⸗ 
ten; über die Anfchläge zu den Reichslaften und vieles 
Andere, was für die Nachwelt nun außer Bedeutung ges 
treten ift., ‚Der vom Kurfürften Moriz und deffen Bers 
bündeten vormals gegen den Kaifer erhobenen Befchwer- 
ben, welche nad) den Beflimmungen des Paffauer Vers 
trages einen Hauptgegenftand der Verhandlungen dieſes 
Reichstages hätten ausmachen follen, ' gefchah in dem 
Reichsabſchiede gar Feine Erwähnung. ' Diefelben waren: 
zwar vom Furfürftlichen Collegio zur. Sprache gebracht 
worden, die übrigen Reichsſtaͤnde wollten fich aber nicht 
darauf einlaffen, fondern diefelben theils für fchon gehos 
ben,. theils für’ gar nicht vorhanden; theils fir unbedeus 
tend erklären. : Um der Sache einen Ausgang zu geben, 
wurden fie zuletzt dem Roͤmiſchen Könige im’ Allgemeinen 
mit der Bitte in Erinnerung gebracht, ſich bei feinem 
Bruder dahin zu verwenden, daß der Reichshofrath mit 
Deutfchen, erfahrenen und gefchieften Perfonen, desglei— 
chen mit einem Deutfchen Präfidenten befegt und der Ge— 
bührenfaß ermäßiget werde, worauf Herdinand erwiderte, 
daß er die Wuͤnſche der Stände © an ben ‚Kaifer gelangen 
laſſen werde, ‚obwohl er wiſſe, daß, derſelde fuͤr ſich felbſt 
nichts Lieberes noch Hoͤheres ſuche und begehre, als alle s 


dasjenige zu handeln, zu verfügen und zu verordnen, 
was dem heiligen Neich — und allen deſſen 
Staͤnden zur Erhaltung ihrer Freiheiten, wie zur Ehre 
und Wohlfahrt gereichen moͤge, und ſich in Allem ſo kai⸗ 
ſerlich, gnaͤdiglich und vaͤterlich zu erweiſen, daß Jeder⸗ 
mann gut Begnuͤge und Niemand Beſchwerung em⸗ 
Hfahe. *) Karl hätte hierin für die ihm in diefer Sache 
erwiefene Kränfung eine volftändige Genugthuung finden 
koͤnnen; aber ſchon war fein: s* mit ‚ganz anderen 
Dingen befchäftig. 
E27 Der'Zuftand, in welchem er ſich —— hatte ie 
im Laufe des Jahres 1555 verſchlimmert. Wenn er in 
feinem Gemach auf den Knien lag, glaubte er manchmal, 
von ſeiner Mutter Johanna, der Königin von Caſtilien, 
welche funfzig Jahre in wahnſinniger Trauer uͤber den 
Tod ihres Gemahls zugebracht hatte, und damals geſtor⸗ 
ben war, fü re een au w.. ve a EIN — 
ein 
Ki: — a. * O. S. 145. — 146. 
an Raynaldus ad an, 1555 nm. Doch hatte er auch noch 
heitere Augenblicke. Als mit Frankreich zu Vaucelles Waf⸗ 
fenſtillſtand geſchloſſen ward, Fam der Admiral Coligny 
wegen ber Ratififation des Vertrages nad Brüffel, und 
uͤberbrachte dem Kaifer ein Schreiben feines Herrn. Karl 
onnte mit feiner von der Gicht gelähmten Hand den Brief 
nicht gleich aufmachen und der Bifhofvon Arras wollteihm. 
helfen. Er litt es aber nicht, fondern fagte: „Wie, Here 
Biſchof, Shr wollt mid) an meiner Schuldigkeit aegen den 
König, meinen Bruder, hindern?” Darauf wandte er ſich 
aͤchelnd zum Coligny. „Werdet Ihr ſagen, Herr Admiral, 
daß ich ein braver Ritter bin, Lanzen zu brechen, da ich nicht 
einmal einen Brief aufmachen kann?“ Bei Fortſetzung des 
Geſpraͤchs fragte er, ob es wahr ſey, was er gehört, daß 
RKoͤnig Heinrich ſchon anfange, grau zu werden. Der Admi⸗ 
ral bejahte es mit der Bemerkung, daß zuweilen noch juͤn⸗ 
gere Leute grau wuͤrden. Da erzaͤhlte Karl, wie es ihm 


und —— fo wenig — Wendung der 
Deutſchen Religionshaͤndel zur foͤrmlichen Conſtituirung 
zweier getrennter Kirchen erfuͤllte ihn ‚mit Betruͤbniß, und 
die im Mai 16665, nachdem zwanzigtägigen Pontifikate 
Marcellus des Zweiten „erfolgte Grwählung des hochfah⸗ 
renden, ihm aͤußerſt feindſeligen Kardinals Caraffa zum 
Papſte, der den Namen Paul IV. annahm, und in der 
plumpeſten Weiſe einen Papſt des zwoͤlften und dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts zu ſpielen begann, machte ihm vollends 
die Geſchaͤfte zum Ekel. Für einen Fuͤrſten feiner Beur: 
theilung,, welcher: der ‚Fatholifchen Kirche aufrichtig 
und. mit Wärme ergeben ‚war, fonnte ed nicht anders 
als. höchft ſchmerzlich ſeyn, durch das zeitwidrige Be⸗ 
nehmen eines ſolchen Oberhauptes die Gegner des Kir⸗ 
chenregiments in ihrem Haſſe beſtaͤrkt und gerechtfertigt 
zu ſehen. Da dieſer Papſt ſich ſogleich als den entſchie⸗ 
denen Feind. des Hauſes Oeſterreich zeigte, und ſich foͤrm⸗ 
lich mit Frankreich verbuͤndete, wurde dem Kaiſer und 
ſeinem Sohne gerathen, die Wahl deſſelben fuͤr nichtig 
erklaͤren und durch die Spaniſchen Kardinaͤle einen andern 
Papft erwaͤhlen zu laſſen. Philipp hatte nicht übel Luft, 


©. felbft gegangen,  ,, Ich Fam in demfelben Alter, in welchem 
> jegt Euer Herr ift, aus Afrika zurücd und flieg in Neapel 
ans Land. Ihr wißt, was es dort für ſchoͤne grauen giebt; 
denen wollte ich gefallen und ließ deshalb früh den Barbier 
fommen, mir den Bart zu pugen, die Haare zu Eräufeln 
und zu falben. Als man mir darauf den Spiegel reichte, 
bemerkte ich graue Haare. Der Barbier wollte deren hoͤch⸗ 
fiens zwei oder.drei fehen, es war aber ein Dutzend. Sch 
ließ fie wegnehmen. Als ich aber einige Zeit nachher wieder 
in den Spiegelfah, waren anftatt jedes wegaenommenen drei 
neue gewachſen, und wenn ich das Yusreißen fortgefenthätte, 
wvaͤre ich im Kurzem fhmwanenweiß geworben.“ . Memoires 
; de Ribier tom. II. p. 688. 1% 0 ms 9n2 


darauf einzugehen, Karl aber entgegnete, der liebe Gott 
ſorge fuͤr das Haus Oeſterreich, und es hieße der Gnade 
deſſelben ſich unwuͤrdig machen, wenn man den Frieden 
der Kirche um weltlicher Ruͤckſichten willen ſtoͤren wollte, 
Er hatte fhon viele Jahre vorher den Entſchluß, ſich 
zuruͤck zu ziehen, gefaßt, und ſogar einmal in vertrauter 
Weiſe davon geſprochen. Ein alter Kriegsbefehlshaber, 
der ihn um Entlaſſung bat und auf Befragen als Grund 
angab: „Der Menſch muͤſſe zwiſchen der Welt und dem 
Tode auch einige Zeit auf ſich ſelbſt verwenden“ — ſoll 
die Ausführung beſchleunigt haben. Am 2öften October 
1555 übergaber in einer feierlichen, zu Brüffelgehaltenen | 
Berfammlung der Stände feinem Sohne Philipp die Nies 
derlande. Ehe er imfolgenden Sahre nad) Spanien fich 
einſchiffte, überwies er durch ein am 7ten September 
1556 zu Sudburg oder Rammekens in Seeland erlaßnes 
Schreiben die Kurfürften, Fürften und Stände des Deut: 
[hen Reichs an feinen Bruder Ferdinand. „Wir haben 
zwar gewänfcht , hieß es darin, vor. diefem Unferm Ab> 
fihiede in Unfrer und des h. Reichs Stadt Regensburg 
zu erfcheinen, die vorfeienden Angelegenheiten zu Ende 
zu bringen und die Regierung Unferm Bruder, dem Rös 
mifchen Könige, in Eurer Berfammlung zu übergeben, 
aber Unfere Leibesſchwachheit hat folches nicht leiden wol⸗ 
len. Wir weifen Euch daher an Unfern Bruder und 
unzweifelhaften Nachfolger, der die fchwere Laft der Reichs— 
verwaltung ſchon lange getragen, und gebieten Euch bei 
Vermeidung Unferer Ungnade, demfelben an Unferer Statt . 
und wie Uns felbft zu gehorchen. Dies ift Unfer aus— 
drüclicher und letzter Wille, *) Er übergab diefes Schrei⸗ 

*) Haec est expressa et ultima voluntas nostra. Luͤnigs 


Reichsarchiv tom. II. Partis Spec. Continuatio Il, . 
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ben dem Prinzen Wilhelm von Oranien ee 
Seld mit der Reichskrone nnd dem Reichsſcepter. Dranien 
betheuerte, daß es ihn fehr unglüdlich mache, dieſe Klei⸗ 
nodien ſeinem Herrn und Kaiſer abzunehmen und an einen 
Andern zu tragen; Karl aber hatte das Gluͤck irdiſcher 
Groͤßen wuͤrdigen gelernt. Mit dem Kanzler Seld ver⸗ 
tiefte er ſich noch einmal in ein Geſpraͤch uͤber Staats⸗ 
angelegenheiten bis ſpaͤt in die Nacht. Als er ſich nun 
beſann, daß ihn dies alles nichts mehr angehe, und er 
den Kanzler entlaſſen wollte, waren alle Lakayen ſchlafen 
gegangen und Niemand mehr da, hinunter zu leuchten. 
Da nahm der Kaiſer ſelbſt das Licht, und trug es dem 
betroffenen Miniſter, dem er zu folgen befahl, die Stiege 
hinunter vor. „Das ſey Euch, ſagte er, als er ihn für 
immer entließ, eine Erinnerung an den Kaifer Karl, dem 
Ihr fo viele Sahre gedient habt, daß er zu guter Letzt auch 
Euch ein Diener geweſen.“ Er gefiel ſich in dem Gedan⸗ 
Een, nicht mehr Kaifer und König zu feyn.. Als die Koͤ— 
nigin von England ihn einladen ließ, auf diefer Reife in 
England anzuhalten, fagte er zu feinen Leuten: „Die 
Königin würde nicht fehr erbaut feyn, ihren Schwieger⸗ 
vater als bloßen Edelmann zu ſehen.“ Es war daher die 
letzte Kraͤnkung, die ihm Papſt Paul IV. anthat, daß 
er die Niederlegung der Kaiſerkrone als eine Handlung, 
zu welcher nur er die Genehmigung haͤtte ertheilen koͤnnen, 
nicht anerkannte, und Karln fortwährend als Kaiſer bes 
zeichnete. Dieſer aber nannte ſich ſelbſt nicht mehr an⸗ 
ders als Karl. Am 28ften September 1556 landete er 
zu Laredo in Bifcaya und zog dann in das Klofter St. 

Suftein Eſtremadura, welches er zu feiner Ruheſtaͤtte ers 
wählt hatte. Dort lebte er, anfangs nicht als Mind, 
fondern als wohlhabender Privatmann, in einem eins 
fachen zu diefem Behufe errichteten Gebäude am Garten, 





mit laͤndlichen und mechauiſchen Atheitenbeſchihigt Daß 
er nun einen großen Theil ſeiner Zeit frommen Betrachtun⸗ 
gen und Andachtsuͤbungen widmete, darf um ſo weniger 
Wunder nehmen, da er dies ſein ganzes Leben hindurch ge⸗ 
than, jeden Tag mit einem dreiviertelſtuͤndigen Gebete 
auf den Knien begonnen und an keinem, mit Ausnahme ei⸗ 
nes einzigen im Afrikaniſchen Feldzuge, Meſſe zu hoͤren ver⸗ 
fäumthatte.*) Als er, dreißig Jahre alt, den erſten Augs⸗ 
burger Reichstag hielt, pflegte man wegen feines vielen 
Beten zu fagen: Der Kaifer rede mehr mitdem lieben 
- Gott als mit Menfchen.**) Thucydides und Macchia 
vell, feine vormaligen Lieblingsfchriftfteller, wurden nun 
gegen Auguftin und Sanct Bernhard’ vertaufht. „Ein 
Zag, wie ich ihn jest zubringe, fagte er, gewährt mie 
größere Freude, als alle Siege zufammen, die ich vor: 
mals erfochten habe.” Daß Gott ihn die Nichtigkeit 
der irdifchen Größe habe einfehen Laffen, erklärte er für 
eine größere Wohlthat, als daß er diefelbe jemals befeffen. 
Als ihn an feinem letzten Geburtstage, am 25. Februar 
1558, der Erzbifchof von Toledo, Bartholomäus Gars 
ranza, befuchte, äußerte er gegen denfelben: „Ich habe 
fieben und funfzig Jahre für die Welt und Ein Sahr für 
meine Freunde gelebt; die Zeit, die mir nun noch übrig, 
will ich Gott widmen, dem ic) fo viele Jahre entzogen.” 
Seine Heiterfeit wurde aber bald durch dürftere Vorſtellun⸗ 
gen geftört. Erfingan, fihBorwürfe zu machen, daß 
er zu feiner Zeit die rechten Mittel verfäumt habe, den 
Srieden der Kirche zu erhalten, da Feine Religionsfpals 
fung erfolgt feyn würde, wenn er bei Luther’ Er: 
fcheinen in Worms Strenge gegen denfelben gebraucht, 


RN Zenocar a Soawenburg de Vita Caroli V. p. 266. 
+) Müllers Geſchichte der Augsburgiſchen Confeflion p. 559. 
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nicht weltliche Bernitigfiit und Treue feiner, Pflicht ge⸗ 
gen die Kirche vorgefeßt hätte. *) Daß einſt, nach drei 
trüben Jahrhunderten, ‚eine Zeit kommen werde, wo die 
Begebenheit , ‚über welche er trauerte, als heilfam auch 
für die katholiſche Kirche würde gewuͤrdiget und, eingefehen 
werden, daß nur durch Aufftelung einer Oppoſition die 
Ausbiloung der weltlichen Richtung des Prieftertyums 
verhindert, den chriftlichen Elementen die Oberhand ver: 
Schafft und das geiftige Leben der Kirche zu größerer Herr: 
lichfeit wiedergebohren und geftärft werden Fonnte, das 
vermochteer, nach der Befchränftheit feines Standpunkte, 
noch nicht zu ahnen. » Auch nadydrei Jahrhunderten fans 
gen ja erft Wenige an, es zu fallen, die Menge aber ift 
auf der einen Seite von Borurtheilen gefeffelt, auf. der 
andern von Leidenschaften geblendet. In der finftern 
. Stimmung in welche ihn die Zunahme feiner Förperlichen 
Uebel und die Verdüfterung feiner VBorftellungen verfekte, 
entfagte erden Befchäftigungenund Erholungen ſeines Pri⸗ 
vatlebens, nahm feine Befuche, auch nicht von feinen Ber: 
wandten und Freunden, mehran, und ergab fic) den har 
ten Uebungen der Moͤnchszucht. Oft war er die ganze 
Naht wach, für den Frieden der Kirche zu beten. Als 
im Auguft 1558 feine ältere Schwefter, die verwittwete 
Königin Eleonore von Frankreid), geſtorben war, kam 
er bei dem feierlichen Zodtenamte, welches er ihre halten 
ließ, aufden Gedanken, ein foldhes auch für ſich halten 
zulaffen. Sm Borgefühl eines tödtlichen Fiebers, wel: 
ches er in fich trug, betrachtete er fich als nicht mehr dem 
Leben gehörig. Bei diefer Feierlicyfeit Fam das Fieber 
zum Ausbruche. Inbruͤnſtig flehete er zu Chriſto, ihn 
*) Rad) Sandovals Zeugniffe. Man fehe nah, was bereits 


Band I. S. 95. in der Anmerkung und ©, 96. über Ay 
Grgenftand gefagt worden ijt, 
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von dieſem zeitlichen Leibe zu befreien und ihn dahin zu 
nehmen, wo er Gott beffer werde preifen fönnen; meh: 
tere Tage hindurch lag er, unter vielen Ihränen, vor 
einem Kreuzesbilde oder hielt ed mit den Armen umfchluns 
gen, Arzeneien wies er zuruͤck. Endlic) befahler, den 
Erzbifchof zu rufen. Nachdem ihm diefer die Sacramente 
gereicht hatte, lag er eine Weile ganz fill, fo daß die 
Anwefenden in der Meinung, er ſchlafe, ihre Stimmen 
anhielten. Bei dieſer Wahrnehmung ſagte er zum Erz 
biſchof: „Sch fchlafe nicht, fondern erwaͤge, wie noͤ⸗ 
thig mir die goͤttliche Barmherzigkeit iſt.“ Darauf 
aͤußerte er Verlangen nach dem Leibe des Herrn, obwohl 
er ihn erſt vor der Oelung genoſſen, und nachdem er ihn 
nochmals empfangen, ſtarb er (am 21ften September 
1558) mit den Worten: — bleibft i in mir, auf daß 
in en ich 2 2 1 


J * — a Scawenburg p. 295. 


Verbefferungen zum 2ten Bande. 


S. 239 3. 15 v. o. anftatt: erfüllen, iſt zu Iefen: verhülfen, 
— 422 — 9. v. o. anftatt: mordigen Wefen, wie bie Älter 
ren Abdruͤcke des Briefes haben, ift zu leſen: unordi⸗ 
gen, welhes Wort in der Bedeutung: liederlich, in de 
Lutheriſchen ueberſetzung Epheſ. 8, 8 und 1 Petr. 4, ji 





vortoumt. 
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©, 868 3. 8 dv. . | 
sen part: 18. Februar, lies: 14. Februar, 
— 457 — 2 v. u. in ber Unmerfung ftatt: der, lieg: bie. 
— 477 — 4 v. u, ftatt: Handfchlag, lies: Handſtreich. 
— 541 — 7 v. u ſtatt: Chriſto, lies: SON 
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Perlagd - Neuigkeiten 
von Graf, Barth und Comp. in Breslau. 


Anleitung dem heiligften Meßopfer recht beizumohnen, nebft einem 
Vorwort an Eltern und Lehrer. 8, 4Ggsr. 
Adel, Allgemeines Elementarbuch enthaltend einen reichhaltigen 
Stoff zu Beihäftigungen, entnommen aus dem Gebiete der 
Sprach-, Natur:, Ende, Welt: Gefdicdhte u, dergl.m. 8, 
3 8 Gyr, 
Erler, C. F., Leſebuch für die deutfchen Stunden in ben unters 
ften Klaffen der Gymnafien.  4te verm. Aufl. 8. 9 Gar, 
Gaß, Dr. Ch, Erinnerungen an den Reichstag zu Speier im 
Sahre 1529, gr. 8. br, 142Ggr. 
Hanniſch, Dr. W., Handbuch fuͤr das deutſche Schulweſen, 
den Vorſtehern, Aufſehern und Lehrern bei den Volksſchu— 

len gewidmet. 2te umgearb. Aufl. 8. 1 Rtlr, 
Knie, J. G., und Melcher J. M., Alphabetiſch-topographiſch— 
ſtatiſtiſche Ueberſicht aller Orte der Provinz Schleſien. 8. 
RE 

Sammlung hriftlicher Lieder für evangelifche Gemeinen, zuröffents 
lichen und ftillen Erbauung, 4te mit 1 Anbange vermehrte 
Auflage, gr. 8. 20 Gar, 
Zürkheim,. Drei Probleme aus bem Gebiete der höheren Mas 
thematik gelöft, Mit 1 Steindrud gr. 8. brofd. 10 Ggr. 
Hientfh, 3 G., Neue Sammlung 72 zwei, dreis undviers 
ftimmige Schullieder von verſchiebenen Gomponiften. Bweie 
tes Heft. In 2 verfhiedenen Ausgaben, nämlid im 

G- und im C-Schiüffel. 4. broſch. 8 Gar. 
Sauermann, E. S. W., Anweiſung zum Unterriht im Rede 
nen in Stadt und Landſchulen für Lehrer, befonders für 

feine Schüler herausgegeben. 8. 12 Ggr. 
Thiemann, K., Franzoͤſiſches Leſebuch für höhere Klaſſen in 
Toͤchterſchulen, mit beigefügten Worterflärungen. 8. 12 Ggr. 
Wadler, Dr. C., Lefebuh der Gefhichte zum Gebraud) in 
höheren Unterridhts:Anftalten, 5te verb. Auflage gr. 8, 

1%, Air, 
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